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GeDeraWertaninilnDg vom 8. Mirs 1867.

Nene Mitglieder. — Srhrribon den Ministers in der Srhut/angelegenheit und Antwort
darauf. — GebeimmitteUcbwindler. — Anastellungsangelegeuheit. — RecbnUDgi-
leguQg. — Tonta&dtwahL — Constitairung des Dcuuchea Photograpbenvereia«. —

Sutatmi dandbest

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

Der Vorsitzende meldet folgende neu aufgenommene Mitglie-

der an:

Herrn A. Ganz, Pliotographen in Rom,
Herrn Gericke, Photographen in Quedlinburg,

Herrn A. Kraufs, Photographen in Freudentbai bei Ober-
kaufungen (Ivreis Kassel).

Herrn Dr. d'Heureuse in Berlin.

Derselbe theilt dann mit, dafs von Seiten des Cultus - Ministeriums

ein Antwortschreiben auf die Schutzpetitiou vom 14. Januar eingelaufen

sei und verliest dasselbe:

-Den Pbotographiscben Verein setze ich auf die Eingabe vom
14. £ M. in KenntniC», dafs die Angelegenheit des SchuUes der
Fhotograpbie bei den von mir veranlagten Berathnngien der Sadi-
verständigen- Vereine über eine Abänderung des Gesetzes zum Schutz

des literarischen und artistischen Eigenthums eingehend erörtert worden
ist und weitere Verhandlungen in der Sache schweben.

Berlin, den 18. Februar 1867.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- nnd
11edidnal 'A ngelegenheiten

V. Muhier.

Herr Dr. Vogel bemerkt dazu, dafs er es für seine Pflicht ge-

halten habe, nach den Berathungen der „Sachverständigen -Vereine^

SU forschen und habe er in Erfahrung gebracht, dafs mehrere Buch-

händler und Künstler Mitglieder derselben seien, jedoch kein Photo-

graph. Was von den Berathungen dieser ^Sachverständigen -Vereine"

zu erhoffen sei, erhelle am besten aus einem 1858 von denselben ab-

gegebenen Urtheil (.s. Neu mann. Beiträge zum deutschen Vereins-

und Nachdnickrechte), welches lautet:

„Es sind lediglich technische Mittel, welche bei einer derartigen

photographischen Production angewendet werden und das gegebene
Werk sich selbst wiederholen lasiseo. Es sind Mittel, welche der Wie-,

derholung plastischer Werke darch Abformung, Abgttib und namentlich

durch Galvanoplastik völlig parallel stehen.^(ll)
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Dieser Umstand habe ihn (den Vorsitzenden) denn veranlatst, fol-

gendes Antwortschreiben an den Herrn Minister abzufassen:

,Ew. Excellenz wagen wir hiermit, für den gnädigen Bescheid

auf unser Gesuch, betreffend den Schutz der Photographie, unsern

elirerlrietigsten Dank za sagen.

Wir ersehen aus Ew. Excellenz gütiger Antwort, dafs beregte

Angelegenheit den Rerathungen der Sachverständigen-Vereine unterliegt.

Wir glauben nun aussprechen zu dürfen . dafs aus diesen Bera-

thungen nur dann ein für die Photographie erspriefsliches Resultat

herrorgehen kann, wenn den betr^enden Sachverständigen-Yeremeo
mindestens eine Kraft beigesellt wird, welche mit den theoretischen,
praktischen und ästhetischen Elementen der Photographie auf

das Gründlichste vertraut ist und wagen wir daher die unterthänige

Bitte an Ew. Excelienz, eine solche Persönlichkeit für gedachten Zweck
berufen an wollen.

Der Photographische Verein würde, falls Ew. Excellenz es ver-

langen, sich eine Ehre daraus machen, einen photographischen Sach»
verständigen oder mehrere der Art in Vorschlag zu bringen.

Den gnädigen Bescheid Ew. Excelienz erwartend, zeichnen in

tiefister Ehrerbietung
im Namen des Photographisohen Vereins

Dr. H. Vogel,
Vorsitzender des Photograpbischen yeieitU."

Die Versiunmlung genehmigt das Schreiben.

Es kommt darauf die Frage zur Discussion, ob es jetzt gerathen

sei, eine Schutzpetition an das Norddeutsche Parlament zu richten.

Herr Stiehm und Andere erklären, auf Grund sorgfältiger Er-

kundigungen bei Reichstagsmitgliedern, dafs das Parlament mit Bera-

thung des Verfassungsentwurfes so viel zu thun habe, daCs CS sich mit

Petitionen in dieser Ses.«ion nicht befassen könne.

Es wird darauf beschlossen, von einer solchen Petition vorlSofig

abzusehen.

Der Vorsitzende warnt vor einem (Teheimmittelschwindler, der

sich für einen Engländer ausgiebt und bereits verschiedenen Photo-

graphen Entwickler -Recepte gegen .3 Friedrichsd'or angeboten und

Atteste von Simpson, Robinson und anderen hervorragenden Pho-

tc^aphen vorgewiesen hat Es sei constatirt, dafs das Recept werthlos

tei nnd vermnthe er, daCs die bewufsten Atteste gefjUscht seien; er

wurde «elbat darfiber noch nihere Reefaerehen bei seinen FVennden

Simpson nnd Bobinaon in Bn^^and ansfedlen.

Der Vorsitsende maoht femer Hittheilnngen fiber die Pariser
Ausstellung und mddet, da0i er aum Hitglied der Jury fOr die

photographische Abtitahmg ernannt worden sm.

Er eisiUt ferner, dab Privatnachriefatan von Herrn B. Talbot
sofelge, die Ausstellungsarbeiten noch sehr im BAckstande seien; vor^

UUifig arbeiteten nodi die Maurer im Gebinde nnd der Photographieen*

aaal Uge noch gans voll Schutt -SelbstveistfindliGh kSnne an ein
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Auspacken noch nicht gedacht werden, sobald noch nicht Alles gründ*

lieh gesäubert sei, was frühestens den 20. d. M. der Fall sein durfte.

In Folge dessen wird der Vorsitzeade seine Reise nach Paris erst den

18. d. M. antreten.

Derselbe geht sodann auf den Hauptgegenstand der GeneralFer-

Sammlung: Rechnungslegung und Vorstandswahl über.

Er sagt, dafs die bevorstehende Abreise <ler beiden Vorsitzenden

eine Ordnung der Vereinsangelegenheiten für künftiges Jahr, wie sie

sonst in der ersten Aprilsitzung zu erfolgen pflegt, schon jetzt noth-

wendig erscheinen lassen dürfte und stellt darauf im Namen des Vor-

standes den Antrag, Rechnungslegung und Vorstandswähl in dieser

Sitsoog Torzunehmen.

Der Antrag wird angenommen.

Herr Beyrich legt alsdann Beehnnng Aber den Stand der Yer^

1) Eaiiptkaito.

A, Einnahmen:
1866. rU. igr. pf.

Octbr. 1. An Bestand 104 20 6

- Beitrag und Eintrittsgeld u. s. w. von

139 Mitgliedern pro IV. Quartal . 141 — —
- Beitrag u. s. w. von 132 Mitgliedern pro

I. Quartal 1867 135

- Beitrag u. s. w. von auswärtigen Mit-

gliedern 66 — —
- Erlös für verkaufte Rahmen 19 7 —

465 27 &
B. Anagaben:

Per GehaLtuablnng an den Boten filr 5 Mo-
nate k 6 Thlr. 30

- Miethe f3r den Saal 10

- Portovergfitigang an Dr. H. Vogel . . 9 13 —
- B. Marowsky . 2 20 —

- Inserdonskosten 13 14 —
- Kleine Unkosten 25 19 9

- Rest-ZablungLPhotMitth.p.lV.Qa.1866 93 7 6

- ZaUang für - - - L - 1867 256 27 9

- Unkoeten beim Stiftungsfest .... 27 1 —
467 13 —

Bilanz;
Ausgaben 467 13 —
Einnahmen 465 27 6

1 15 6

Hier sind noch zuzurechnen die dem Unterstützuugsfond

«ndiehenen 300 Thlr.
1*
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2) VnterBtützTings-FoncL

A. Einnahmen:
1866. rti- Ht. 9t'

Octibr. 1. An Bestand incL der der Verdnakasae ge-

lieheiiAB dOO TUr. 340 11 6

GuBtar Lindemann salilte snrfick . ^ . 4 — ^
Beiträge von Berliner Mitgliedern ..... 18 25 —

357 26 6

B. Ausgaben:
Oetbr. 2. Per L. Karioth in Saalfeld empfing . . 10

. - . 31. - J. Broay ans Aachen Zahlung an Lange

und Workmeiater 15 — —
Noybr.29. - Julius Kdhler empfing :>

30

Bilans:
A. Einnahmen 357 26 6

B. Ausgaben 30

Bestand .. 327 26 6

ind. der der Yereinskasse geliehenen 300 TUr.

Herr Beyrich fBgt hinsu, dab die laufenden lännahmen des

Yerebs derart seien, dab im folgenden Jahre das ' noch vorhandene

Defidt voUstSndig getilgt werden Jcdnue.

Der Verein w£hlt die Herren Brnst und Stiehm sur Brtheüung

der Deoharge. .

Hierauf erfolgt die YorstandswahL Es werden gewfihlt und

'nehmen die Wahl an:

cum Yorsitsenden: Hr. Dr. H. Vogel,

cum Gassirer: Hr. Ferd. Beyrich,

cum ersten Schriftführer: Hr. Dr. E. Jacobson,
cum «weiten- Schriftführer: Hr. R. Marowsky,
SU Mitgliedern des Comite's: Die Herren Ahrends,

Nickel, Reinecke, Suck und Dr. Zenker.

Der Vorsitzende erklärt, dafs der Vorstand auf Grund des § 3

der Statuten über die Stellvertretung der beiden Vorsitzenden die

nöthigen Dispositionen tretFen werde.

Es folgt hierauf die Discussion über den zweiten Hauptgegenstund

der Tagesordnung, die Constituir ung eines Deutschen Fho-
* tographen- Vereins.

Der Vorsitzende bemerkt, dafs der Berliner Photographische

Verein im Laufe der Zeit Mitglieder in allen Theilen Deutschlands

gewonnen habe, dafs die Zahl dieser auswärtigen Mitglieder jetzt sogar

die Zahl 4er hiesigen fast um das Doppelte übersteige, der Verein

daher de facto einen Deutschen Photographen -Verein bilde, und

dals also schon deshalb der Name „Berliner Verein* nicht mehr
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gachgemäfs erscheine. Zar Zeit der Ausstellung sei schon von ver-

schiedenen auswärtigen Mitgliedern die Idee geäufsert worden, eine

engere Verbindung unter den auswärtigen Mitgliedern, die in

grofseren Städten zusammenwohneD, zu arraDgiren und auf diese Weise

Zweigvereine cu bilden, welche mit dem Berliner Haaptverein in

engsten geistigeti Verkehr treten, sich gegenseitig interetsaate Vor-

lagen sQsenden and kleinere Centralstfitten des persdnHcfaen Ifei-

nungsaustaoecfaes bilden. Das PMject sei neuerdings duch Anre-

gung Hambuiger Mitglieder wieder in den Vordergrand getreten nnd

in Folge dessen bereits seit November vor^n Jahres vom Vorstande

in Berathong gesogen worden. CHdchaeitig sei auch ein photo-

graphiseher Verein in Hannover entstanden, der ebenftlls lebhaftes

Interesse i8r das Prcyect ge&nlsert. Der Vorstand habe mit Rfidcsicht

auf diese Umstände die BeaHsirnng des Projectes als seitgemäb er-

kannt GröCbere Vereine derart mit Filialvereinen in veiscbiedenen

Städten existirten schon, z. B. der Norddeatsehe Apotheker-Ver-
ein, der Verein De atscher Ingenieure, und auf Grund der Er-

fahrnngen dieser über ganz Deutschland ausgebreitetm Vereine und

nach eingebendem Meinungsaustausch mit den sich vorzugsweise für

das Project interessirenden Hamburger Mi^^edern habe der Vorstand

einen Statutenentwurf berathen, den er hiermit dem Verein aar Ge-

nehmigung vorlege.

Der Vorsitzende verliest den betreffenden Entwurf und betont

dabei, dafs derselbe nur in einzelnen, durch die Sache gebotenen

Punkten von dem bisherigen Statut des Berliner Vereines abweiche.

Der Berliner Verein bleibe selbstverständlich bestehen, er nehme nach

wie vor hiesige und auswärtige Mitglieder (Inländer und

Ausländer) auf, er ändere aber nunmehr seinen Namen und nenne sich

mit Rücksicht auf seine in allen Deutschen Landen domicilirenden aus-

wärtigen Mitglieder nunmehr Deutscher Photographen-Verein.
Es folgt hierauf eine lebhafte Debatte, an welcher sich die Herren

Dp. Schippang,Beyrich,Meydenbauer, Vogel, Moser, Prümm,
RemeI6, Zenker, Grüne, Suck und der Unterzeichnete bethei-

ligen, in Folge welcher der Statutenentwurf in der unten gegebenen

Fassung angenommm whrd.

j. 1.

Der bisherige Photographische Verein von Berlin eonsti-

tuirt sich unter Erweiterung seiner Tendenzen in der Gesammtheit sei-

ner (hiesigen und auswärtigen) Mitglieder als Deutscher Fhoto-
graphen- Verein.

§. 2.

Zweck des Deutschen Photographen -Vereins ist: Anbahnung
einer engeren Verbindong unter den Phbtographen deutscher Zunge
aar gemeinsdiaftlichen Förderang der Interessen ihrer Kunst:
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d) darcb fernere Aufnahme auswärtiger Mitglieder, weiche mit den
Central-Verein in enge Verbindung treten;

b) dnreh B^rderang derGrfindang Ton Besirkevereinen unter
seinen aoewfirtigen MUgliedern, weiche Gelegenheit bieten nun
gegenseitigen Meinungsaustausch;

c) durch gegenseitige Uebermitthing interessanter Vorlagen (Proben

neuer Erfindungen, Abbandlungen o. s. w.) unter den Bezirke-

Tereinen;

(Q durch Pnblication der Yerfaandlangen der einzelnen Betirka-
vereine in der Vereinszeitschrift, welche die Interessen des

Deutschen Fhotographen^Vereina nach allen Bicbtongen hin
vertritt;

e) durch zeitweise Veranstaltung von Generalversamndongen in irgend

einer Stadt Deoteehlande rar Brledigung von aUgemein wiohtigen
Fragen; ^

/) durch Veranstaltung von Ausstellungen;

g) durch Stellung von pbotographischen Preisfragen.

§. 3.

Centraisteile des Deutschen Photographen-Vereins ist der Ber-
liner Photographische Verein, welcher sich hiermit als Berli*
ner Besirksverein deutscher Photographen constituirt.

Der Vorstand des Berliner Vereins verwaltet die Binlulnfte des
Gesammtvereins und führt dessen Geschäfte.

§. 4.

Jedes Mitglied, gleichviel ob dasselbe einem Bezirksrerein an-

gehört oder nicht, zahlt an die Haupcfcasse 3 Tblr. j<hrliehen Beitrag

nnd erhält dafiir die Vereinszeitscbrift gratis und franco zugesmdet.
Die aus der Abhaltung der Bezirksvereins -Versammlungen erwach-

senden Unkosten sind durch einen Jfrivatbeitrag der betreffenden Mit-

glieder an die Bezirkskasse zu decken.

Jedes neue Mitglied hat femer 1 Thaler Eintrittsgeld sa ent-

richten. Dieses fliefst in die Bezirkskasse, falls das neue Mitglied

in einen am Ort befindlichen Besirksverein tritt, andernfalls in die

Centraikasse.

$. 5.

ESnzelmitglieder sahlen ihre Beiträge jährlich prftnnmerando
an die Berliner Centraikasse.

Die Bezirksvereine zahlen für ihre Mitglieder in Bausch and Bo-
gen in halbjährigen B^ten.

§. 6.

Mitglieder, welche schon einmal Eintrittsgeld hesahlt haben, und
nach ihrem Eintritt in den Deutschen Photographen -Verein einem
Bezirksverein beitreten oder von einem Bezirksverein znm andern
fibergehen, haben kein weiteres Eintrittsgeld zu entrichten.

§. 7.

Aastritt eines Mitgliedes erfolgt durch Abmeldung bei dem Be-
siik»- resp. Genmdvorstande. Die Mitgliedschaft answfotiger Einiel-

mit^eder erlischt mit AhUnf der Zeit, für welche der Beitrag ge-

samt ist, falls derselbe nicht erneuert wird.

§. 8.

Anträge zur Berufung von Generalversammlungen werden sämmt-
lichen Mitgliedern unter Angabe des Orts und Zwecks durch
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gedroekte Bthnmieltel mitgetheilt, weldie uh der Zrftedirift gnendat
werden. Die Abitumiiiiiig geftohiebt acht WoGhen nach AntragsteUang
durch die iStiinmzettel, welche per PoBt unter Streifband frankirt an
den Hauptvorstand einzusenden sind, und erfordert die Annahme des
Antrags die Zustimmung von f der eingesendeten Ötimmen.

§• 9.

Diese Statuten kSnnen nur anf Besohlolh einer OenendTenanun-
long geindert w«rden.

§. 10.

Die inneren Angelegenheiten der Bezirksvereiue haben diese unter

neb SQ regeln.

§. 11. y
In allen fibrigen Punkten, über welche dieses StatiiC kdne Aus-

kunft giebt, werden die bisherigen Statuten des Berliner Yereins bia

auf Weiteres als Richtschnur genommen.

Dr. £. Jacobsen,
«Bter Schriftführer des Photographücben Vereine, i

».

Ueber die Aufbewahrung, Wiederherstellung und
Verbesserung der Negative.

Ten Wm. England.

Gelesen yor der Photograpfaischen Gesellschaft ta London am 8. Januar 1867.

Ich werde den Gegenstand der Abhandlung, welche ich die Ehre

habe, Ihnen heute Abend vorzulesen, in drei Theile theilen: Erstens,

die Aufbewahrung der Negative; zweitens, Reinigung und Wieder-

herstellung alter Negative; und drittens, Verminderung der zu grofseu

Intensität gefirniCster Negative, oder Verstärkung derselben, wenn dies

for nöthig befunden wird.

Es mo(s oft eine Quelle von Bedauern fSr manchen Photograpben

seiii, TOD Zeit *a Zeit wertbToUe Negatlye TOn berrorragencten MAd-
nemoder intarowenten Gegenden, die nie -wieder eraetst werden kön-

nen, tiieilweise oder gSnaUeb sent5rtm finden.

Icib iBrehte, dab, wenn diesem Gegenstände niebt ein^ Anf*

meiksanikeit gesebenkt wird, kfinftlge Generationen nur wenig von
.

den BneiigniBsen der jets]|pn m sehen bekommen werden; and viel-

leiobt wire es mn des (iedits der Pbotogri^bie willen nicht su be-

dnoern, dab vieles, was der Eriialtnng nicht werth ist, yergehen mfilste.

Aber die Photographie hat aacfa vieles berrorgebraebt, was der Br-

haltnog wer*h ist, and vieles, das fBr die künftigen Generationen

von eben so grobem, wenn nicht von gröljBerem Interesse sein wird, •

als for die gegenwfirtige. Welche kostbaren Schätze würden jetzt die

Negative der groben Männer sein, deren Namen im Buche der Geschichte

geschrieben stehen, ond mit deren Gesichtszügen wir nur durch die

Zeifihnung«Q bekannt sind, welche Ilaler ans hinterlassen haben 1
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Wenn wir die besten Ifittd, Negatire daaerhaft m madien, be-

trachten, so entsteht die Frage, welches der am besten ansawendende
Lack sei. Bisjetst nod wir noch nicht im Besitze eines solchen, der

allen Anforderungen entspräche, n£mlich eines Lackes, dor zugleich

die photographische Schicht gegen atmosphärischen Einflufs schutste

und hinlänglich hart wäre, um der Abnutzung durch langes Drucken
widerstehen zu können. Die gegenwärtig angewendeten Lacke wer-

den in kurzer Zeit verdorben und verlieren die Kraft, sich mit der

Platte auszudehnen und zusammenzuziehen, wovon die Folge ist, da(s

das Häuteben zerreifst

Mr. Claudet zog vor einigen Jahren die Aufmerksamkeit auf

diesen Gegenstand und zugleich auf eine sehr hübsche Methode, die

Risse mit Lanipenschwarz auszufüllen, was bei Negativen, von denen

vielleicht nur wenige Abdrücke verlangt werden, dem Zwecke sehr

wobl entspricht; aber in kurzer Zeit werden die Negative unbrauch-

bar. Es ist gewifs eine fatale Aussicht, in Betreff der Photographie

zu wissen, dafs, wenn nicht etwas gethan werden kann, die Negative

zu erhalten, der Verlust zugleich ein Schmerz und ein Vorwurf für

den Photographen sein wird. Wenn man uns Mangel an Dauerhaf-

tigkeit in unsern Drucken vorwirft, so lafirt uns auf alle PSlle die Qii-

ginale retten, ninüidi die Negative, die an einem kfinftigen Tage uns

wieder Proben geben können, die dauetliaft sind.

Der Umstand, daüi ich vor einigen Jahren viele werthvoUe Ne-

gative verloren habe, hat meine Anfineduamkeit auf diesen Gegen-

stand hingelenkt. Nachdem ich verschiedene Arten von Firnissen vei^

sucht hatte, um die Schicht gegen Beüken an bewahren, war das ein-

zige Mittel, welches ich wirksam fand, von Zeit zu Zeit, wie ich «s

gerade nöthig fand, die Negative mit frischem Fhmib zu fiberziehea.

Jetzt aber habe ich dne Methode gefanden, welche von viel höherem

Werthe zn sein verspricht Als ich in einen Elasten mit Transparenten

sah, die vor einigen Jahren aufgenommen und seitdem nicht wieder

verlangt worden waren, überraschte es mich, sie so gut erhalten

zu finden, obgleich die auf demselben Brette liegenden Negative,

die auch seit einüigen Jahren nicht benutzt worden, total zerstört

waren. Ich besann midi, da(s ich auf die Glas- Drucke, vor dem
Auftragen des Firnilk, eine Losung von Eautschuck gegossen hatte.

Ich habe seitdem die Negative auf diese Weise behandelt, wobei die-

selben auch zugleich der Feuchtigkeit so unzugänglich wurden, dafs

man sie ohne Schaden stundenlang in Wasser legen konnte. Eine

Probe, die ich hier habe, hat vierundzwanzig Stunden in Wasser ge-

legen, ohne dabei die geringste Beschädigung erlitten zu haben. Es

ist dies allerdings eine sehr harte Probe, der wahrscheinlich nicht

jeder Photograph seine Negative wird aussetzen wollen, aber ich denke,

wir haben in der Gewifsheit, dies thun zu können, eine Garantie,
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dafs diese Metbode die Collodionschicht vor der Nässe, die ohne Zwei-

fel den Firnifs und mit ihm die Schicht reifsen macht, schützen v^ird.

Der Lack auf einigen Negativen, die ich eine geraume Zeit unter

Wasser gesetzt hatte, zeigte das netzförmige Aussehen, das wir auf

verdorbenen Negativen beobachten; aber das Bild blieb vollkommen

gut, und als ich den Firnifs entfernto und frischen auftrug, war es

80 gut als bei der Aufnahme. Der Ceberzug von Kautschuck scheint

die Collodionschicht zu durchdringen und ihr Elasticität und Kraft,

der Feuchtigkeit zu widerstehen, zu geben, zugleich aber auch sie

unabhängig vom Firnifs zu machen, so dafs letzterer zu jeder Zeit,

wo es für nothwendig befunden wird, entfernt werden kann. Die

Art and Weise, die Kautschucklösung aufzutragen, ist so einfach, dals

wenig ftber diesen Gegenstand gesagt zu werden braucht

Nacbdem man die Platte erw&mt bat, um aUe Fenditigkflit ans*

sntreiben, gieiiie man, gerade wie beim Firniasen, darüber eine LSsong

on KanteehudE in Benacd von Syrupsconsiatena; diese wird sieh achnell

setaen. Man laase nun die Platte aehn BÜnnten oder eine Yiertdatonde

trocknen, wihrend dieser Zeit wird sieb das Bensd ToUstlndig ver-

flüchtigt haben und eine ftnürarst dfinne Schicht sorficUasaen, auf der

man wie gewöhnlich den Rmib auftragen kann. Ich hin fest über-

sengt, daib man finden wird, daCs die so bdiandelten Negaäve der

Feuchtigkeit und Temperatmrverfindemngen widrastehen, und dafii Bisse

im Gollodion nidbt vorkommen werden.

Ich komme jetst au dem «weiten Theile meiner Abhandlung, der

von der Wiederherstellung alter Negative handelt

Jeder Operateur weifs, dafs, wenn Negative stark benutzt worden

sind, ihre Oberfläche die Farbe ändert und der Firnib zu schlecht

wird, um fernerhin die photographische Schicht auf geeignete Weise

schützen zu können. Wenn dies der Fall ist, so kann der alte Firnils

entfernt und ein neuer Ueberzug aufgetragen werden, ohne Schaden

für das Negativ und zwar in folgender Weise, die wahrscheinücht nicht

Jedem bekannt sein wird.

Man giefse in drei Schalen . etwa von der Gröfse der Negative

ein wenig Spiritus, lege das Negativ in die erste Schale und lasse

dadurch, dafs man der Schale einige Minuten lang eine schüttelnde

Bewegung giebt, den Spiritus leicht über die Oberfläche des Negativs

fiiefsen; nun nehme man das Negativ heraus und lege es in die zweite

Schale, wiederhole hier die schüttelnde Bewegung und ebenso in der

dritten Schale. Die Platte kann nun herausgenommen und zum Trock-

nen auf Löschpapier gelegt werden, worauf sie in der gewöhnlichen

Weise mit frischem FimiCs überzogen werden kann. Etwa an halbes^

Di^end Platten können durch diese Lösungen gezogen werden, worauf

man den Spiritus erneuern sollte, besonders den in der ersten Schale.

Mao wird in dieser eine Menge TheOcben von Scbmnt« imd altem

kju,^ cd by Google
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Firnifs zugleich mit einem wenig freien Silbersalpeter finden, welchen

die Schicht während des Druckens absorbirt hat. Man sollte in der

zweiten und dritten Schale eine grüfsere Menge von Spiritus anwen-

den, um die Platten sorgfältig zu waschen; andernfalls würden die Ne-

gative, wenn sie wieder in Gebrauch genommen und dem Lichte ausge-

setzt werden, stark dunkeln, weil die CoUodionschicht während der Ent-

feniimg des Fimilb mit dem rorenrfihnten Salpetersäuren Silber sich

dnrehfieh«! vfirde; and soUte das N^iatiT sdbwidier win^ als man
wfinsoht, so kann man diesen Umstand m Veistirkung benntmiu

Alte Negative, welche dorch den Gebrauch geflbrbt und sdmmtiig

geworden sind, und von denen man keine guten Abdrfieke mehr erhal-

ten konnte, werden, wenn man sie auf diese Weise frisch fimibt, ihre

frfihere Beinheit wiedereilangen, und man wird sie so gut finden, als

bd der ersten Aufiiahma

Idi bemerke hier noch, dab nach der Entfernung des aHen Lackes,

und bevor der neue auftragen wird, die Platte sich in einem redit

passenden Zustande befindet, um mit einem weichen schwanen Bleistift

fibersrbeitet m werden, so dab jed^ kldnen Unvollkonunenheit ab-

geholfen werden kann and helle Lichter verstärkt werden können.

Locher mafsten natürlich mit einem wenig Tusche ausgebessert werden.

Der dritte und letzte Theil meiner Abhandlung enthält einige Bemer-

kungen Aber eine Methode, geflrnifste Negative zu verstärken

(oder zu redndren, wenn man will), welche dem Zwecke wohl ent*

spricht, ohne die geringsten Mängel zu haben, wenn man von der

Mühe absieht. Man mache einen Rand von weifsem Wachs um die

Platte und entferne dann den Firnifs in der oben angegebeneu Weise;

wenn es nun wünschenswerth ist, die Intensität zu reduciren, so

giefse man, während die Platte noch feucht ist, eine Unze Alkohol da-

rüber, zu welchem man eine Drachme von gesättigter wässeriger
Cyankaliumlösung gesetzt hat. Man lasse dies frei über die Platte

fliefsen, bis man den erwünschten Grad der Reduction der Intensität

erlangt hat. Alsdann wasche man das Negativ sorgfältig unter einem

sanften Wasserstrom und firnisse es nach dem Trocknen auf die ge-

wöhnliche Weise. Es ist nothwendig, die vorerwähnte grofse Menge

von Alkohol mit Cyansalz anzuwenden, weil sonst die Lösung nicht

innig genug an das Häutchen adhärirt Sollte das zu bearbdtende

Negativ einen höheren Grad von Intensitit veilangen, so kann man
ihm diesen nach folgender Methode geben: Man löse swanng Gran

Pyrogallnssftnre in dner Unze Alkohol und giebe nach der Entfernung

des Fimib von der Sddcht dnen Theil dieser Pyrosdution über

die Platte, nadidem man emige Tropfeh Silbemitrat dasusistzt Uebd-

gens verfiQirt man hierbd gerade, als arbdtete man auf einer nassen

Platte, Hat man die gewfinschte Intendtät ertuigf; m wascht 'man

kjiu^ cd by Google
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targßkßg und tfteUft die Platte imn Trooknen Ub*^ Vokogt dat

Negatb nur. eine geringe Yerstlrknng, bo siehe idi es tot, einige

Tropfen Golddilorid sa einem wenig Alkohol sn setien nnd diese

Lösungen an Stelle der Pjrrogallnssäore nnd des Silbers an henntsen.

Die auf diese Weise prifiarirto Platte braucht niebt gewaschen an

werden.

Idi übergebe diese« dorch praktische Erfiüimng mir dictirten Ba-

merkongen in der Hoffiinng, dab einige der hervorragenden Photo-

graphen, die ich hier vor mir sehe, nns einige von den vielen iater^

essanten Thatsachen anfuhren möchten, welche, diesen Qegsnatand

betreffend« tlgiich an ihrer Kenntnifs gebracht werden.

(Phot News.)

VerfiLhren, ftrbige Bilder auf Papier zu erhalten.
Yon K. PdtOfla.

M, Poitevin verlas vor der Gesellschaft folgende Notiz über die

Art und Weise, wie er die violette Chlorsilberschicbt präparirt, auf der

er seine farbigen Photographieen erhält**):

„Wenn ich nicht gleich Anfangs diese Bereitungsart angegeben

habe, eo geschah dies aus dem Grunde, weil nur eine einzige Methode

ndr gelang, und weil ich nach anderen, Tielleidit besseren sndite.

Kadh einer grolsen Menge von Yersndien sehe ich mich veranlalht,

SU glauben, dafo meine erste Pri^rimng nodi inrnnrnr den Vorsog

«rdient, und da& sie die natfirliohen Farben am besten wiedergiebt.

Folgendes ist non diese Darstellnngsmethode; sie daturt vom 10. Au-

gust 1865. Ich bilde auf der Oberiiche des nicht albominurten photo-

graphischen Papiers eine gewöhnliche Chlorsilberschicht, indem idi

jedes einselne Blatt nur mit einer Seite auf ein CMomatriumbad lege,

das auf 100 Wasser 10 Theile Sals enthält; nach dem Trocknen lege

kAk es auf ein Sprocentiges Bad von salpetmrsaurem Silber; su demsel-

ben Ziele gelange ich, wenn ich mittdst eines grofsen Pinsels die

eine Seite des Papiers mit einer Sdbdcht von einer Mischung übersiehe,

die aus gleichen Theilen von gesättigter Lösung von chromsaurem

Kali und 10 procentiger Eapfenri^ollösung besteht; ich lasse das Blatt

in der Dunkelheit trocknen und bringe es dann mit dar präparirten

Oberfläche auf das Süberbad. Es bildet sich nun chromsaures Siibw;

ich wasche mit vielem Wasser, um den Aussog von salpetersaorem

*) Dite «rftluw hab«n wir bai •ineu iM^MtlhäitMaitfjMr vtimeht und vor-

trefflich befunden. Bed.
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Sak zu entfernen and bringe sn dem letzten WachwaMer tropfenweise

gewöhnliche ChIorwa88entoA£ure, bis das rotfae ehromsame Sals sieh

in weifses Chlorsilber verwandelt hat.

Diese beiden Methoden, die Cblorsilberscbicht zu prfipariren, sind

gleich gut. Um nun das violette Subehlorid zu erhalten, giefse ich in

das GefäTs, welches dag in Wasser getauchte Papierblatt enthält, eine

kleine Menge von öprocentiger Zinnchlorurlösung; man gobraucht

etwa 20 Cubikcentimeter auf ein ganzes Blatt. Nun setze ich das

Blatt, ohne es aus dem Bade zu nehmen, der Eiriwirkunc; des Lichtes

aus, und zwar lieber im Schatten, als in der Sonne; seine Überfläche

fSrbt sich schnell, und nach fünf bis sechs Minuten hat es die ge-

wünschte dunkelviolette Färbung erlangt. Es ist nicht rathsam , das

Licht noch länger einwirken zu lassen, denn man wurde alsdann einen

gräulich schwarzen Ton erhalten, der sich zur Heliochromie nicht eig-

net. Nach der Einwirkung der Lichtes wasche ich das Blatt mit mehr-

mals erneutem Wasser und lasse es dann im Dunkeln trocknen. In

diesem Zustande ist es für die Einwirkung des Lichts sehr wenig em-

pfindlieh nnd. kann sehr lange anfbewahrt werden. Dies gestattet,

eine gewisse Anzahl ini Yoraos zn machen, Toransgeietst, dafe man
sie im Dnnkdn verwahrt

Als ich mein hefiocbromisches Verfahren beschrieb, gab ich an,

wie idi die violette Snbchloridschicht geeignet machte, den Eindmck
der natfirlichen Fari>en anfronehmen; ich werde daher nicht noch ein-

mal darauf znrftckkommen. Ich brauche nur zn sagen, dafo die zahl-

reichen ErlUmmgen, wdehe ich seitdem gemacht habe, mir gezeigt

haben, dafe die haltbarsten gefSrbten BSder (idi habe solche, die

seit länger als einem Jahre liegen), diejenigen sind, f&r welche idi

nur die Mischung aas doppelt diromsaurem Kali and Kupfervitriol

als Sensibilisator in Anwendung gebracht habe. Das Chlorkaliom

oder jedes andere Chlorsalz erlaubt schnelleres Arbeitra, aber es hat

das Unangenehme, dafs es in den weifsen Stellen wieder gewöhnliches

Chlorsilber entstehen läfst, das sich während der Operation mehr ode^

weniger färbt und nachher nicht wieder entfernt werden kann. Foner
erkannte ich als bestes Fixirmittel leicht mit Schwefelsäure angesäuer-

tes Wasser oder auch eine sehr verdünnte Lösung von Quecksilber-

chlorid, die gleichfalls mit Schwefelsäure angesäuert ist. Das Sauer-

wasser löst gewisse Silberverbindungen, die sich an den besonnten

Stellen gebildet haben . auf, und nach dem Waschen und Trocknen

im Dunkeln ist das getarhte Bild kaum noch empfindlich für das laicht;

man kann es, ohne dafs es sich verändert, in einem Carton oder Album

aufbewahren und es selbst bei zerstreutem, oder besonders bei künst-

lichem Lichte ohne Gefahr betrachten. *

(Bulletin de la Societe fran^aise de Phot.)
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Mittheilungen aus England.
Brief loa Q, W. Simpson.

Ueb«r Foeutiafe. — England's Methode, alte Negative zu verstärken. — AMäbm
der Negative mit Wachs. — Opalo-Ferrotjrpieen.

London, den 15. Pebniar 18G7.

Mein lieber Dr. Vogell

Die Frage, betreffend die Aosdehnang des Focos in Portraits, hat

einige Monate hindarch bestftndig das gröiste loteresse hiesiger Pboto-

gra|khen in Ansprach genommen, und bedeutende Verhandlungen haben

Über diesen Gegenstand stattgefunden. Die Mehrsahl der besten Pho-

tographen «[kennt die Wichtigkeit der Focustiefe, um ein gefiUl^es

Portrait au produdren, und 6ie ffiblen auch, dafe es bei der Herstel-

lung grolber Portraits nidit wünschenswerth ist, die Runxeln, Sommer-

nprossen o. s. w. mit mikroskopischer Schfirfe aassnfuhren. Andere

VCD niederem Geschmacke verlangen in allen Fällen so viel Schilfe,

wie irgend möglich. Die meisten künstlerischen Photographen sagen:

^Wir verlangen Schärfe, wo sie erforderlich ist, aber wir wollen gern

einen Theil derselben aufopfern, wenn wir dadurch Focustiefe erzielen

und das ^be Ansehen runzliger, rauher und mit Narben bedeckter

Gesichter vermeiden können**.

Es folgt nun zunächst die Frage, wie man sich Focustiefe ver-

schaflen kann. Mr. Claudel sagt, man verändere den Focus während

des Belichtens*). Hierauf aber ist zu erwidern: Diese Methode ist

mit zu vieler Mühe und Gefahr verknüpft. Mr. Dallmeyer dagegen

sagt: Wenn Focustiefe und ein geringer Verlust an Schärfe verlangt

werden, so wende man eine Lin.se mit geringer sphärischer Aberration

an. Dann kommen wieder Andere, die ein wenig oberflächliche Kennt-

nifs der Optik haben, und sagen : Eine Linse mit sphärischer Aberra-

tion giebt nicht mehr Focustiefe, als eine vollkommen corrigirte Linse,

weil der Durchmesser des Strahleukegels für eine gegebene Entfernung

vor oder hinter dem Kreise der geringsten Abweichung bei einer

nncorrigirten Linse nicht geringer ist, als bei einer eorrigirten. Hier-

auf miissen wir antworten, dafe (bei einer gegebenen Entfernung hinter

oder vor dem Kreise der geringsten Abweichung) die Intensitftt des

Lichtes gröfser ist bei einer nicht eorrigirten länse, die in versdiie-

disnen Flfichen eine Reihe von Brennpunkten hat, als bei einer eorri-

girten Linse, die nur einen einsigen Brennpunkt auf ebier Ebene hat

Eine «weite Antwort aber ist die praktisdie, nämlich, dab eine un-

corrigirte Linse gröbere Focustiefe giebt, als eine vollkommen corri-

girte. Die praktische Antwort ist die beste und befriedigendste.

Mehrere meiner Ficeunde haben sich caf(dgreich mit Untersuchun-

*) 8Mm TOiigOi Jakigaiig 8. 908 n. 984.



14

gen Aber Mr. England'» Methode (siehe England*B Artikel In

dieser Nummer), die Intensitfit lacfcirter Negative su modiftdren, be-

schiftigt Man hat früher das Verfahren versueht, den Lack mit Al>

kohol an entfernen; und dann mit wSsserigen Aufl^ungen die Redao-

tion oder Yerstfirkong der Intensitfit der Negative Torannehmen, er-

hielt jedoch hier stets Flecke. Sehr erfolgreich hnä man aber die

Anwendung alkoholischer Cyansalsldsangen snm Redneiren,
nnd alkoholischer Aofldsongen von Pyrogallnssiare nnd Silber-

salpeter, am die Intensitit an erhöhen, nachdem der Lack mit Al-

kohol abgewaschen.

Mr. England' 8 Verfahren, das Negativ mit einer 10 Gran -Lo-
sung von Kaatschuck und Benzol*) vor dem Lackiren zu behandeln,

scheint das Negativ recht gut vor dem Zerreilsen zu bewahren. Auch
scheint es för die Erhaltung der Negative aweckmäfsiger zu sein,

dieselben nicht in einen Kasten an legen, sondern in Löschpapier

gehüllt aufzubewahren.

Sie theilten mir kürzlich eine gute Methode mit, durch Zusatz

einer kleinen Quantität Ricinusöl zum Coliodion, die Negative abau-

siehen und zu übertragen.

Auch Mr. Woodbury erwähnte vor Kurzem ein Verfahren,

welches er ganz ausgezeichnet befunden hat. Es besteht darin, dafs

er zu jeder Unze des Negativ- Collodions 2 oder 3 Tropfen einer ge-

sättigten Lösung von Bienenwachs in Aether setzt. Dies giebt dem
Ck)llodion die Eigenschaft, sich bei jeder späteren Uebertragung voll-

kommen vom Glase loszulösen (siehe vorige Nummer).

Ich machte neuUch einige interessante Versuche mit Mr. Gris-

wold's Methode, seine von von ihm sogenannten Opalo-Ferrotjpieen

an prododien. Br fibersandte mir ans Amerika «nige schöne Proben

dieses Teifidnrens nnd einige yon den dasa nöthigen Materialien, nm
es an Tersnchen. An Stelle des Opal-Glases oder Papieres wird eine

dfinne Eüsenplatte angewendet, die mit «ner fdnen Schicht von schwar-

aem BmaÜ odor Iiaisk fiberaogen ist Znerst wird sie mit einem ei-

gendkfimlichen GoUodion bedeckt, welches nach dem Bintrocknen on-

dorchsichtig imd w&Sb ist. Ich habe noch nicht untsiaiieht, ob diese

Eigenschaft des Collodions von der Eagenthfimlichkeit dar Schiefobanmr

wolle herrührt, oder ob irgend eine Harsart aogesetat ist; doch ver-

mnthe idi, dab das Letztere der Fall sei. Wenn die erste Schicht

trocken ist, so wird ein zweiter Uebenrag von Chlorsilbercollodion

daraufgelegt, und ist auch dieser trocken, SO g^t das Drncken, Tonen

und Fixiren in der gewöhnlichen Weise tot siich.

Das Besoltat ist sehr got O. W. SimpioiL

*) Die KauUchucklöduog haben wir schon mit Erfolg zum Schutz der Nega-

tiv« aagewaidat. Wir iiahm«n de Jedoch wtnlgtr eoneentrirt, ungclUar 1 EMtr
Mbnok taat IW Boisol (ddie nigni Jahigaag S. 171). Bed.

kjiu^ cd by Google
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Die Photographie
und

die Internationale Aussteilung zu Paris.

Erster Brief von Dr. H. Vogel an Dr. £. Jaeobsen.

nach Pirit. 1fr. Talbot. IM« Fhotographen der Boolerards Nadar. —
Sinbittolnxtai. ~ Die Aimtdlang: AenOeM» imd Iimens.

Paris, den 22. Mürz 1867.

Lieber Freund I

Als ich am 18. März, Abends 8 Uhr. Berh'n verliefs, herrschte

eine Temperatur, die zum Reisen eben nicht sehr einladend war. Die

Scheiben des Waggons waren dick gefroren, durch die Fugen der

Wagenfenster zog es in einer für unsere zweite Klasse nicht verant-

wortlichen Weise, und so froren wir vier Passagiere, die wir im Coupe

fSr Nichtraucher zusarameti safson. wie die Schneider. Ich versuchte,

in mein Plaid gewickelt, die verschiedensten Posen, um zu schlafen,

doch vergeblich, und so ist es kein Wunder, dafs ich am nächsten

Meißen 8 Uhr wie zerschlagen in Cöln ankam und erst durch Be-

nutzung der vortrefflichen „Wasebgelegenheit" auf dem dortigen Bahnhof,

die ich bei dem einstundigen Aufenthalt Jedem zur Benutzung em-

pfehle, ein wenig aufgefrischt wurde.

Die Reise von Cöln nach Paris war gemüthlicher. Wir salsen

in einem eleganten Coap4 erster Klasse, welches mit Warmwasser-

kislra gdieist wurde, und sobald wir die belgisehe Graniefibersohiitten,

rezsdiwand die Sdineedeoke, welofae unser deatsohes Vaterland von

Berlin bis Herbestlial bedeokte. Die maleriscben Ufer der Maas, an
der die Bahn meilenweit entiang geht, die B?rar themren, aber guten

Restaurationen unterwegs wirkten anf den mflden Reisenden erquiok-

lioh. Naeb einem Glase Portwein versank ich in tiefen Schlsf, aas

dem ich nicht eher erwachte, ab bis der Zog auf dem oolossalen Nord-

bahnhofe in Ftais, vidleieht jetit dem prSehti^Bten Bahnhofe in Europa,

anhielt Jetst kamen die ZoUrensaonen der grSberen Collis (das

kleinere Handgepäck war schon in Terviers nnd Manbeuge untersncht

worden); die Douane war nicht streng. Nor dne Eiste Photogra-

phieen, welche für die Aasstellung bestimmt war, erregte ihr MilSs-

traafln. Sie verlangten ein specielleres Veraeichnifs, ich mufste ans-

packen, und neugierig wurden die Bilder von Eofferträgern, Douane-

beamten u. a. w. gemustert. Besonderes Interesse erregte mein grofses

Musteralbum mit Bildern der verschiedensten Berliner Ateliers. Man
fand alle wunderschon. Der Herr Revisor blätterte aber mit einer

Aufmerksamkeit darin herum, dafs ich Verdacht schöpfte. Er schien

mir's auf Sack's «Nolte'^, Cabinetfonnat, abgesehen zu haben, und
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ich entscblob mich, ihm einet von den Büdern snr Answabl anm-
ieten. Das Anerbieten wnrde dankbar acceptirt, und ich war befreit.

Mein Wagen führte mich nach HdteLYol^ in der me de Faabooig

Poiaaoni^re, wo man ganz gut aufgehoben ist* (Zimmer im aweiten Stock

4 Francs.) Die Entfernung von der Exposition ist jedoch eine sdbr

bedeutende — fast eine Stunde zu Fnüi. Am nächsten Morgen mel-

dete sich bereits um 10 Uhr der Agent des Photographiscben Vereins»

Mr. Bomain Talbot, und fährte mich auf sein benachbartes Bureau,

82, rue de Faabourg Poissoniere; dasselbe liegt SO Tcrsteckt, daXs idi

es allein nur schwer gefunden haben würde.

Die rue de Faubourg Poissoniere bietet pbotographisch wenig

Interessantes, hat jedoch Ruf als Sitz des Caf^Alcazar, woT^r^sa
allabendlich ihre Triumphe feiert. Das Renomme des Cafe 's wird

jedoch auch von einem Photographen ausgebeutet, der sich unter der

Firma: Photographie de l'Alcazar in demselben Hause etablirt

hat und mit bunten transparenten Affichen sich auf den benachbarten

Boulevards bemerklich macht. Vielleicht folgt ein speculativer Pboto-

grapb Berlins und gründet ein Walhalla- oder gar Orpheum -Atelier.

Die Haute -volee der Pariser Photographen findet sich aber auf

den Boulevards, die als die Hauptpulsadern des Pariser Verkehrs sich

von dem Port St. Denis bis zur Eglise Madeleine aneinanderreihen. Auf

unserem ersten Gange zur Ausstellung durchschritten wir dieselben und

es konnte nicht fehlen, dafs wir (Talbot und ich) hier und da stehen '

blieben. Hier fanden wir Meyer und Pieraon, die hauptsächlich

in retouchirten Bildern arbeiten, Yilleme, der famose Photosculpteur,

dessen Atelier sich schon Ton Weitem durch seine Kuppelform kenntlich

macht, Reutlinger, Nadar, Eeene, Disderi, zaÜroicher Anderen

nicht tu gedenken. Nadar' s Atelier liegt nicht sehr hoch, seine

eigenthfimUdie Form ist schon von der Stralse ans zu 'sehen, das

Glasdach bildet einen Giebel nach der Strafte heraus und fillt nach

beiden Seiten hin ab, fast wie das Atelier von Kliemeck an d«r

Spandaoer Brficke in Berlin. Denkwflrdiger ist aber noch, dalb die

der Glasfront gegenfiberli^gende Langwand oben ebenfhlls veiglast ist

Sie ist mit blauen Scheiben geschlossen und das Ganze hat sehr

simple und nicht eben [oaktiBche Gardinenyorrichtnngen. Dennodi
ersielt Nadar darin prächtige Lichteffecte, weldie freilich die Lust,

etwas ganz Absonderliches, Ungewöhnliches zu liefern, nicht verkennen

lassen. Nadar ist Künstler von Fach. In seinem Atelier hängen

zahlreiche, Ton ihm selbst gezeichnete Caricatnren auf berfihmte

Zeitgenossen, wie Dumas, Sand u. s. w., die von ebenso grofsem

Hamor, als Geschick, Fassangsgabe und physiognomischer Sachkennt»

nüs zeugen. Den Autor sprach ich nur flüchtig. Er wollte verreisen

und lud mich ein wiederzukommen. Ich machte aber von der Er-

laubaib, sein Etablissement ansehen zu dürfen, sofort Gebrauch. Neben

kjiu^ cd by Google



17

den lahlreicheu oben erwähnten Caricaturen fandeu eich uoch mehrere

Bilderreihen, die einen und denselben Menschen in verschiedenen

Poaen zeigten, halb-, ganz-, dreiviertel -Face, Profil, von Hinten u. s. w.

Das Tollste aber, was ich fand, war ein im Ateliw hängendes Oel-

gemälde, wddies Kadar Mihtt gemalt hal»en aott, mid mHiAm
eine Episode auf seiner Lnftreise mit dem Riesenbalion Giant
dantdlte*). Unten das gegen die EJIppen brandende Meer« dessen

Gischt im wahren Sinne des Wortes himmelhoch aufiipritst und

sich oben mit den donkelscbwanen, serrissenen, wilthend om Storme

gepeitschten Wolken mischt Mitten in diesem grausigen Chaos

schwebt derG^t Seine hansihnliche Gondel ist halb in aofrpritien-

den Schaum gehüllt, der Ballon selbst, an dem sie hingt, verliert

sich oben in geisterhafter GrSbe in den WoUcmi. IVots aller dieser

KnaUeffisete, trots seiner entschiedenen Efinsderschaft soll Nadar
200,000 Frcs. Schulden haben und nicht reussiren.

Doch ich vergesse fast die Hauptsache, die mich nach Paris ge*

rufen hat, die Exposition**). Unser liebenswürdiger Agent Talbot

(der, ich bemerke es sur Beruhigung für alle hierher reisenden Vereins^

mitglieder, gnt deutsch spricht) führte mich dorthin, nachdem ich mich

auf dem preu&ischen Boreaa l^timirt hatte. Man gab uns eine pro-

visorische Eintrittskarte und ersuchte uns, später die officielle

Saison karte, die jeder Aussteller erhält, zu holen. Ich bemerke

sogleich, dafs diese in der abgestempelten Photographie* des

Betreffenden besteht, bekanntlich keine neue Erfindung, indem wir in

Berlin dieselbe Idee bereits' bei unserer Ausstellung ausgeführt haben.

Herr Geheimsecretair Koch sagte mir, dafs die Aussteller hier werden

gratis photogiaphirt werden, daher nicht nöthig haben, ihre Portraits

mitzubringen. AVer es jedoch thun will, der hat zwei Stück seines

Conterfeis einzureichen.

Der Ausstellungspalast liegt ziemlich weit vom Mittelpunkt der

Stadt auf dem Marsfelde. Ringsumher sieht es sum Theil nodi etwas

wüst aus. Es wird Sand gefahren, werden Wege Terbeseert, Hftoser er-

ikfatet, daswischen Lastwagen und Arbeiter aUer Art, Iran— ein bun-

tes Treiben. Der Anblick des Ansstellungsgebindes ist nichts weniger

als grofsartig. Das Ding sieht Ton Weitem atis, wie ein Obeiis oder

ein Gasometer, rings um das Gebäude sind eine Menge Bnt&en aller

Art errichtet, die das Ganse noch unruhiger und bunter machen. Da
steht ein Leochthurm (schon Ton Weitem sichtbar), daneben ein Fal-

menhans, daneben ein Postbnreau, dann ein Eesselhaos, ein Spring-

brunnen, dne AriNdterwobnung, dn Schweiseriiaus, dn «OiinesisGfaes

*) BekauDtlich ist l!(ad«r auch Luftacbiifer.

**) Vir wwdm ttftw dis IntoraMsntistMi AUHkn von Paris splttr nonh ipwdillMr

boidit«!!. Bsd.

S



^ffMn^ei i» wiBlehem ipiter, wie m^n Mgt, 800 Jooge Importirt« (?)

ifjl^^ Chin^nnnoD Thee veri^rsM^ sollen u. s. w. Noch bunter

sah es aber innen waren zum Theil noch nicht einmal die

W linde fertig; M^m^r» Anstreicher, Tischler, Fuhrleute, alles durch-

einander. Fertig war nur eine Abtheilung, nfi<nlich die den fiufiper^ten

Krei9 einnehqienden frwuEÖeischen Restaurants, in welchen brafiti

lußtig Bier nnd Wein geschenkt wurde. Ich empfehle davoB npfereo

l«$pd8l(saten den Guillaume Teil, das Bier ist gut.

Man betritt, vom Mittelpunkt der Stadt kommend, zuerst den

frÄPEOsißchen Theil und wenn man glücklieb am Guillaume Teil vor-

beigekommen ist, hat man ungefähr 10 Galerien zu durchschneiden,

un^ der Photographieengalerie Frankreichs zu kommen. Es sind

hier eine Menge kleiner Querwfinde errichtet, die dem Ganzen die

Groüsartigkeit rauben, das Licht ist jedoch trefflich. Die Kisten

waren noch nicht geöffnet, ein einziges Bild hing aber bereits an der

Wand| es war der berühmte aus 20 Stücken zusammengeklebte Floh
vo)i Duvette in Amiens, dasselbe Exemplar, welches wir iu Berlin

gehabt haben un4 welches bestimmt zu sein scheint, durch die Aus-

8teU)ipgiui .«U«rL8n4er als photographischer ewiger ^ad^ wandern.

Qifir 9ith ich 8«ch Bifr. Laulerie, den Selmltfil^ der hiesigen So-

flUil^ £ci|B9aise de Photographie.

ISTiUBh einiger Mühe fiüd ich di9 pmvlhisohfi Alitheilung und den

Pliotogr^hieeii bestUnml^ itown. leli hatte mir tos leftterem

«Inf 9M^r ^eUeelfti» Yoratdlang g^naelit find wiur «ehr berntttgl» ihn

befufr ip fin^fDf «U ieh d«ohte. Dm IJoht ia^ gut, and dqiP^i Gar-

dinen gd^Smpf^ Pa» Ganze etwa« aehpal für die Whßt doeb gifiok*

l^ar We)0f) i9 fAineii Pimeiiaioneo pm einige Ful^ Ungßf tHß dar

erj^ Pfan anieilgt.

Der Hanptranm ist ein 42 Fufs langar Saal» 4^ «ich In digr

/ V IliUtte achteckig erweitert Baiobtfi und Imks

— -/
:— Saale stehen Pianinoe, und habe ich

die Erlaubnifs, über diefe ebenfalls Bilder aa

y / hängen. Letzteres ist ein grojtser Vorth^; ea

gestatte^ eine bequen^e Raumentfaltung, und

die Räumlichkeit ist auch in diesen Sälen vollkommen zweckent-

sprechend. Vorläufig lag noch alles voll Schutt, und die Tischler

waren eben beschäftigt, den Tisch, welcher in die Mitte des obigen

Saales kommt, zusammenzusetzen, pie Wände waren noch nicht

gestrichen. Ich requirirte sofort einen Anstreicher und wollte ein

stumpfes Braun auftragen lassen. Leider hatte Herr Baumeister Pflaum
dagegen die gegründete Einwendung: es harmonire nicht mit der

Farbe der Nachharräume, und so wurde denn auf seinen Wunsch eine

beHare Nllanee gewählt.

Dii^ Eiaton unserer Freonde lagen noch bunt nebeneinander auf-



gestapelt, and schien es, als seien alle unbeschädigt angekommen. Da
vorläufig noch nicht an das Auspacken gegangen werden konnte,

muBterte ich die übrigen Rfiumlichkeiten. Sie waren noch ebenso

weit zurück, wie wir. Ueberall hörte ich Zweifel an der Möglichkeit

der Vollendung bis zum ersten April. Ich für meinen Theil glaube

aber an diese Möglichkeit. Sehr spärlich ist der österreichische

Raum für Photographieen bemessen, es ist eine etwa 50 Schritt lange

Wand hinter den musikalischen Instrumenten gelegen. Hier sollen

Angerer, Jagemann, Adele, Mahlknechtj Rabeading u. s. w.

Platz finden?

Ich traf dort Herrn vonVoigtl&nder, welcher sehr eifrig mit der

Aufstellung beschäftigt war, und der einen ganx vortrefflichen Platz

hat Morgen mO das Antpacken bei um beginnen. Zwei Arbeiter

iiai berefili teoli Mr. Talbol engagirt, imd yntdm Wir* g^meiii- .

sohaftlicb mit diüen vdUitf io tfaun haben, am münt WwÜ iit

orgeecfalebwwn Zdt (U» mm 28. d. M.) sn v«il«ite. Watoto
dor&ber Im näeh«ten Briefe. Mit Ondb am dm Pkotographiiete

TereiA Dein Fieimd
Tirmwta Y^§fl

üeber Oelfarbenretouche.
VoD J. Orasshoff.

(SohlniB von S. 250, Jahrg. III. die»er Zeitschrift.)

Im votltei^henden Abschnitt habe ieh die eigentlicbe 0MMn'
retonche bis zu dem Ponkte geschildert, wo der MaJer sieb sagt: «Vdr»

läufig kann ich nicht weiter ttbeitan'^, indem die meisten Farben, ia>

mal in den Schattenpartieen, ebenso in den böobaten Lichtem u. s. w.

noch zu nafs sind, um sie zur Erzielung weiterer Kraft und Effecte

fibermalen zu können. Zu diesem Behnfe müssen sie Torher getrock'

net sein. Der Maler nennt dies erste üebermalen a priori. Sehr oft,

nnd namentlich bei kleinereu Bildern, ist man durch Mangel an Zeit

gezwungen, das üelbild schon nach der ersten Uebermalung als fertig

abzuliefern ; richtig ist dies eigentlich wohl nicht Ist aber das Bild

nach der ersten Uebermalung vollständig ausgetrocknet, was im Som-

mer in 2 bis 3 Tagen, im Winter in circa 8 bis 10 Tagen bestimmt

der Fall ist, so reinigt man es von etwa darauf gefallenem Staub durch

leises Abstäuben mit einem trockenen Vertreiber, und lackirt es. Etwas

von dem schon erwähnten Retonchir - Firn ifs (s. Jahrg. III, No. 35) ver-

dünnt man in einer geeigneten Flasche mit gleichviel Alkohol, giefst ihn

aaob tüchtigem Durefaschfitteln in ein geeignetes Näpfehen, nimmt einen

UiAm trocknen, 1^ bis 8 Zoll breiten ZiAgBobaatfeieehpisssi, drikkt

denselbsii gehdr^ in dam Terdanntsn Laek toefa, daaiit- er Mi «f>

ditnlikh oUsaugt, und ttnialit awi dan tadt'Mebt and st&nell,



Strich neben Strich, nicht zu dünn, jedoch auch nicht allzufett, über

das ganze Bild, vermeide hierbei das zuviele Querstroichen, und lasse

nun das Gemälde circa 24 Stunden trocknen. Bei diesem Lackiren

wird das Bild oft ein schreckliches Aussehen annehmen, alle Deck-

farben werden sehr hell erscheinen, das Ganze erscheint sehr fleckig

und hftlBlicli, doch lasse man rieh nieht b«frren; man mBacbe unter

keinen TÜTmetlnden jetrt ein nochmaligeB LMklien, wodoreb man das

gsnae Gemflde seiir leieht gänzlich verderben kann, sondern lasse

rnhig den Xisck anstnMjknen. Nadiher irird mm finden, dab nicht

alldn die Farben, sondern auch die Photogn^faie selbst, bedeutend

an Knft nnd Wfinne im Ton gewonnen hat

Das B9d ist jelst a priori fertig gemalt.

Nnn aber Meibt, namentUcfa bei gAtameü Bildern, nneh dieser

«nten A;tbeit oft noch sehr viel in den Details, > in den feineren

Nüiincivnngen des Kopfes sowohl als auch in den Kleidangen, ebenso

in den Hinteigrfinden n. s. w. an wnnsjdien fibr^, man mufs daher

noch weiter malen, nnd zwar kann man dies erst, nachdem der Fir-

nKs mindestens 20 bis 24 Stunden getrocknet hat; wollte man vor

genannter Zeit schon malen, so werden fast alle Farben den noch zu

weichen Lack durdidringen, wodurch die Arbeit sehr erschwert wird,

und die Farben auch sehr leicht durch das später noch öfter erfol-

gende Lackiren ganz anders heraustreten. Ehe man mit dem zwaten

Uebermalen anfangt, überreibe man das ganze Bild oder den zu re-

touchirenden Theil desselben (z. B. bei einem ziemlich grofsen Bilde

nur vorläufig den Kopf) mit ein wenig Medium mit dem Finger recht

behutsam und je weniger je besser, dies bezweckt das leichtere An-

nehmen der Farben. Bei sehr starkem Auftragen dunkelt das ver-

dickte Gel später oft zu sehr und verdirbt dadurch das Colorit des

Ganzen. Das Malen selbst geschieht hier nicht anders wie beim er-

sten Uebermalen, doch wird man gut thun, so selten als möglich Ter-

penthinöl zum Verdünnen anzuwenden. Man kann dies auch vermei-

den, da man ja Lasurfarben in allen Tönen leicht mischen kann,

welche sich sehr leicht auftragen, vermalen und vertreiben lassen. Ein

Uebermaafis an Terpentbinfil Teranlaist oft ein scbneUeres Nachdunkeln

.der Farben, aoAeidem erscheinen sie in Folge dessen matt auf dem
Lack, dringen leicht in denselben ein und werden später fleddg.

Die Deckfiurben wird man nicht ndthig haben an Terdfinnen, da es

rieh aqf dem Fhrnib sehr leidit malt

Sind nun aUe Farben dieser aweiten üebermalnng ebenfkDs voll-

stBndig trocken, so wird das Bild ebenso wie des erste Ifal mit dem
Betoucbiifimilk fibenogen, doch womöglich noch schneller und dünner,

nm nicht die luletst gemalten Farben sa aerstfiren. Wird indeb ans

irgend welchem Omnde ein starker Glanz gewünscht, so kann man,

..nadidem die «weite üebennalnng ansgetrooknet war und man das



BQd für fertig hftlt, von dem Mastix- oder Dammnrlack oinen üebar-

zug an Stelle des Retouchir-Fimifs machen, doch wird man dieMD

Lack auch mit gleichen Tbeilen Terpenthinol verdünnen mflflaen; er

wird sieh alsdann sehr schön gleichmäfsig auftragen lassen. Man
kann auch hierbei, um ihn recht e<*al aufzutragen, in Kreuz- und Quer-

strichen vertreiben, denn dieser Lack trocknet viel langsamer als der

Spiritusfirnifs.

Sollte es nach dem zweiten Uebermalen indefs noch nöthig sein,

auf diesen oder jenen Stellen eine dritte Malerei anzuwenden, so wird

man gut thun, nicht das ganze Bild mit dem Retouchir-Firnifs zu

überziehen, sondern nur diejenigen Stellen, wo man noch einmal ma-

len mufs. Man wiederholt das Anreiben und Uebermalen so lange,

bis man zufrieden ist. Nach dem Trocknen des letzten Uebermalens

kann man nun das Bild entweder noch einmal mit dem Retouchir-

Fimi& recht leicht und schnell fiberziehen, oder mit dem genannten

Mastix- oder DammarBmilk. In neuerer Zeit vermeidet man jedoch so-

viel als irgend möglich die 5jftere Anirendnng vom Betonchir-Finiilk

sowohl, ab «neb den Terpentfainlack für kleinere GemSlde fiberhanpt,

da die FSmisae Immer das bessere Anstrooknen nnd Verflfichtigen der

Oele in den Farben etwas verhindern. Doch ist die Malerei in die-

sem Slyle f8r Fhotographieen etwas schwerer ansnwenden, weil in

den meisten Ffillen nicht sovid Zeit darauf verwendet werden kann,

als bdm Malm anderer OelgemSlde, nnd wiU idi nur erwlhnen, dab

man die weiter m nbermalendm Stellen alsdann nur nach ein^n
Wodien langem Austrocknen mit Medium oder Mohnöl schwach an-

reibt, alsdann weiter malt u. •. w., bis das Bild fintig ist, wonach man
es mit Lack überzieht.

Schliefslich erlaube ich mir noch einige technische Bemerkungen,

welche von Interesse für dei^|enigen sein werden, der mit Oelfarben

retonchiren will.

Die ganze von mir geschilderte Art und Weise der Oelfarbenre-

touche für Photograpbieen scheint gewifs sehr umständlich, und wie

mir auch gesagt worden ist, mögen manche Abänderungen stattfinden

können; ich kann aber nur versichern, dafs ich in oben beschriebener

Manier immer die besten und sichersten Resultate erhalten habe, und

hat man sich erst daran gewöhnt, wird das Verfahren auch wenig

umständlich erscheinen. Kleinere praktische Handgriffe und Fertig-

keiten näher zu beschreiben, würde hier zu weit fuhren, dergleichen

wird man leicht beim Malen selbst finden.

Gefährlich für die Oelfarben -Malerei wird es immer sein, wird

man durch irgend welche Nothwendigkeit gezwungen, ein Bild in äu-

fiaerst kurzer Zeit, manchmal in 1 bis 2 Tagen, fertig gemalt liefern in

müssen, sumal im Winter, wo die Ofenhitse kaum zur fiUUfte dM beim

TVocknen der Farben leistet, was die Sonne des Sommen in einigen



Stunden trocknet. Im Winter also wird man oft alle Farben, welche

man zur Anfertigung braucht, mit Siccatif beim Besetzen der Palette

durchreiben müssen, manchmal bis zum Dritttheil der Farbenmenge,

bei Schwarz und Carmin gar bis zur Hälfte. Ein so gemaltes Bild

ivifd aber aelir bald in allen Tönen gelblich und dunkel werden, wag
man beim Arbeiten berficksiefatigen mnb. Aoberdem dringe man
eteta darauf, daTs die Rinrahmong ohne Glaa gesehdie, gar mancher

,
I%otograph ist hiergegen, somal bd kleineren Bildern.

Yergröliierangen sind JedenfUIs sehr viel schwerer tn malen als

die kleinen dittct angenommenen Sachen, denn hier mnfii sehr oft

schon in den KApfen tut alles mit Deckfiurben fibermalt werden, man
kann dah^r maxsk oft nor partieenweise malen, und dies anslfthriioier

an beschreiben, gesuttet der Raom nicht. Sind Indeb die VergrSlhe-

rangen an sich sehr gat aosgelhUen, Wie dies bei neueren Arbeiten

wohl der Fall ist, so wird man auch in der beschriebenen Manier

gute Arbeiten erzielen.

Das Verfahren, die Vertreiber, kleine wie groCse, jeden Abend
nach dem Gebraoche mit Seife and warmem Wasser aosanwaschen,

wie dies sonst von den Malern geschieht, habe ich gane verworfen,

indem ich die Pinsel einfach nach jedem Gebrauche in Benzin tauche

und auf Fliefspapier ausstreiche, bis alle Farbe entfernt ist; in kurzer

Zeit kann ich so gereinigte Pinsel wieder gebrauchen, und dieselben

werden hierdurch nicht halb so stark angegriffen, wie dorch das lang-

weilige Waschen mit Seife.

Die Malpinsel wische ich nach dem Gebrauche mit einem Lappen

gut aus, binde alle zu einem Bündel fest zusammen, in dessen Mitte

ein Holzstab etwa | Zoll länger hervorsteht und stecke dies Bündel

in eine weithalsige Flasche, welche bis mindestens zur Hälfte mit

einer Mischung von ziemlich gleichen Theilen Leinöl oder Mohnöl und

Terpenthinöl gefüllt ist, und zwar so, da(s alle Pinselhaare benetzt

werden, ohne den Boden zu berabren, wodnrch die Spitiea verderben

wfirden. Zum Gebraaeh reinigt man die Pinsel einfiwh dmrch Ans-

wischen im Lappen, mittelst Benzin oder Terpenthinöl

Die Lackirpinsel lasse ich mhig in glatter Lage mit dem 'Laek

trocknen, som Gebranch erweiche ich dieselben dm«h längeres Idegen-

iassen in Alkohol resp. Bemdn, nachdem werden sie anf Fliebpapier

tficfatig ausgestrichen ond dann im betreffenden Lade dnrchgedrficfct.

Man kann auch nach dem ersten nnd swelten Uebermalen einen stir-

keren Glana geben (ohne Anwendung des Dammar- oder MastiifimifiO»

wenn man den BetoucfairfimlA unTerdfinnt und recht egal anftrigt.

Berlin, im Februar 1867.
*

J, QtMSlloil

kjiu^ cd by Google
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Unsere photograpbische Beilage.

Unsere letste photographisehe Beilage brachte eben von den

jetsi 80 edir beliebten groben Damenköpfen, und beeprachen wir da^

male (aiehe das Octoberheft des rorigen Jahrganges) eingehender,

wie aas der arsprfinglichen Portraitlurte in ganser E%iir sieh allmih-

lieh jenes moderne Bmstbildformat heraus entwickelt hat^ und welche

Vortheile und Nachtbeile diese Bilder gegenüber den Karten in ganser

Figur haben. Heute bringen wir nun unseren Lesern ein ganses

F^urenbiid. /

Während bei den Bmstlnldem und namentlich bei den abgetönten

Karten die Art des Arrangements Nebensache ist, und der Photo-

graph eigentlich nur die Lage des Kopfes . der Brust 4ind thoilwei^e

der Armn zu beachten hat, treten bei der Herstellung solcher Bilder

bedeutend gröfsere Anforderungen an ihn heran. E^r hat die Stellung

des Gcsammtkörpers. die Haltung der Arme, Beine, den Faltenwurf

sorgsam zu beachten, wenn das Bild künstlerisch befriedigen soll.

Dazu tritt aber noch das Arrangement der Umgebung. Durch unge-

schickte Anordnung der Beiwerke ist schon manches Bild verdorben

worden, trotz trefflich gewählter Pose. Es gab früher gewisse Stereo-

typmöbel, die sich in allen photographischen Ateliers wiederfanden.

Wer kennt nicht die Gardine, die Säule, den Tisch, die Balustrade,

ohne welche beinahe keine Karte in die Welt geschickt wurde? Wer
kennt nicht jene gemalten Hintergründe*), die heute noch ip unseren

AteUers herumspukenf Mit der Zeit wnrde man mit diesen Requi-

siten sehr nisnniefafidl% und Tevgalli leider nur an oft in der Sucht

nach Neuem den guten Geschmack.

FMlich ist der Photograph bedeutend Qbler daian, als dar Haler.

Br kann sich Aicht hunderte von Hintefgrfinden fSr jedes beliebige

fisITvidnum in Vonratb halten und mulh siek deshalb auf gewisse Rmkl»
bssobrXnken, die unser Freund Simpson in seinem Artikel: Ueber
Hintorgrfindo in Portraits im dritten Bsod« unserer ^nisckfift

Tortreinici behandelt hat

Eines aber sollte ror allem beachtet werden, das ist die kSnst-

lerische Harmonie des Oanaen. Ifen soll nicht Roccocoan&bsl in ein

gotbiscb decorirtes Zimmer setzen und umgekehrt, oder gar geschnitzte

Möbel der verschiedenartigsten Style dorcheinandm* atellen. Fehler der

Art werden sehr oft bei der Anlage von Ateliers gemacht und sind

dann freilich nor mit Unkosten gut zn machen. Die Hauptsache bei

jedem Arrangement ist die Erzielung jener künstlerischen Illusion,

welche den Beschauer der Bilder ganz vergessen läfist, dalis er ein

*) Zur Zeit des Krieges waren Selunisk8rb«« F«itaiiglwiU« tmd Kaaentn als

Hintergründe sfbr im Schwan^;«. ,
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photographiscbe« Atelier mit Beinen Bequiaiten vor aidi Int Inwie-

weit dieses ffiel bei unserem Bilde errdcht ist, mögen nnsere I^eeer

selbst beurtlieilen.

Kleine Mittheilungen.

Sehutzangelegenheit der Photographie.

Unmittelbar vor seiner Abreise erhielt unser Chefredacteur,

HeirDr. Vogel, eine Einladung von Herrn Geheimrath Dr. Pinder,

Vorsitzenden der S ach verständigen-Commission des Unter-

richte -Ministeriums, behufs der Rücksprache über die Schutzfrage.

Herr Dr. Pinder erkannte darin die Schutzberechtigung der

Photographie an, stimmte unserer Petition in allen wesent-

lichen Punkten bei und hoffte auf das Zuversichtlichste, mit

seinen Ansichten in den Sachverständigen -Vereinen durchzudringen;

er wird dann mit denselben einen neuen Schutz- Gesetzentwurf,

in welchem auch die Photographie Berücksichtigung findet, berathen.

Derselbe kommt dann wahrscheinlich schon in der zweiten Legislatur-

periode des Norddeutscheu Beichstages cor Vorlage.

Deutscher Pbotographen-Verein.

Grindiuif dos HanbiirgtrBeiirka^ytraiiii dentidiar fhotographAn.

Herr G. Grabe in Hamborg macht dem Torstande des Berliner

Beiirks -Vereins die MittheSong, dalii die Herren F. Bertram,
W. Brenning, W. Champis, P. Ehlers, F. L. Giffej, C. Grabe,
J. B. L. Hering, B* Jessen, A. Kindermann, F. König,
R Noodt, A. Siegmand, J. Steffen and £. H. WorUe am
SS. Hin aar Rildnng des Hämbiuger Bezirks-Vereins deatscber Pho-

tograj^ien aasaaunoigefreten sind und in einem Circulair an dortige

Photographen a. s. w. diese zum Beitritt eingeladen haben. Das Cir-

culair enthält aofser den provisorischen Statuten die Mittheilong, dafil

Herr W. Brenning (gr. Drehbahn 45) schriftliche Meldungen ent-

g^ennehmen, und die erste Versammlung des Bezirks -Vereins am
Mittwoch den 3. April in Barters Hotel nm S Uhr Abends statt*

finden wird.

Im Auftragt:

Dr. Emil Jacobsen,
i. Z. enter SdiriftfUhrer des Berliner Bezirke -Vereiju

dwtüdwr FlutoinphMi.

QednMktM » W. 8 eh«4« In BerUa, SUUeehreibetetrafM 47.



Deutscher Pbotographen-Verein.

fierJiiiAr Baurks-Yerem.

Sitsnng Tom 5. April 1867.

Nmm lfit|^i«der. — Bnnb»rgM> Bcsirin-Verdo. — Oc«di«iik«. — Tarbtnteild. —
Verarbeitang der GoldrückstÄnde. - Flecke auf Bildern. — Schwefelsaures Silber-

oxyd im Silberbade. — Aaaerikaniflobes Kohlebild. — YerschwiDden des negativen

BOdes beim Fiziren.

VoTsitiender: Dr. Zenker.

Der Yorsitzencle meldet als nea aufgenommene Mitglieder an;

Heirn Alexis Davids in Surabaja anf Java,

Heim Dr. A. Steinheil in München, angemeldet doroh

Herrn Dr. Vogel.

Von Herrn C. Grabe in Hambarg wird dem Vereine mitgetbeilt,

dafs der Hamburger Bezirks -Verein bis jetzt (3. April) dreifsig Mit-

glieder zähle; hiervon gehörten die Herren: W. Breuning, W. Cham-
pes, C. Grabe, T. König, S. Fränkel und Frl. Emilie Bieber
bereits früher dem Muttervereine au; neu hinzugetreten sind die Herren:

T. Bertram, T. L. Giffey, J. E. L. Hering, C. Jersen, A. Kin-
dermann. R. Noodt, A. Siegmund, J. Steffen, E. H. Worl^e,
Ad. Meyer, J. Dahlem, H. Stoop, H. F. Plate, O. Joop,
F. W, Herrmann, C. Weber, A. Neumann, F. Schmidt und

F. Fleiske in Hamburg, P. Ehlers, H. Jürgens, J. Ehlers,

J. C. A. Röhe und L. Springstub in Altona.

Herr Suck berichtet Ober den Stand der Mustersammlung und

fordert die Mitglieder, welche ihre Portraite noch nicht der Sammlung

ngeetellt haben, an^ diesee baldmS^chat an tliiin.

Herr Nickel hat dem Vereipe dne Ansahl von Fhotographieen

snm Geschenk gemacht, dieselben steilen die bei der Eünaogsfeier. im
vorigen Herbste vor dem Königlichen Schlosse aafgestellten Statnen

prenlkischer Herrscher dar; die Blfitter sind der Mostersammlaog dn*
erleibt and werden aar Ansieht ansgdegt,

DerVorsitsende legt anter erklärenden Bemerkongen eine Ton

Heim Dr. Yogel snsammengestellte photograpfaisehe Farbentafbl Tor$

letctere ist dem in Kfine erscheinenden Lehrbuch der Hiotographie

TOD Dr. Vogel entnommen. Es geht ans derselben hervor, dab das

Blau keineswegs immer hell kommt, s. B. werden Berliner Blau und

Indigo sehr dunkel in der Photographie. AehnUdie Unterschiede aokgen

sich »bei den Terschiedenen Sorten Gelb.

Herr Remele bespricht, anknfipfend hieran, die Unterschiede

in der photochemischen Wirkung von reflectirten und transparenten

färben.

8
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Der Unterseiehnete Terliest einen Biief des Hann Dr.-Vogel

«IS Paris Aber die Ansstellang (s. S. 34) and xeichoet den Sitnations-

plan der Norddentsclien photographiseben AossteUung an die Tafel

(s. die nachstehende Sldsse).
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1. Wigand. 2. MSister. Schucht. 4. Völckerling. 5. Loeschcr. 6. Sckmidt & Co.

7. Togel. 8. Schneider. 9. Nelcke. 10. Geist 11. Graf. 12. Kellner. Iß. Re-

meH. 14. Suck. 15. Ahrendts (Graff). 16. Scherinfc- 17. Moser. 18. Liestijang.

1«. Grünt'. 20. [Album«.] 21. Warmbrunn. 22. Busch. 28. Beyrich. 24. Stiehm.

26. Schulz (Xaumburg). 26. Ilamnierpclimidt, Harnecker, Crcifelds. 27. TT. (Günther.

28. Gebr. Siebe (Breslau). 29. Brandt (Flensburg). 80. Joop (Bruniberg).

81. Weigelt (Breelira). 89. Kwdoez. 88. Sehaner.

Vom Vorsitzenden wird sodann ein Schreiben des Herrn

H. Voigt in Calcutta vorgelesen (s. S. 42)^ ferner folgende Mittlieüung

des Herrn Robert Oclis in Magdeburg:

Die Art und Weise, wie ich meine Goldrückstände verarbeite,

ist im Vergleich mit den anderen Methoden einfadier und sicherer,

loh verarbeite mein Gold seit Jahren so, und habe eine jede tten aof-

tauchende Vorschrift probirt, jedoch Alles unzuverlässiger und um-
ständlicher lietuiideu, und bitte Sie, falls Sie es für gut halten sollten,

diese meine Manier durch die Vereins -Zeitschrift bekannt zu macheu.
Die gebrauchten Goldbfider fffle man in bekannter Weise mit

BSsenvitrioI, ohne vorher anzusäuren, wie es in so vielen Vorschriften

angegeben. Es scheint bei Vielen eine wenig bekannte Thatsaclie zu

sein, dafs sich da.s (iold aus sauren Lösungen schwerer fällen läfst,

als aus neutralen oder alkalischen; aus diesem Grunde sind auch al-

kalische und neutrale Goldldsungen weniger haltbar als saure. Das
etwa Toibandene ächwefelsaure ^Ssenoxfd, welches aas dem schwefel-

sauren Eisenozydnl entstanden ist, entfernt man am besten dordr

jd by Google
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Auswaschen mit verdiUmter 8cbwefelB«ure und «uleUt, um die S&ore
ma entfernen, wSscht man mit destiUirtem Wasser nach. Pie scbwiine
Masse hat nachdem ein pulveriges Ansehen, während sie vorher mehr
schleimig erschien. Das Kochen mit Salpetersäure halte ich für un-
nöthig, denn das Silber, was sich in {gebrauchten Goldbädern befinden

könnte, kann nur aus den Waschwässern mit eingeführt werden, ent-

weder ab Chlorsilber oder als fireie Nitratlosiing; diose letitare kl
aber schon in Wasser loslich, und Chlorsilber whrd, wie bekannt, dnrdh
Salpetersäure gar nicht gelöst, sonst ist es nur loslich in Ammoniak»
in Cjankalium und in unterscbwefligsaureni Natron.

Das gut ausgewaschene Goidpulver lose man in Königswasser
anf (4 Theile Saksäore nnd 1 Theil Salpetersiare); sollte die Lösung
trSbe erschdnen, so kann man sie durch Filtriren klären. Beim Ab-
dampfen thut man wohl, wenn man sich eines Wasserbades bedient»
dampft man bei zu starker Hitze über offenem P>ner ab. so läuft man
Gefahr, dafs Chlor frei werde und mau statt dreifach Clilorgoid (AuCl,)
einfach Chlorgold (Au Cl) erhält, welches keine photographische Wir*
kong hat.

Man kann das Chlorgold nun leicht an Chlorgoldkalinm oder
Chlorgoldnatrium umarbeiten.

Herr Pfeiffer bemerkt zu obiger Mittheilung, dab ein gleich

ein£ache8 nnd sweckm&fsiges Verfahren schon früher von Herrn Har-
necker angegeben worden (s. Fhotogr. Mittheil. Jahrg. II, S. 26).

Der Unterzeichnete liest einen Brief von Herrn Mayer in

Efslingen vor, in welchem derselbe schreibt, dafs er ein Positivbad

erhalten habe, bei dessen Gebrauch die Copieen, mehrere Stunden

nach dem Silbern während und nach dem Copiren, sich mit einer

Menge kleiner schwarzer Flecke bedeckt hätten (zwei solche fleckige

Photographieen sind dem Briefe beigefügt). Er habe gleichzeitig in

dem gebrauchten Bade ein Absetzen kleiner Krystalle bemerkt, welche

er für schwefelsaures Silberoxyd halte. Trotzdem er nun das öilber-

bad durch Ausfällen mit salpetersaurem Baryt von der Schwefelsäure

befreit, hätten sich nach dreimaligem Gebrauch des so gereinigten

Bades die beschriebenen Flecke doch wieder gezeigt Der Herr Ein-

sender fragt an, oh Jemand diese Er9cheinxing zi; erkUren weifs, und

wie diesem UetwJstaode «n begegnen seL

Der U.a^efftetclinejte sprjypbt .die Uebeir^eugung aus, daft das

im Süberbade enthaltene, die FJiecke verursachende schwefelsaure SU-

beropqrd dncpl^ das »jun FUtrirea des 3überbadee angewendete FUtrir-

papier, welches, wie Mher idioa beobachtet (s. Photogr. MlttheiL

Jahrg. in, S. 85), sehr hfiufig schwefelsaure Salae (Qjrps) enthfilt, in

das Bad gelangt sei. Dunsh AosUngen des Filters mit veidfinnter

Salpeteisftnre und Auswaschen des Filters mit destillirtem Wasser,

bis die ablaufende FKssigkelt 4urch BatytiOsnng keine Reaotion auf

S^weCdsfiore aeigt, sei letstaie an entfernen.

Hsrr &emel.6 meint, «• kfinntan lauch fremde organische 'Sobstan-
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zen in das Bud gelangt sein und zur Bildung von Flecken in den

Copieen Veranlassung gegeben haben.

Herr Beyricb legt ein höchst eflfbotvollefl aordamerikanisches

Eohlebild (Ci^etformat), aowie das dasa benutste Papier vor und

bemeikt dasa, dab er sn weiteren Versnchen demnSdist hoffe gr5(iMre

Partieen jenes Papiere«, welches nach einem andern als dem Swan-
Bchen YeriUiren praparirt sein soll, vorlegen sa können. Herr Sack
habe bereits einige Proben mit diesem Papiere gemacht, sei indelii noch *

nicht SSO. den gfinstigen Resultaten gekommen, welche die yorgel^;te

amerikanische C!opie ceigt.

Von Herrn W. Kurths in Magdeburg ist folgende Anfinge ein-

gesendet worden:

Ich habe kürzlich die auffSll^ BSrfrhrung gemacht; dals das ge-

hörig entwickelte Bild beim Fixiren wieder vollständig verschwand.

Wiederbülte Versuche mit demselben Cullodion gaben stets dasselbe

Resultat. Das Bild kommt unter dem Entwickler langsam hervor,

sieht trQbe aus, ist aber mit allen Details vollständig vorhanden. Die
Natronfixage wiskt trSge, nimmt aber an den Stellen, wo sie aufge-

gossen wird, wo also der mechanische Stöfs die cliomische Wirkung
unterstützt, Jodsilberscbicht und Bild vollständig hinweg, so dafs die

Platte das Ansehen einer nicht gesilberten Platte wieder annimmt
Bei einigen Platten blieb ein schwach aneadeutetes Bild surfidc.

Ist diese Erscheinung schon bekannt? Und wenn: Wie ist sie

SU eridiren?

Herr Dr. Schippang theilt aus seinen Erfahrungen darüber mit,

dafs ein jodirtes Collodion, welches gleichzeitig Chlorsalze enthält,

durch letztern Zusatz zwar sehr feine Zeichnungen liefere, dafs dieses

indefs nur für die ersten Platten gelte, denn bei den später präparirten

werde das Bild schwächer und verschwinde bei noch weiteren Platten

im Fixirbade endlich ganz.

Nach einer Beobachtung des ^Im. Pfeiffer tritt ein solches Ver-

schwinden der Bilder auch ein, wenn das Collodion zu stark jodirt

worden war; es legt sich dabei das Jodsilber auf die Oberfläche der

Collodiüuhaut, so dafs es mechanisch abgewischt werden kann.

Herr Reinecke sagt, eine solche Erscheinung zeige sich beson-

ders bei einem UebermaCs von Jodammonium im Collodion.

Dr. Emil Jacobsen,
z. Z. enter Schriftflihrer dea Berliner Bezirks -Vervias

OmilMhaff Fhotographea.

Hamburger Bezirks-Verein.

Erste Versammlung am 3. April.

Namens der Unterzeichner des zur Bildung eines Hamburger
Bezirks-Vereins aufFordemden Rundschreibens eröffnet Herr Grabe
die Versammlung mit einer Ansprache 8ber Zweck und Nutsen des
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zu bildenden Vereins, verliest die Statuten des Deutschen Photogra-

phen-Vereins und theilt mit. dafs der hiesige Bezirks -Verein mit

29 Mitgliedern heute seine Wirksamkeit beginne. Durch Acclainatiüu

wird Herr Grabe mit der vorläufigen Leitung der Geschäfte beauf-

tragt, welche Wahl derselbe dankend acceptirt und den Unterzeicb*

neten zur vorläufigen Protocollfuhrung auffordert

Die WaU einei Gcnnite*! aar AuaarbeitiiDg der Loeal-Statuten,

sowie eine Diacaseicni fiber die Hauptpunkte derselben bilden den

ScUoCb der Sitsong.

jp. Sehuidt

Zweite Versammlnng am 18. ApriL

Das ans den Herren Oiffey, Orabe und dem Unterseich-
neten bestehende Gomiti iegte den Statuten-Bntwnrf vor, worauf die

einiehien Paragrapben desselben eingehend discntirt und sehliebliefa

der ganie jEhitwoif in folgender Passung einstimmig angenommen

wird:

Loeal "Statuten des Hamburger Beairks-Yereins.

§. 1.

Zweck des Vereins. Zweck des Vereins ist Vervollkommnung
und Förderung der Photographie. Dieselbe wird erstrebt:

a) durch periodische Versammlungen und Besprechungen;

h) durch Verhandlung und. Meinungsaustausch mit den anderen
Bezirks-Vereinen deutscher Photographen, sowie durdi gegen-
seitige Uebermittlung der in den Versammmlungen zur Vorlage
gekommenen allgemein interessanten Gegenstände;

c) durch Publication der Verhandlungen in der Vereinszeitschrift;

d) durch Sendung von Delegirten au den Oeneralversammlungen
des Vereins;

e) durch Anlage zweckdienlicher Sammlungen;

/) durch einen im Vereinslocal anzubringenden Brief- und Frage-
kasten.

f «.

Mitglieder. Mitglied des Vereins kann Jeder werdm, der sich

mit Photographie beschäftigt oder Interesse für sie hat.

Wer dem Vereine beizutreten wünscht, meldet sich beim Vorstande,

der darüber in nächster Sitzung Mittheilung macht £rfolgt kein £in-

sprudi bis zur folgenden Versammlung, so ist die Aufnahme bewilligt,

findet eine Einsprache statt, die beim Vorstande mündlich oder schrift-

lich begründet werden mufs, so entscheidet der Vorstand über die

Aufnahme. Gründe für die Nichtaufnahme werden dem Antragenden
nicht mitgetheiit. '

Der Austritt aus dem Vereine erfolgt dnreh Abmeldung beim
Vorstände, sowie durch zweimal unterlassene Zahlung des Beitrages.

Auf Antragen von 12 Mitgliedern und Beschlufs einer dieserhalb

zu berufenden Generalversammlung kann einem Mitgliede die fernere

Theünahme entzogen werden. i

Hervorragende Pei«6nlielikeiten und sonstige sich um denTerein
verdient machende Personen kAnnen an Ehrenmitgliedern ernannt
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werden. Sie haben al« solche Alle Reiditt der wirUiehen Mi^lieder,

sahlen aber kerne Beiträge.

§. 3.

^Vorstand. Die Geschäfte de^ Vereins werden durch einen aus

51iKi^edeni, nSmlieA
dem Präses,

dem ViceprSses,

zwei Secretairen,

dem Kassirer,

bestehenden Vorstand und einem ans 3 Mi^edem sosammengesetaten
G>mit^ geleitet, welches verpflichtet ist, ndtfaigenfalls den vorstand
an unterstützen.

Der Vorstand wird mit allgemeiner Stimmenmehrheit durch Wahl-
zettel auf 1 Jalnr erhannt.

Das C!omit4 ernennt der Vorstand.
Seine Geschäftsordnung hat der Vorstand dem Vereine vorzulegen.

Sämmtliche Aomter sind Ehrenämter und begründen keinerlei

Ansprach auf Entschädigung aufser der Erstattung von Porto-, Copia-

lien- und son«t$g|<äh Auslagen. Zu entsendende Delegirte erhalten

BnHaer Ersats der Reisekosten, anf ausdrOckliches Verlimgen, 8 mir.
tlgliche Diäten.

Jedes Mitglied ist verpfliclitet, die auf ihn fallende Wahl anzuneh-

men; über etwaige Gründe der Nichtannahme entscheidet der Vorstand.

Wiederwahlen nach Ablauf des Jahres sind gestattet, brauchen
aber nicht acceptirt m werden.

Einführung. Jedem Mi tgliede ist es erlaubt, Gäste einzuführen,

die beim Vorstande anzumelden sind; doch sollen Bewohner Hamburgs
und Altona's nicht mehr als eimiial jährlich eingeführt werden. Aus-

Senommen hiervon sind phoiogra^hische Gehülfen, deren Einfuhrung
eshaib immer gestattet ist, weil rie nur ausnahmsweise als Mi^^Usder
angenommen werden sollen.

Dom Vorstande steht es frei-,' 'Mcfa Gisten das Wort bei der
Debatte zu ertholen.

§. 5.

Beitrag. Jedes Mi^lied saUt 1 Thhr. I^trittsgeld und 5 Thlr.

jfihrlichen Beitrag in halbjährigen Ibaten praenmnerando.
3 Thlr. dieses Beitrages fallen der Centraikasse des Deutschen

Photographen -Vereins zu, wogegen diese jedem Mitglieds die Vereins-

zeitschrift franco zusendet. Diejenigen Mitglieder, welche bisher Mit-

glieder des Beriinsr Fhotographischen Vereins waren, sahlen kein £ia-
trittsgeld. Im Laufe des Halbjahres fäntretende sahlen den vollen

Beitrag.

Das Verein^ahr beginnt am 1. April jeden Jahres.

§. ß.

Beschlufsfähigkeit. Bei sämmtlichen Abstimmungen, Statuten-

verCndemngen ausgenommen, entscheidet aUgeme&ie Stinmienmehrlieit

der Anwesenden. — Die Beschlfisse sind fBat Jeden bindend.

§.7.
Versammlungen. Die regelmäfsio;en Versammlnngen finden am

Mittwoch nach dem ersten Freitag jeden Monats, an welchem der

Berliner Bezirks -Verein seine Sitzung hält, statt.
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Die Aprilversammlung ist stets Generalversammlung, behufs Neu-
wahl des Yontandea, Rechnongsablage u. s. w.

Aulserordentliche Geneialversammltuigen mfissen auf Antrag von
12 Mitgliedern berufen werden.

Dom Vorstande steht es frei, so oft er es für nöthig hält, General-

versammlungen anzuordnen. Der betreffenden Einladung ist stets die

Tagesordnong beiaiif9gen.

Jedes Mitglied, das eine Gen^ralTenamiiilung ohne schriftlicbe

Entschuldigung beim Vorstände Ters&umt, zahlt eine Strafe von
8 Schill. Crt in die Vereinskasse.

Abänderungen dieser Statuten können nur in Generalversamm-
farngoD and durch f Stimmenmehrheit der Anweeendtn Tollzogen

wemen.
Sehmidt

Dritte (General-) Versammlung am 17. ApriL

Die sehr zahlreich besuchte Versammlung wird von dem prOTi-

sorischen VorsitzendoB Herrn Grabe mit einer kurzen Ansprache

eröfihet, und sodann aar V/Jistandswahl gesehritten» deren Besultat

folgendes war:

Präses Herr C. Grabe,
Vicepräses - F. Schmidt,

Secretair - H. F. Plate,

Secretair - W. Champes,
Kassirer - Ad. Meyer.

Es wird sodann der vom Vorsitzenden gestellte Antrag: „die

noch nicht dem Vereine beigetretenen Fachphotographen noch einmal

unter Zusendung des Circulairs, der Statuten und des Mitgliederver-

zeichnisses dazu aufzufordern von der VersauuuJung angenommen.

Der Unterzeichnete theilt darauf einen Aufsatz des hiesigen

Gewerbeblattes mit, ^der Deutsche Photographen -Verein*^ fiberschrie-

ben, in weldiem ganz anrichtige MitlheUangen aber letzteren enthalten

sind. Die Tom Unterzeichneten entworfene Entgegnung wird mit

Beifall aofgenommen und genehmigt

Um keinen späteren Yorwfirfen Seitens des schon bestehenden

hiesigen Photographischen Yereins aosgesetat, za sein and geleitet von

dem Motir, daCs Einij^eit stark mache, beantragt d«* Unterzeich-
nete daraof, eine Aafiforderang an den anderen Yerein zum beitritt

seiner Mitglieder aof Qrand unserer Statuten za erlassen. Nach lAn-

gerer Discossion hierfiber wird der Antrag genehmigt und darauf die

OeneralTersammlang geschlossen.

F. Sehmidt
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Mittheilungen aus England.
Brief von G. W. Simpson.

Der beste Trockenprocefg. — Tanninverfahren. — Mr. Blanchard's FlüsBigkeit znm
Intensificiren: — Mr. Haghea' Collodion. — Traaspareutpoaiüve. — Keue Anwen-

dimgBWfljae d«ff Pbotognphie bioii Ooplfen Ttm P1Id«ii.

London, den 17. März 1867.

Ungeachtet des sehr langen und strengen Winters zeigen sich

aehaa Sporen von wiederkehrender ThStigkeit in der Photographie

und anter den Hiotographen. Die Apparate werden wieder liarvorgeholt

und in Stand geavtit und die Ghmiikalien m neuen AtuftOgoD vor*

beieitet Jedeamal bei der Wiederkebr des Frühlings richten viele

meiner Leser an mich die Frage: „Welches ist der beste Trockenpro-

ceb?** Diese Frage ohne Bescfarfinkong za beantworten, ist immer ein

schwieriges Ding; meine eigene Ansicht ist, dafe der CoUodion-Albnmin»

proceb der sicherste und gewisseste ist und die Toltkommeasten Re-

sultate lidert Sein einsiger Mangel ist die Mlihe beim Plripaiiren

der Platten. Der fiberall als einer von unseren tfichti^Bten praktischen

Photogra^en wohlbekannte Mr. England stellte vor Ennem Versuche

über eine Modification dieses Yerfahrens an und fibersandte mir einige

Proben von den Resultaten, die in jeder Hinsicht so vollkommen sind,

wie Abdrucke von nassen Platten. Das Nähere darüber werde ich

in mdnem n&chsten Bri^e mittheilen müssen, da ich augenblicklich

nicht im Besitze genauer Einzelheiten bin. Aber wie ich höre, wird

die Platte vollständig mit einer Operation präparirt, anstatt mit zweien,

wie es beim gewöhnlichen Taupenot -Verfahren der Fall ist. Die

Platten sind sehr empfindlich und halten sich gut. Eine der Platten,

von welcher ich einen Abdruck erhalten habe, wurde nach dem Be-

lichten und vor dem Entwickeln sieben Wochen lang in einem warmen

Zimmer aufbewahrt, ohne irgendwie darunter zu leiden. Gewifs ist,

dafs ein gutes und zuverlässiges Trockenverfahren uns noch immer

fehlt. Der einst begünstigte Tanninprocefs scheint durch seine Un-

sicherheit die von ihm gehegten Erwartungen zu täuschen. Die Un-

fälle, welche Mr. Champion kürzlich in China bei diesem Verfahren

erlitt, werden nicht dazu beitragen, das Vertrauen wiederherzustellen.

Ueber das Tanninverfahren hat hier zu Lande in einigen Journalen

ein Streit stattgefunden, indem Einige behaupten, dies Verfahren liefere

niemals gate Resultate und sei jetet im Aussterben begriffen. Andere

dagegen sagen, es erfordere nur geschickte Behandlung. Es ist sonder-

bar, wievid Verbitterung and Partdgefohl sich in die Discussion

wissenschafüichwf Fragen einschleichen kannl Es ist ebenso sonderbar,

dab man so wenig Anerkennung ihrer widitigen Entdeckung gezollt

hat, dafs nimlich iigend ein Stoff gegenwärtig sein sollte, um das frei

gewordene Jod au absorbiren, was mir f&r die Trockenplatten-Photo-

graphie vom gr&GiteD Weurdie sn sein scheint
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In einer interesaanten Sokrift, welche Mr. Blanchard kurzlich

vor der South London Photogn^hic Society verlas, beschrieb er eine

Losmig znm Inteosifteireii, wekdie er sehr brauchbar befindet, be^^onders

wenn es sich um eine tn korse BeUcbtong handelt Dieselbe ist m-
sanunengesetst aus:

Einfach schwefelsaures Eisen 1 Unse,

Eisessig 1

Citronensänre ^

Wasser 12

Man sollte zu dieser Auflösung dieselbe Menge Alkohol setzen,

wie zur Entwicklungslßsung, und nach der Beendigung des Entwickeins

kann man die Intenaificationslösung anwenden, ohne vorher die Platte

zu waschen. Natürlich mufs man dem Intensificator einige Tropfen

Silberlösung zusetzen, und indem durch seine Anwendung die Dich-

tigkeit vermehrt wird, ruft er auch noch mehr Details hervor, ohne

daXs man die Entstehung von Nebeln dabei zu befürchten hitle. Die

Farbb des Negativs wird von den SonnenstralileB nicht beeinia&t oad

ist sehr sart

Mr. Hnglies besehrieb nenliefa einige sehr sonderbare Experimente

mit nassen Platten, die bei der Aufnahme eines sehr dunklen Interieurs

eine aofserordenilieh lange' Belichtong erforderten. Dieselben Ghemi-

calien, welche bei kurser Belichtung recht gut arbeiteten, riefen bei der

langen Belichtung unverSnderlich Nebel hervor. Nach vielen Versuchen

fand er ein einfiMhes Verfahren, diese Schwierigkeit sn überwinden.

Indem er eine alte Probe GoUodion anwendete, die schon seit langer

Zeit jodirt war, wurdew den Nebel vollständig los. Sonderbarer Wdse
hatte das CoUodion, obgleich es durch freies Jod dunkel gelf&rbt war,

seine Eimpfindlichkeit nicht verloren, und dabei noch die Eigenschaft

gewonnen, die Entstehung des Nebels zu verhindern, wenn die Platte

lange Zeit empfindlich gehalten wurde. Im Allgemeinen siehe ich in

meiner Praxis ein Collodion vor, das mit dem Alter ein wenig ^gereift^

ist. Man kann dem Collodion eine ähnliche, wenn auch nicht dieselbe

Wirkung verschaffen, indem man ihm einige Tropfen Jodtinctur zusetzt.

Bei der Production photographischer Transparente für die Laterna

roagica kann man sich mit einiger Mühe recht hübsche Effecte für

Nebelbilder verschaffen. Man hätte nöthig, dieselbe Scene als Winter-

und als Sommeransicht aufzunehmen. Natürlich würde man Sorge

tragen müssen, bei Aufnahme des Sommer- und des Winterbildes die

Camera genau auf denselben Fleck zu stellen. Eine Landschaft mit

dem blofsen bleichen Ansehen des Winters oder mit einer Schneedecke,

und eine andere mit dem vollen Blätterschmucke des Sommers würden

in der Laterna magica recht hübsche Nebelbilder von der Folge der

Jahreszeiten geben.

Kürdieh wurde eine passende Metbode sum Copfaren von Plänen



lind Maschinenzeichnnngen erfunden, worin sich die Photographie alt

sehr vortheilhaft erweist. Die fragliche Methode kommt in Anwendung,
wo in der Eile eine Anzahl genauer Copieen des Originals verlangt

wird, und es kaum der Mühe wert Ii ist, sich der Muh6 oder den

Kosten des Lithographirens zu unterziehen.

Eine grofse Glasplatte wird mit einem nicht actinischen, aber

transparenten Lack überzogen und getrocknet. Nun legt man die

Platte über die Zeichnung, und zieht die Linien mit einer scharfen

Spitze, welche den Lack entfernt, nach. Ist dies beendigt, so wird

die Platte wie ein Negativ benutzt und Abzüge davon in der gewöhn-

lichen Weise gedruckt. Dieselben werden genaue Copieen der Origi-

nalieidiDang sein.

Die neiBteii Vevsoche, von der letsteo Sonnenfinsteinifr Photo-

graphlMB sa erlMitton, tSnd Mäer ohne Erfolg geblMben» was dem
foiliemdieiid trfibeti, wolkigen Wetter rasoBchreibeB wU Ich habe

eine oder zwei gute gesehen; aber die Yorbereitaiigen, welöbe man aof

dem Obaervatorkm getroffm hatte, mit Hülfe des Photaheliograpben

dne Bflihe von Bildern hersostellen, waren nutslos.

Die Photographie

wd

die Internationale Ausstellung zu Paris.

Zweiter bis vierter Brief

von Dr. H. Vogel an Dr. E. Jacobsen.

Vorbereitungen. — Ga^thofspreise. — Der Kaiser. — Die Aufstelliuig. — Vergleich

d«r englischen, fhuisSsitehen und dcntadken Abtbeflang. <~. Binthefliiag. — Die

Eröffnung. — Fremdenbuch. — Allgenitfil«. — Zahl der photographischen Au-
0teU«r. — MMBgtL AnaatdliUf; von Schauer. — BoMfa*! Objecthra. — GrttM**

ueue Erfindung.

Paris, den 30. März.

In meinem letzten Briefe sprach ich die Meinung aus, dafs die

An^stelhmg, die vor 12 Tagen noch sehr wüst und ungeordnet aussah,

bis zum 1. April vollendet werden könne; heute, 2 Tage vor dem

oflficiellen Eröffnungstermin, sehe ich ein, dafs ich mich getäuscht habe.

Ich rechnete damals darauf, dafs ein Jeder seine Schuldigkeit thue,

um mit aller Energie, es koste was es wolle, das grofse Werk zu Ende

fähren zu helfen. Das ist aber nicht der Fall. Acht Tage arbeitete

ich bereits in der photographischen Abtheilung, ehe in den benach-

barten Instrumeutensälen sich nur überhaupt Jemand sehen liefs, und

jetzt, wo ich mit der photographwchen AbtheUung fast fertig bin, stehen
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Slittti ToiD tSaw^m Blniea, dio elMiiftIk bri ma tntttdlai woDin,

di« der Photographiwlie Yeraiii aber nicht sa TWtreten hat» noeh

ganz angeSflhet da. Noch seblimmer siebt es aber in den Riomen
der flbrigen Linder ans. Wst sind noch ganie 8lle wSst und nn*

geordnet« Und dennoch spricht man davon, dafii am 1. April be-

stimait erM&iet werden solle, am die Pariser nicht sa tfaschen, die

in Anssicht darauf ihre meisten CShambres meubl^ smn 1. April

entweder gvkfindigt oder gesteigert haben. Gestern imrde auch «ns,

d* h. Herrn Grfitoe and mh* (die beiden Msideoten des Pbdtogra-

phischen Vereins wohnen in treuer Freundschaft hier aasammen) die

Kunde sa TheU« dafii Tom 1. April ab unser Logis statt 8 Francs,

tif^ch 14 Francs kosten solle.

Dieser Umstand veranlafste uns zu einigen Recherchen nach einem,

billigen Privatlogis, die jedoch sehr entmuthigend ausfielen. Preise von

200 Francs monatlich au cinqaieme oder sixi^e gehörten noch zu den

mftfeigen. Alle Welt hofft zur Exposition einen grofsen Schnitt

zu machen, es könnte jedoch leicht kommen, dafs sich die Pariser

selbst schneiden. Die jetst SO oaTersch&mten Forderungen werden

daoD bald nachlassen.

Inzwischen laufen Gerüchte über die Art der Eröffnung durch die

Stadt. Da die ganze Ausstellung doch nicht fertig gemacht werden

kann, so gedenkt man wenigstens eine Gallerie vollendet herzustellen,

durch welche der Kaiser dann geführt werden soll. Letzterer scheint selbst

sich vorher von dem Stande der Sache genau inforrairen zu wollen.

Er war seit 12 Tagen mit Gemahlin schon dreimal in der Ausstellung

und heute sah ich sie selbst zwischen Gerüsten, Kisten, Heu und Stroh

and anderen Emballagen hindurch inmitten der zusammengelaufenen

Menschenmenge in der fransösiscben Abtheilung umhergehen und in

dem Salon Hr S^Tre-Pontellan länger verweilen. Er erscheint alter

als die meisten seiner Büder, Sie ist no«k immer eine hübsehe I^ran.

Msiii« Hiuip«ai%abe wShrend mefaies WAerigen Aufenthaltes war

das Arrangement der photographischen Abtheilung for Nord-
deutsehland.

Ünser eifriger Agent Mr. Bomain Talbot hatte dasu awei Ar-

beiter engaght, denen ich hinsichtlich ihrer ThitigkeiC und ihres Oe-
schmadD Uttes Lob sollen kann, die jedoch auch dafBr täglich, d.h.

f8r SArbeitsstandeil, susammen 20 Francs beanspruchen. DieeMen
beiden Tnge gingen YdiBtind% mit dem Auibuchen der Eisten hin,

die tum Theil in allen 'Blumen aerstreut lagen. 8ehaaer*s Kisten

waren anfhngS gar nicht aufzufinden, endlich entdeckte ich sie im
Maschinenranme. Eine Kiste von Busch suchten wir lange vergoblidi,

bis sich «rgab, dafe ein in den Nachbarraumen beschäftigter TiscUer

sich d^elben ^rovisorii^ als Hobelbank bediente. Zur Beruhigung
ffir alle Aussteller unserer Seite kann ich aber mittheiien,

'
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daf0 fast Alles glfieklioh angekommen ist. Fatale Ueber-

rasebungen bereitete mir der Baomeister. So worde mir Idder dne
der vier groben Aosgang^i^orten unseres Saales dnreii dn brdtes

Meable von Arnold sogebant» andererseits abw ein mir aar Benntnng
fibetgebener Wandranm von 10 Ftab Länge im Instramentensaale dorcb

ein nen angekommenes Bfiüet weggeschnitten. Unter sd^hen Üm-
stinden setste uns das Unterbringen man^er TaUeans in nickt ge-

ringe Verlegenheit, und wird s. B. Herr Ähren dts frenndüdist ent-

schuldigen, wenn ich das von ihm voigesdiriebene Arrangement nieht

befolgen konnte.

Inzwischen habe ich nun auch die in der englischok und finuisö-

sisehen Abtheilung bereits aufgehängten Photographieen gemustert und

kann jetzt, nachdem unsere Bilder sämmtlich hängen, nur das Urtheil

zahlreicher Augenzengen wiederholen, dafe unser photographischer

Ausstellnngssaal einen guten Totaleindriick macht, während

bei den Engländern und Franzosen durch das Ziehen zahlreicher

Querwände das Ganze so in einander verschachtelt ist, als sollten

die Bilder mit einander „Versteck'* spielen. Und auch hinsichtlich

der gelieferten Froducte darf ich ohne Nationaleitelkeit schon jetzt

die zuversichtliche Hoffnung aussprechen, dafs die deutschen Photo-

graphen diesmal mit Ehren die Concurrenz bestehen werden, was

bekanntlich bei der letzten Londoner Ausstellung nicht der Fall

war. Nur hinsichtlich der photographischen Apparate, sowie

der photographischen Stein- und Metaildrucke wäre eine

reichlichere Betbeih'gung von Seiten Deutsdüands höchst wünschras-

werth gewesen. In der ganzen novddmilselwn AnssteUong findet tMk

nur eine einzige Camera, die Paotoskop-CSamsra von Busch, und

nur eine pbotolithographiscbe Firma, die von Kellner 4» Giese-

mann. Ton den zahlreichen pbotographiseben Requisiten: Eoplhalter,

Satinirmasehinen, Stative, Zelte n. s. w. findet sich bei nns mchls.

In dem Totalarrangement habe ich sehHefsHdi manche Abwskhon-

gen von dem nrsprfingilichen Plane eingefOhrt Nach dem ersten Ilane

sollten die Photographieen in einem Saale von 42 Fnfii Länge unter-

gebracht werden. Da dieser augenscheinHch nicht aasreichte, wurde

mir schon früher die Zusicherung ertfaeilt, Photographieen über den

Pianinos In den beiden benachbarten Instrumentensilen aufhängen zu

dfirfen. Jetzt, wo mehrere Aussteller surndcgetreten sind, hat sich er^

geben, dafs ich mit einem der Instrumentrasflle ausreiche, der obenein

den grofsen Vortheil hat, an einer Hauptpassage, der rue da Belgique, su

liegen. In letzterer selbst, vis-a-vis der Königl. Porzellanmanufactur,

ist das schöne Schau er 'sehe Tableau untergebracht. Die Plätze sind

allenthalben gut, das Licht trefflich, und was nicht im Hauptsaale

h&ngt, hat wenigstens den Vortheil, in grolster Nähe der Haupt-
passage (der rue de Belgique) zu hangen.
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Kleine Differenzen mit den nicht durch den Photographischen

Verein vertretenen Ausstellern, welche ich anfangs befürchtete, sind

glücklicherweise nicht eingetreten. Herr (ieheinierath Herzog über-

liefs mir im Arrangement die uneingeschränkteste Freiheit, und amikteii

daher die Betreffenden sieh meinen Anordnungen fugen.

Das Auspacken ging ohne Unfall vor sich, selbst das kostbare

Riesenobjectiv von Ii u seil wurde, ohne nur im Geringsten Schaden

zu leiden, auf seinen Platz befördert. Es zog beim Auspacken ver-

schiedene Zuschauer herbei, darunter auch Herrn Commerzienrath

Ton Voigtländer. Kurz nach der Aufstellung kam ein englischer

Joomalist, der so ein Bisohen durchlaufen wollte und fragte mit Ken-

nennittie, ob denn andi daa IMag wirldieh Gläser endiielte. leh nahm
mir den Mann ordentlicb tot und veraohaiffite ihm eine so grfindUche

JBinsieht in die Saefalage, dafii er oUkömmen bekehrt abging.

Prärie, den % ApriL

Gestern worde die AoaeteUung wirUieb eröilhet Wir Jorors

waren naeb der Plnttfonn beordert worden, weldie den ganien M»*
aebinenmnm durchsiebt nnd hier warteteb wir geduldig, bis Br ond Sie

an uns voribeisogen. Leider fehlte Ss, das Kind, und dlunit wurde

Vielen dne Hanpt-Erwartonf yerdorben. Wir wurden flfiehtig yixf

gesteUt, der Zog ging an uns Torbei nnd bewegte sich dann stracks

weiter, binteiber ein langer Zog von allerlei Leuten, Ansstellem und

Zusehanem, die für den cirilen Preis von 20 Francs su dieser Festlich-

keit augelssaen worden waren. Sdmmtliche Pideen, die noch nicht

vollendet wsren (und das waren die meisten) waren durch Barrieren

abgesperrt, über die leeren Kisten und über Heu- und Strohhaufen,

die hier und da anfiEsUend voi^ckten, hatte man Leinwand gedeckt

Natürlich war unter solchen Umständen für die Zwanzigfranken-

Besttdher sehr wenig zu sehen, Kaiser und Kaiserin ausgenommen,

und sie waren demnach, dem Datum entsprechend, recht ordentlich

in den April geschickt.

Das hohe Paar mit Gefolge (unter dem sich fünf Japanesen und

ein Chinese bemerklich machten) kreuzte unsere Ausstellung zweimal,

zuletzt in der Gemäldesammlung. Hier erwarteten wir sie wieder.

„C'estla Frusse?* flötete die Kaiserin im Vorbeigehen. „Oui!" antwor-

tete unser Chef, und sie gingen weiter. Mehr Spafs schien ihnen eine

türkische Musik zu machen : zwei Tambourins, ein sonderbares zweisai-

tiges Instrument und eine Mandoline, das Ganze klang recht türkisch

und war ich froh, als das Musikoorps der Kaiserlichen Garde sie flbep*

stimmte. Die ganse Festücbkeit bat den pompgewobnten Pariser na-

torlicfa nieht sehr befriedigt, ond sur Beruhigung der Oemöthcir meldet

htnt der Mooitear, d«6 bei VerAeiteng der Medaillen großartige

FesdiehkeiteB ststtfinden weiden.
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Heat 1mI>0ii wir die letste Bbnd an «uere AoMteUnng gelegt;

einige Elfliniglreiteii MtgenomaMii, ist aUes giMKeh ToUendet, nur

iwel Kisten der nicht duich den Venin veirttetenen Aassteller

•t^MD noch onberfihrt and ongeMbet Zur BeqMnlidikeit des Ptt-

bliciuns nnd im Interesse der reisenden Fhotogriplien wetden wir

•of Hemi 6rttne*s Yorscblag in iinserer Ai>dieilang ein Fremden

-

bneli «nslegen, auf das wir Ton TOmkerein die Herren Leser nnserer

Zeitschrift aufmerksam madien; dassdbe wird .spiter dem ^olograr

pirschen Verein überliefert werden.

Nach Beendigung unseres Werkes machte ich einen Rundgang

doreh simmtliche photographische Abtheilungen: ich sah des Inter-

essanten viel, doch alles noch in der Aufstellung b^riffen. In mei-

nem nächsten Briefe gedenke ich die jspedeUe Bespreofaang der aoa*

gestellten Gegenstände zu beginnen.

Besten Gra£s an den l:*hotographischea Verein von seinen beiden

Vorsitzenden. *
'

NB. Zur Berichtigung einer Noti« in meinem vorigen Briefe be-

merke ich, dafs es am gerathensten ist, wenn die Herren Auasteller zwei

ihrer Visitenkartenbiider gleich mitbringen, am besten Kniestöck oder

kleines Brustbild mit nicht zu grofsem Kopf. Die Idee, die Aussteller

hier z\i photographiren» scheint man wieder fallen gelassen su haben.

Paris, den 18. April 1867.

In meinem letzten Schreiben habe ich von den Vorbereitungien

der Ausatellung und den mancherlei Schwierigkeiten, die dabei an

. flberwiaden waren, ausführlich ecaihlt. Nnnmebr ist die giolSw Aieoa

etdffimtr Die ansgeetellten Firodnct» nnlerliegen jelst dem Urtheil dar

bonlsn Menge, die sich donfa ein Dnfiaend Thnre in die weiten HaUan
orgielit, hisr neugierig verweite, dort vielleicht gerade am Booten

j^toichgaitig Torfibereilt und i^eieh den Aibeitem des babylonlsshen

Tharmes in Inuidert Spraohen doreheinander sobMit.

lütten in diesem bunten Thibel sieht man Grappen von Mfonem,
neogieng ven der groben Menge angaatacrfe, NotiabMer in der Hand,

fiiMiiirsHiii bei jedem AassteUer «arweilaad und ihfe Ideen amtaop.

scbnnd, es sind die Mit^^ieder der Juiy, die Mateciai für ihr ürtheil

sammeln. Binnen vrenigen Wochen wird Mir Werk vollende! sein und—*

. dann werden wir Gelegenheit nehmen, specieller darüber zu gpsechan«

Die Ausstellung ist beinahe arie die Fetenakirche in Jstom, man
madct ihre Grofsartigkeit erst dann, wenn man sieb nach allen Rieh-

tangen liin in derselben mude gelaufen bat; das ist hier wie dort in der

eigenthfimüchen Consteootion begründet» die einen XotsiAberblifikiacht

lolftfet.

Was für eine Rolle spielt nun die Photographie isi diesen Räu-

men? Ein allgemeines Urtheil zu fftlina, ist ibiar tsohwer. War jden
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FavtsebiitlHi .der Photographw aiifliieiln«ii gefolgt kt, und aeiae

Kenntoife mir ans JoamAlen sdiOpft, aber wenig sa aeken Oelegenheit

hat, der wifd in der Aoastdlnog eine ergiebige Qael]e der Belehrang

finden.

Hier sieht man prächtige Eohlendmcke von 8wan und Braaer,

sedlS Tericbiedene Sorten Panoratnenapparate, neue Objective (Ton

denen man freilieh nur die Meseingfaseang beobachtet), eingebrannte

Photographieea auf Terschiedenetem Material und Fortraits von Labens-

gröiee bis m mikroskopischer Kleinheit, Landechaften und tansenderlei

on dtenuachen Produeten.

Wer jedoch Mitglied eines Vereins in einer grofscn Stadt ist, in

welcher das Neueste und Interessanteste fortwährend circulirt. der wird

hier mancherlei Bekanntes wiederfinden. Da hangen alle die wohl-

beicannten Landschaften von Bedford, die die Berliner AuBSteiiung

zierten, jene Corapositionen und Gruppen von Robinson, die nach

und nach alle im Berliner Verein gezeigt worden sind und viele« An-

dere, das an sich wohl interessant, jedoch nicht mehr neu ist.

Aber wer die Photographie aus einem allgemeinen Gesichtspunkte

betrachtet, der mufs sich glücklich fühlen über die Ausdehnung, die

unsere Kunst gefunden, den wunderbaren Eiuflufs, den sie auf Künste

and Gewerbe bereits aosfibt und die grofsartige Industrie, die sie ins

Leben gerufen hat.

Wir säUeo dieonal photographieehe Anaeteller: 175 in Frankreicli

und England, 45 ii| HovddeatBolilaod, 10 in SAddeotsehbuid, 58 in

OeelerreiQh, 13 in Belgien, 4d in Italien, 11 in Spanien, 2 in Portogal,

I hl der TUei, 19 in Amerika, 1 in OUna o. s. 14 in RnCdand,

II in der Sohwek, 5 in Oriedienlattd, 9 in Dinemark, 13 in Schweden.

Man eieht d'anuis die rege Betheiligong, die freilich non wieder fBr

erachiedene Lftnder sehr endneden aaeAUt und iMineeifege im Ver-

hiltarib ateht sa der wirklichen photograpbiichen Prodaetion des

Bleiben wir bei Dentscbland stehen, so Tenmsaen wir Manchen, des-

sen Namo in der Photographie einen guten Klang hat; z. B. die Firma

Burchard mit ihren Photolithographieen, Hirsch und Hanfstaengl

mit ihren grofsen Repredactionen, nnd mancher Anderen, dessen Bethel«

l^goag wohl wönschensrwerth gewesen wäre.

Ganz besonders empfinden wir aber den Mangel an Appa-
raten, die in Deutschland besser und billiger gemacht werden, als

in Frankreich. Noch in der letzten Stunde ist manche Firma auf

diesem Gebiete zurückgetreten. Aus Berlin ist nicht ein einziger

Apparat eingesendet worden, und wie leicht wäre es gewesen, gerade

auf diesem Gebiete die Franzosen zu schlagen, die zum grofsen Theil

nnr aufgeputrte Sachen von ziemlich flüchtiger Arbeit ausgestellt haben.

Fangen wir mit den deulMihea Produeten an und neoattu wir hier



dasjenige zuerst, was als neu und interessant am meisten auffällt, das

ist das grofse Tableau von Gustav Schauer nach Menzel 's Oel-

gemälde: Friedrich der Grofse in Sanssouci. Als Oelrepro-

ductioD von 41 ZoU Höbe and 34 Zoll Breite, macht dieses Bild einen

irliUkb imposantea BtodracJc, der da» PabUeom in gleiclMiii Ifftbe St-

ielt, wie die Feduoftoner. Diesee groree Bild ist in nenn einsdnen Thei*

len nach dem Oaiginalgeniilde angenommen, and sind dieselben dann

sorgfältig ausammengefügt worden. Bewondernawertih ist die Sorgfalt,

mit der dieee Thelle sosammengesetit lind; die T^rennnngelinien ftUeo

kaom auf; noch anerkennenswertfaer ist aber die ToUkommene Har-

monie dieser einidnen Tfaeile in Ton und Stimmong. Ni^pce de

St Victor nennt dieses Bild das cfaef d'oeovre unserer Aosstellang;

Die kleineren Rahmen von Sch»ner, die daneben biagen, sehen

neben diesem greisen Bilde etwas onbedeatend ans, obgleieh diseelben

als Oelreproductionen alle Anerkennung verdienen.

Da wir einmal mit unserem grdfsten Bilde (was in seiner

Art einzig auf der Ansstellung ist) angefangen haben , wollen wir

läear gleich das zweitgröfste anreihen, das 30 Zoll hohe Portrait

von Carl Sack, das als Photographie wie alsJjsistang des Bieses-
objectivs von Busch von 14 Zoll Durchmesser alle Anerkennung

verdient. Das Bild findet sich doppelt auf der Ausstellung, einerseits

als Zierde dos Suck sehen Tableaus, andererseits als Probebild von

Busch über dem Glaskasten, welcher jenen Riesen zudeckt. Ueber

das Objectiv selbst hat unser Herr Bette bereits in No. 36 unserer

Zeitschrift ausführlich berichtet. Ueberraschend ist die kurze Brenn-

weite bei dieser weiten Oeffnung. Das ist auch der Grund, dafs das

Probebild, das durch und durch vortrefflich ist, nicht die übertriebene

Gröfse bat, die Mancher erwartet. Neben jenem Objectiv finden wir

noch Busch 's grofse Pantoskopcameras zu l^latten von 30 Zoll

Gröfse, von trefflicher Arbeit, und ein dazugehöriges Pantoskop-
Objectiv, ferner neben mehreren kleineren Objectiven bekannter Güte

nnd Constmotion das neae lichtstarke UnirersaltripleL Schon

frdher hat die Oommission des Photographisohen Vereins
dieses Instroment geprüft, und braachen wir nur anf daa TOn dieser

Gksagle sariid[gehen. Wir haben hier ein Instroment vbr ans, das

an liicbtstirke dem Portraitol^ectlv- nahe kommt (so dab es bei gntem
Wetter com Portraitiren yerwendet werden kann), das alte TMplet

aber gerade in diesem Punkte weit fibertrifft; wekben Vortheil dieser

Umstand f3r Aafitahme von Reproduetionen nnd Landschaften
gewährt, ist leicht einsosdiea. Im Uebrigen aeichnet das Instroment

vollkommen correct; überraschend ist sein grolkes GesichtBfBld. So
klein und gedrängt die Aasstellung von Busch erscheint, so gewährt

sie doch einen interessanten Ueberblick Aber die vielseitige ThAt^^rait

jenes rühmlichst bekannten optischen Institnts. -
*



Die dritte NoritSt, welche sich in der norddeatscheo AnisCettiuig

orillndet, iat die Expoeition von W. Grflne, Firma Eduard Qrftne
in Berlin.

Seit Jahren fertigt Herr Grfine bereits seine eingebrannten
Photographieen anf Porsellan, Glas nnd Email, and Tansende
von Portraits, Knpferstichen u. s. w. sind seit jener Zeit aas seiner An-«

stalt hervorgegangen nnd in den verschiedensten Formen: anf Tassen,

Seideldeckeln, Streichhohsbfichsen and Pfeifenköpfen in die Welt gewan-

dert Jener merkwürdige Procefs, worauf das Einbrennen beruht, die

Umwandlung eines SilbercoUodioopositivs in eine andere Metallcnmbi-

nation hat Herrn Grüne nun auf eine neoe, gans eigenthümliche

Anwendung der Photographie gefuhrt, die eine immense Bedeutung

hat für die Industrie, namentlich für die Glas- und Porzellan-
fabrikation, das ist die Herstellung eingebrannter Goldver-
zierungen and Silberverzierungen auf photographischem
Wege.

Man ermifst die Wichtigkeit dieses Processes leicht, wenn man
an die Tausende von vergoldeten Tassen, Gläsern u. s. w. denkt, die

sich in jeder Haushaltung vorfinden. Bisher wurden diese Ornamente

entweder mit der Hand aufgetragen oder mit lithographischem
Golddruck zunächst auf dünnes Papier gedruckt und dann auf Por-

zellan abgeklatscht. Letzteres Verfahren ist auf krummen Flächen

höchst milslich, ebenso anf Glas. Dasu sind jene lithographischen

Yerrierongen ertUQiniliimäfeig theaer nnd roh, sie lassen sich an

Feinheit mit eiaem photographischen PTodnct nicht entfernt ver-

gleichen. Herr Grfine vermeidet nun alle diese Mingel durch sein

neues Verfohren. Er hat keinen Porsellanmaler nöthig, er photogra-

phirt irgend ein vorhandenes Master, eine Buchdrockkante, er wandelt

das Bild in eine Goldverbindang am, transportirt das elastische CoUo-

dionhSntchen anf Glas oder Porsellan nnd schmilst es ein. Mit der

grSbten Leieht^keit lifiit sich das elastische Hidteben in jede Form
bringen, und so hat Herr Grfine Glfiser, Tassen and Schalen ausge-

stellt, die Goldverzierungen von einer Finesse zeigen, wie man sie anter

den Aasstellungen der LaxasgUsw in dem Expositionspalaste vergeb-

lich sucht. Natürlich kann man auf diesem Wege jedes Muster be-

liebig verkleiaem and dadurch Zeichnungen in aufserordentlicher Fein-

heit, die LoupenvergrSIserung aushält, herstellen. Merkwürdig sind

in dieser Hinsicht mehrere Goldreproductionen von Deckenplafonds auf

Tellern, ferner ganz zarte Kanten ä la gret (|ue auf Gläsern. Das Ver-

fahren erlaubt sogar Doppeldrucke zu machen. So findet sich in

Grüne's Repositorium ein Teller, wo Golddruck- und Silber-

druckverzierungen durcheinandergehen, beide in tadellos<r Fein-

heit Merkwürdig ist noch bei diesem Procefs der auTiBerordeatlich

4



g<Biiiig0 G.oldTerbrsuch, sowie seine Anwendbarkeit auf Fayence, deren

Vergoldung immer Schwierigk^ten gemacht hat.

Wir sehen hier eine neue Anwendung der Photographie vor un»,

die allem Anschein nach eine grofse Zukunft hat, und vielleicht ist

die Zeit nicht mehr fern, wo zahlreich junge intelligente Fhotographen

Beschäftigung durch dieses Verfahren in (tIks- und Porzellanfabriken

finden werden. Das Verfahren selbst ist ullentlialben patentirt

(ForUetzmig folgt.)

Mittheilungen ans Ost-Indien.

Calcutta, d(Mi 7. Februar 18G7

Eudlich finde ich Zeit, wieder einmal von mir hören zu la8»en,

obwohl eine längere Zeit darüber hingegangen, als ich zu schreiben

ersprach.

T<nr Allem mufe ich mdnen Dank aussprechen für die Sendung der

Phdogr. lüttbeilungen, welche dnreh ein Mib7er8tfindni£9 früher nicht

an mich gelangt sind, und kann ich mich durch diese Pfinktliehkeit und

den Inhalt des Blattes nicht enthalten, meine Freude über die gute

Verwaltung, weldiw sich unser Yerdn an erfreuen hat, aussusprechen.

Aus den interessanten und lebhaften Discussionen der Sitsnngen

und den Artikeln, welche das Journal bringt, verglichen mit mehreren

anderen eng)ÜBclMii und amerikanisdien Blfittem, welche ich hier Ge-

legenheit habe au lesen, ist zu ersehen, dafs unser Verein einer der

thfitigsten und unser Vereinsblatt eines der kernhaltigsten ist, und bin

ich fest uberzeugt, dafs, wenn der Eifer der Mitglieder so fortbestehen

bleibt, der Verein als einer der ersten anerkannt werden wird.

Leider steht es mit dem hiesigen Photograpbischen Verein nicht so

glänzend in dieser Hinsicht. Vor ohngefähr 6—8Jahren entwickelte sich

ein bedeutendes Interesse für die Photographie in Indien und ein Jeder,

der konnte und Zeit hatte, kaufte sich einen kleinen Apparat und pho-

tographirte drauf los, ohne eine weitere Kenntnifs der Photographie

und nur mit Hüite eines Receptbuches. Die«e Amateurs fühlten, dafs

es ein Bedürtnifs sei, einen Verein zu gründen oder einem solchen

beizutreten, in dem sie sich infoiniiren und ihre Meinungen austauschen

konnten; aus diesem Verein wai en zuerst alle praktischen Photographen

ausgeschlossen oder konnten wenigstens bei den Ausstellungen, welche

der reranstaltete, um keinen Preis concurriren. (Dieser Verein

bitte unter anderen Verhftltnissen von Bedeutung werden können, be-

sonders da Tiele hohe Angestellte und Offielere sich za seinen Mitglie-

dern sählen oder aAhlten und der Geldpunkt gar nicht in Anschlag

k§in,-) Bald zeigte es sich, jedoch, dafii d^r Verein, so laqg» pralir

tische Photogjraphen dabei nicht interessirt waren, wenig Interessantes



48

und anf Praxis Basirtes bringen konnte, und so irnrden anch Praktiker

znr Concurrenz um Preise zugelassen. Die Zosainroenkünfte und Aus-

stellungen wurden nun wohl reichhaltiger und interessanter, aber das

Vereinsjournal gewann dadurch nicht viel, weil Diejenigen, in deren

Händen es sieh befand, kein rechres Interesse für dasselbe zeigten.

Das Blatt bestand meistens nur aus Abschrift von englischen und

Uebersetzungen aus deutschen •Journalen , denn die praktischen Pho-

tographen suchten ihre einfachen weltbekannten Verfahren und die

Erfahrungen, die sie von Wichtigkeit hielten, dem Verein als ein sehr

grofses Geheimnifs vorzuenthalten und so kam es, dafs fa^it selten Ori-

ginale and selten Stoff genng vorhanden war, um die Blätter regel-

lofilkig erscheinen tn lassen. Diesen Winter sind nicht mehr als

3—4 Sitmngen gewesen, bei welcbeii kaqm 6~8 lü^eder sngegen

waren. (In 3 Monaten werden die Sommerferien Ar den Verein ange-

hen.) Ich Jiatte vor, an versncfaen, ob nicht noch etwas mehr Schwung in

die Sache an bringen sei und hatte deshalb n. A. eine Yorlesnng über

Chromophotographle aosgearbeitet, da dieses hier etwas gana Neues

war; allein es konnte, wie mir der Secretair schrieb, gar keine

Sitaang an Stande gebracht werden, and ich fBrehte, dals dieser Fho-

tographische Verein teine Ungne Zeit eriebt hat. ^

In den mir angegangenen Heften der Mittheiiangen finde ich mehrere

Fragen, die nor oberflfiebUch beantwortet worden, woraos idi schliefin,

dafs Wenige Erfahrungen über die Gegenstände dieser Fragen haben.

Ich möchte deshalb hier meine Ansicht über dieseU>en geben. Das von

Herrn Majorkiewica No. 30, Seite 134 angegebene Verfahren, die

Papiere an conserviren, ist gar nicht anwendbar. Wir versuchten das-

selbe vor ohngefähr 10 Jahren in Aachen bei Wothly und machte ich

^&ter noch Versuche in ' Hannover damit. Setzt man die Papiere vor

dem Copiren den Chlordämpfen aus, so wird das Papier ganz unem-

pfindlich, weil dem Chlorsilber alles freie salpetersaure Silber entzogen

oder vielmehr in Chlorsilber mit Ueberschufs von Chlor umgewandelt •

wird, und man kann, wenn man die Dämpfe stark darauf wirken läfst,

nur ein flaues Bild von blauem Ton nach stundenlangem Exponiren in

der Sonne erzielen. Setzt nian die copirten Bilder den Dämpfen aus,

so wird allerdings das Papier ganz weifs bleiben und sogar gelbes

Papier wieder weifs werden, aber es tonen sich diese Bilder gar nicht •

mehr und bekommen gleichfalls immer ein flaues Ausseben.

Der einzige FaU, in welchem ich früher den Chlorkalk von Nutzen

fand, war, dafs fixirte Bilder (ich versuchte nur Arrowrootpapier),

welche ich doreh eine Lösung von Chlorkalk in Wasser zog, im Ton
gewannen, wenn derselbe schmutsig oder gelb war, und dafo die Papiere

weife worden. Alhnminbüder, welche gelb geworden sind, können, wenn
sie mit Gold getont waren, durch dne Lösung von QiiBcksilber>

anhiiraat gezogen werden oder, wenn nödug, «ine Zeit lang im Bade
4»
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gelassen werden, und werden darnach .alte Bilder wieder so brülant

wie neue erscheinen.

Auf S. 138, Jahrg. III ist die Frage aufgeworfen, ob mit Pyrogallus-

säure hervorgerufene und mit Cyaukalium lixirte Negative nachdun-

keln? Ich habe häutig bemerkt, dafs Platten, welche so hervorgerufen

und fixirt sind, mit der Zeit einen gelben Ton annehmen und es ist

möglich, da£s sie deshalb langsamer drucken. Pyrogallussäore und

Cyankalinm haben noch andere Nachtheile, weshalb sie nicht verwendet

werden sollten (d. h* ieh kann nur von ErCihnuigen in In^en eprecheo,

d» ich froher diese beiden Salse nie gebrnnehte). Fl^ man mit 0]ran-

kalinm, so hat man die Negative viel mehr su verstirken, als wenn
man die Negative mit Natron fixirt, da das OTankalinm viel von der

Kraft wegnimmt, selbst wenn die Lösung schwach kt. Im Natron wer-

den die Nsgative im Gtegentbeil noch etwas krSfitiger» wenn man «ine

alte Lösong verwendet, in der schon Platten fixirt waren, da sich Silber

auf die dnnkeki Stellen niederschUigt Ich halte eine .aofreohtstehende

FoEsellancajette mit Natron nnd stelle die Platten so lange hinein,

bis das Jodsüber aa%elo8t ist Wendet man Pyrogallossfinre nnd

Silber zum Verstäiken an, so kommt es hftafig vor, dab das Negativ

sich in den transparoiten Stellen sehwfimt; die' Ursache davon ist ge-

wöhnlich das Wasser, womit man die Platten abwäscht Unser Was-

ser in Calcatta hat diese reducirende Eigenschaft sehr stark (und alles

Wasser, welches in eichoien Ffissem gehalten wird, zeigt diesen Uebel-

stand). Man kann dieses sogenannte Positivwerden dadurch vermei-

den, dafs man entweder die Pyn^allussäure aaf die Platte bringt, ohne

das Eisen vorher abzuwaschen, oder dafe man nach dem Abspülen mit

Wasser Pyrogallussäure ohne Silber ein paarmal übergieüst und kurze

Zeit darauf wirken läfst, ehe man zum Verstärken mit Silber schreitet.

Bei dem Verstärken nach dem Fixiren ist dasselbe zu beobachten und

hat man darauf zu achten, dafs die Negative nicht zu kräftig werden,

da die so behandelten ziemlich nachdunkeln. Die Eisenentwicklung

und Verstärkung ist als das Einfachste vorsoziehen, da man alle diese

Vorsichtsmafsregeln nicht nöthig hat.

In meinem vorigen Briefe theilte ich mein Verfahren mit schwachen

SUberbädern mit und legte auch eine Probe bei, die damit erzielt war;

um nun zu zeigen, wie unmöglich es ist, für alle Papiere und Präparate

ein einziges Verfahren ansnwenden nnd als das beste EMnempfehlen,

will ich hier müiheilen, dafe wir gendthigt waren, von dem Yerbhren,

welches auf einer Sorte Papier so vorzügliche Besnltate ergab, ahsa-

gehen. Wir bekamen einige Rieb neues Papier, welches als das beste

anempfohlen war. Die Abdrficke mit dem besagten Terfihien kamen

sehr schkfiht, San nnd das Biweib erschien in Striemen horaoteige-

laafim nnd gins grisselich. Zuerst, wie alle Photegnfhen in solchen

Fitten geneigt sind n dion, dachten wir, dab die Papier sehkeht
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sei; als wir jedoch oin stärkeres Silberbad, dem einige Tropfen Am-
moniak zugesetzt waren, anwendeten, und die salpetersauren Salze

wegliefsen, erhielten wir ganz ausgezeichnete Resultate. Wir waren

aho genöthigt, ein ganz entgegengesetztes Verfaiireii anzuwenden; von

einem Bad 30 Gran Silber auf die Unze Wasser nmlsten wir auf 80

steigen. Offenbar ist die Ursache in der verschiedenen Präparation

der Papiere zu suchen und es ist nicht zu bewundern, dafs unerfahrene

Photographen mitunter den Kopf verlieren , wenn sie der Ueberzeu-

gung leben, dafo dag Verfahren de» berühmten Herrn X. oder Z. das

einzige oad rifiber mnt Ziel fuhrende sei Die Herren Papierfabrikanten

wirea TieUeieht im Stande nna so erUiren, wie ee kommt» dafs rieh

das Biweilb dee emen Papiers löst im schwaehen Silberbad, während

das andere vonflIgUehe Resultate giebt und kaum das Bad Arbt
Idi sehe hier nnd da neue Recepte fSr daa Beinigen alter gefir-

nißter Olasplatten, obwohl das Yerfiihren, die Platten mit einer lü-

sefaong von altem Jod-Oollodion 4 bis 5 Theile nnd einem Thril Sals^

sinre, so Tonüglieh ist, dab es niebt öbertrofien werden kann} wer

es versncfat hat, wird gewifs kein anderes Mittel anwenden; man hat

die Platten nur damit an ubergiefsen nnd kann scrfbrt Schicht im

Wasser abwaschen, als ob es eine frisch eollodionirte, nngefimilste

Platte wire.

Zhm Schlüsse noch einen photographischen Sehen. Vor Kurzem

sagte mir ein Hindu -Bahn, welchen ich pbotographirte : ^Ich fühle

mich ordentlich erleichtert, sobald Sie den Deckel ziunachen, ich dachte

nie, dafs der Apparat so auf Einen einwirkt Wir versuchen es mit-

unter mit Spiritualism und Mesmerism und die Wirkung des photo-

graphischen Apparats ist genau dieselbe auf mich; diese Sachen mus*

sen alle miteinander in Zusammenhang sein." —
Im April gedenke ich von hier abzureisen, um einen Geschäfts-

besuch in Deutschland zu machen, doch hoffe ich, noch ehe ich ab-

reise, einmal an Sie schreiben zu können, da ich noch etwas, was

vielleicht von Interesse sein miichte, für Sie habe.

In der Hoffnung, Sie, lieber Herr Doctor, und unsern lieben Verein

bald wiedersehen und begrüfsen zu können, verbleibe Ihr

T. H, Voigt

Swan's Kohleprocefs.

Seine Vorsnge und sein Arbeitsgang.

Die Methode, in Kohle oder anderen Farben an dmoken, von

Mr. Swan erfunden, kommt jetit in emer praktischen Gestalt vw
das Pirf»]icnm nnd beanspracht w^^ ihrer Schönheit, Einfiiohheit,

praktischen Anwendbarfc^, Sparsamkeit und ihrer graiiwren Daoei^



haftigkeit mindestens Gieichstellnng mit Aem Silberdnickverfahreiir

Eines der ersten Drucketoblissements aut dem Continent (Braun in

Dornach) hat sie bereits eingeführt, andere Etablissements folgen. Mit

iiüoksicht darauf ist es für jeden strebsamen Photographen von

Interesse, zuerst die Vorzüge des Verfahrens, sowie seinen Arbeits-

gang näher kennen zu lernen*).

Ein Punkt von erster Wichtigkeit ist bei einem Druckprocefs die

malerische Schönheit. Welche V^orzüge ein Druckverfahren auch

immer hinsichtlich seiner Einfachheit. Kostenersparnifs oder Dauerhaftig-

keit besitzen mag. es wird sich von Seiten der Photographen und des

Publicums doch nur einer sehr kühlen Aufnahme zu erfreuen haben,

wenn seine Resultate nicht künstlerischen Anforderungen genügen,

and seine Anwendang wfirde deh dann nar auf soldie GegenstAode

besdirfinken, bei deowi es sidi tm um treue Wiedergabe dw Wirk-

lichkeit handelt Nieht das Glerin^ite an malenscher VoUkommenheit

darf bei einem Ver&hren fehlen, welches danach strebt, das Silber-

dracken in sdnem jetzigen Zustande su übertreffen. Die sahlreiehea

Kohledmcke, welche von Swan,. Braun in Domach seit Monaten

pnbüdrt sind, haben nun schlagend bewiesen, da& Kobledmck mit

Süberdmck auch in Besug auf das malerisohe Element auf das GUn-
sendete ooncarriren kann. Jeder Halbton des feinsten Negativs wird

mit ansgeseichncter Zartheit wiedergegeben; wir erhalten Brillanz

ohne Hfirte, jede Nuance, die einem Maler in einem einfarbigen Ge-

mälde möglich ist, kann in diesen Druckbildern dargestellt werden,

und indem man die Menge der der Gelatine beigefügten Farbe ver-

ändert, kann man aach von schwachen Negativen kräftige Abdrucke

bekommen; aufserdem ist die Oberfläche frei von dem Glaoae, der

dem Geschmacke Vieler so zuwider ist.

• Einfachheit, praktische Anwendbarkeit und Kostenersparnifs sind

Eigenschaften, die wesentlich von einander abhängen. Aber was wir

unter Einfachheit und praktischer Verwendbarkeit begreifen, ist, da£s

der Gegenstand jeder Operation beim Drucken vollkommen klar und

wohl verstanden sei, dafs jeder Schritt bei dem Verfahren den an-

deren in regelmäfsiger und unveränderlicher Reihe folge, und dafs

alle Manipulationen leicht ausführbar seien. Während hier die Ope-

rationen zahlreicher sind als beim Silberdruckverfahren, und die ver-

brauchte Zeit augensclieinlich ein wenig länger, so wird, du die Ma-

terialien viel weniger kostbar und die Emptindlichkeit so viel gröfser

ist, daGi drei Koblebilder nur so viel Zeit zum Drucken erfordern,

als ein Silberdmck, dennoch wegen dieser ErspamiiSi der Kobledmck

den Silberdmck übertreffen.

*) Bfai Lehrbuch des Kohledrackverfahreu TOn Mr. Swan ist bereite im
DfiMk vad wild im Lauft das 8oaun«n in dBateehar U«btMlMiag mtiUtaau
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In HSikdoht «nf seine Dnuerhaftigkeil «ber befriedigt dieses

Yerfidiren die stäiksten Ansprfiehe. Es ist nioht erforderlioh, daüi

wir ans aber den Grad der Daoefliafili^eit bei Bilbeidraelien ^ei^

breiten, linn weife, da& ihre BestSndigkeit unter den gfinstlgsten

Umstünden eine sehr zweifelhafte ist. Auf welclier Grundlage ruhen

nun die Ansprüche auf Datierhaftigkuit, welche man fQr die Kohle-

dradtbüder erhoben hat? Wir werden die Gründe ftir diese Ansprüche

angeben. Das Bild besteht aus Kohle, oder, zur Verschiedenheit der

Töne, aus einer andern Farbe, die man als dauerhaft kennt Der
Träger für den färbenden Stoff ist die Gelatine, die unlöslich ge-

macht — in Wirklichkeit in eine lederähnliche Substanz verwandelt

ist — durch eine Vereinigung mit dem beständigen Chromoxyd (Cr, Oj).

Das Festhalten des Bildes an dem Papier, worauf es ruht, wird ge-

sichert durch eine dünne Gelatineschicht, die durch Einwirkung der

schwefelsauren Thonerde unlöslich gemacht ist. Die ganze zusam-

mengesetzte Schicht von Gelatine, Farbe und Chromverbindung über-

schreitet an Dicke kaum die Stärke der Leimschicht auf einem Blatt

Schreibpapier. Wir können mit Rtcht annehmen, dafs der Druck

sicherlich einen gleichen Grad von Dauerhaftigkeit besitzt, wie eine

2Seidinnng mit chinemsdier Tnsche, welcher wir der Erfahrung nach

eine Bestfindigkeit far die Daaer einiger Jahrirnnderte snadveiben

können.

Wenn wir die Vortheile dieses YerlUirens richtig angegeben

haben — und wir i^anben nicht sie llberschitst an haben, da onswe

SebI6s6e ans ausgedehnter Untersndinng and sehr sorgflUtiger P^fifang

gesogen sind — so hat das von llr. Swan vorgeschlagene Kohle-

erfiduren AnsprOehe auf die Aofiaaerksamkeit der Photographen, wie

sie klein Drackverfishren bisher hatte. Wir wollen nnn so knis und

klar wie m^lich den Hergang von Anfang bis Ende beschreiben.

Die Geiatinebogen. Da in der praktischen Anwendung des

Kohledruckverfahrens der Photograph wahrscheinlich seine Papiere

nicht selbst machen, sondern fertig kaufen wird, so ist es nicht nöthig,

dafs wir hier auf die Einzelnbeiten der Bereitung der gc färbten Gela-

tinebogen, die von Mr. Swan üsbrikmäCsig angefertigt werden, ein-

gehen.

Empfi ndl ich ma c h u n g der Rogen. Die schwarzen Geiatine-

bogen taucht man behufs der Sensibilisirung (natürlich im Dun-

keln) in eine Lösung von doppelchromsaurem Kali, die auf 12 Un-

zen Wasser eine Unze Salz enthält. Die Schicht kann, je nach der

Temperatur, eine bis drei Minuten in der Flüssigkeit bleiben — etwa

3 Minuten bei 36* R. oder 2 Minuten bei 40" R,; eine höhere Tem-
peratur sollte die Lösung nicht haben, weil die Gelatine sonst in die

Gefahr käme, sich aufzulösen. Dann hängt man es zum Trocknen

an t^ckmea und luftigen Q^, der nicht wlirmer i»jL als ; ^ bis
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45*. Das TrockneB der Gelatine geht langsamer als bei Sflber.

Macht man das Papier Abends empfindlich, so ist es am nächsten

Moigen sum Q«braach trocken.

Belichtung. Wenn das P^»ier trocken ist,' so streiche man
mit einem glatten Gameelhaar- Pinsel etwas gepulverten Speck-
stein oder Talk darftber. Dieser verbindert, dab das PapSw an

dem N^ativ hafte, and zeigt doroh grö&ere Anhfiufang an einer

Stelle, wenn ein Fleck unvollkommen abgetrocknet ist. Man reibe

ebenso die Oberfläche des Negativs. Nun wird die schwarze Fläche

des Papieres mit dem Negativ in Berührung gebracht und beides in

der gewöhnlichen Weise in den Druckrahmen .gelegt. Es ist nidbt

erforderlich, mit Angein versehene Druckrahmen in benutzen , da man
das Vorsichgehen des Druckens nicht beobachten kann. In Mr. Swan's
Etablissement wird das F'ortsch reiten des Druckens mittelst eines Pho-

tometers beurtheilt, welches, der Erfahrung nach, dem Zwecke voll-

kommen entspricht. Bei unsern eigenen Experimenten haben wir die

Belichtung wie bei einem Negative nach Gutdünken bemessen, in-

dem wir Stärke des Lichts, Dichtigkeit des Negatives u. s. w. beob-

achteten, und darauf Rücksicht nahmen, dafs die Gelatineschicht der

Regel nach nur den dritten Theil der Belichtungszeit erfordert, die

bei einem gesilberten Albuminpapier nöthig ist. Auf diese Weise

haben wir selten geirrt*)

Aufkleben zum Entwickeln. Da es nothwendig ist, dab

das unverSnderte Matnial von der Seite, welche der mit dem Nega-

tiv in Berfihmng gewesenen gegenftberliegt, fortgewasdien wei^e, so

mnfii die Sehicht auf ein anderes Papier ubertragen werden, und

swar mit einem Material, welches sich in warmem Wasser nicht auf-

löst Hau prSparire dasn eine IS Qran-Lösung von Kautschnck in

Bensol und giefse dieselbe In eine Schale. Hierfiber hin sieht man
nun die prfiparürte Oberfllohe des Papieres, um einen gleichmäßigen

Uebersdg sn haben. Ein Blatt Papier wiid auf dieselbe Weise behan-

delt Shid beide Elfichen abgetrocknet, was in dnigen Minuten der

Fall sein wird, so werden sie znsammengepreist und mit «m&t EHs-

decke dem Druck einer Walze unterworfen. Auf diese Weise 11^
die belichtete Gelatineschicht zwischen zwei Papierblättern.

Entwicklung der Bilder. Der Aasdruck „Entwicklung'' hat

hier auf eine ganz andere .Operation Anwendung gefunden, als ge-

wohnlich mit diesem Namen bezeichnet wird. Bei diesem Verfahren

bezeichnet er nur die Entfernung der unveränderten Gelatine und die

dadurch entstehende Enthüllung des Bildes. Die auf Kautschuckpapier

geklebte Schicht wird jetzt in lauwarmes Wasser gebracht, dessen

Temperatur 50 — 60' R. beträgt* In etwa einer Viertelstunde wird

*) B«ita Arbeiten im Grofseo dttifte ein Photometer demnach nöthig sein.
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das Papier, auf welches die Gelatine n. s. w. arspronglich aufgetragen

i^ar, durch die Erweichung und Aoflösang der damit in Berfihrung

gebraohten Gelatine sieb abUtoen. Dies Papier wird abgenommen
und die Temperatur anf etwa 68— 78* gesteigert Die ganie an-

verinderle QeUtine, so wie das onTerlnderte doppeiebromsaore Sab
werden sebnell an^elöst. In iBnf Minuten bis xa einer Yiertelstande

ist das Bild oUkonunen klar da, wenn alles in gshöiigem Zustande

war. SoHte das Bild sa schnell erscheinen, so ist es an km beliditet;

dann fibertrage m^n es seUeanigst in kaltes oder 'lanwarmes Wasser,

welches die tu schnelle Aoflösang hemmt, ond Teriiiindert, dah das

Bild sa bla(s werde. Zeigt es dagegen Spuren von zu langer Belich-

tung, so taucht man es Iftngere Zeit in noch heifseres Wasser, wodurch

es genügend heraoskommt. Nachdem das Bild vollkommen entwickelt

ist, lege man en auf eine halbe Stunde in kaltes Wasser, um alle

Spuren des löslichen Chromsalzes zu entfernen. Nun hängt man snm
Trocknen auf. Man hüte sich, die Oberfläche während des

Entwickeins zu reiben, denn wenn auch das Bild unlöslich ist,

SO ist es doch weich genug, um durch Reibung beschädigt zu werden.

Zuweilen kann ein sanftes Streichen mit einem weichen, breiten

Cameelhaar- Pinsel vorgenommen werden, um der Entfernung des

loslichen Materials nachzuhelfen, aber in der Regel ist dies nicht

nöthig. Zeigt die Schicht Spuren einer allgemeinen Unlöslichkeit, so

ist sie wahrscheinlich zu langsam getrocknet oder hat nach dem Em-
pfindlichmachen zu lange an einem feuchten Orte gelegen.

Das Uebertragen. Das Bild ist anf der Stufe, auf der wir

es eben verlieDmi, in einem gewissen Grade voUstfindig, aber es ist

in Ansdiung der reckten und linken Seite verkehrt und die liehter sind

nicht rein und glänaend in Folge der dem Eautsofauek eigenthfimliehen

Farbe. Um ollkommen au sein, mab es daher noch rinmal fibertragen

werden. Dies wird folgendermaben bewerkstelligt: Wenn das Druek*

bUd trocken ist, wird es mit einer klaren Gelatinelösang behandelt,

die em wenig Zucker enthält Das TeriiSltnilii kann etwa eine' Unse

Gelatine und eine halbe Unse Zucker auf sehn Unten Wassw sein.

Die Obetfliehe des Büdes wird warm gleiehmS&ig mit dieser Lösung

fibergossen und trocknen gelassM. Ein passendes Papierblatt wird

nun schwach genfifst; es mufs nur gerade soviel Wasser haben, als

nothig ist, es anzufeuchten. Dieses wird mit der geiatinirten Fläche

des Druckbildes in Berührung gebracht, das Ganze mit einem Stucke

Filz bedeckt und durch eine Walzenpresse gezogen. Es wird alsdann

in eine starke Alaunlösung eine Minute lang getaucht und schliefslich

getrocknet. Nach dem Trocknen tauche man ein Büschel I^aumwoUe

in Benzol und benetze damit das Papier, worauf das Bild entwickelt

wurde. Sobald dies soweit durchzogen ist, dafs es transparent erscheint,

schiebe man ein Federmesser unter den Rand des Papiers, welches

4**
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flieh dAon leicht ahrifihen VSbt und das BQd vemiittelst wnlffiflkhw

Geladne auf dem Papiere surficldsi^t, worauf 68 geUeht war. Nob
kann der Dmck wie jeder andere auf Cartonpapier geklebt werden.

Die hier besdiiiebenen Operationen ete«dieineo Manehen vielr

Iddit eon^lidrt. 'Wer sie aber einmal praktimh dnrcbgemadit hat,

dem wird ihre Einfachheit aogenaehdnlich klar werden.

(Nad^ Year-Book of Phot mitgeth. yon Simpson.)

Mittheflungen ans dem photographischen Atelier

der Königl. Gewerbe - Akademie.

üebar dm CoUodionverbraiieh im Hegatiyprooess

ezistiren nur hier und da zerstreute Angaben, die insofern nur für

specielie Fälle Geltang haben, als hier der Gehalt an Wolle, Alkohol,

Aether, die Temperatur, die Art des Giefsens u. 8. w. wesentlich in

Betracht kommt Um für unser NormalcoUodion über diesen Punkt

einen Anhalt zu gewinnen, wurde eine Partie Collodion in ein Glas

mit weiter Oetlnung gebracht, dasselbe gewogen, und dann zwei grofse

Platten von 1G6,75 Quadratzoll Gröfse damir gegO'*sen. Der Verbrauch

war bei einer Temperatur von 14 Grad bei einer Platte 20,6 Gramm,
demnach auf den Quadratfufs 17,8 Gramm, d. i. etwas mehr als

ein Loth (IGf Gr.).

Das CoUodion bestand aus 3 Raumtheüen BohcoUodion,

1 Alkohol,

1 Aether,

2 WoUe,
and 1 BanmdieO alkoholiseher Jodirung.

Ueber den Süberialsverbranoh im S^tivpcoeeM.

Ueber den Silbersalsrerbrandi im Poeitivproeeft haben wir

schon früher eine Reihe meriE^rfirdiger Daten veröffentlicht (s. vorigen

eJahrgang S. 285). Wir lassen hier einige Versdchsresultate fol^i)

die über den Silberverbrauch im Negativprocefs Auskunft geben.
^

Es wurden in Summa 1800 Cubikcentim. Bad mit 180 Gramm
Silbersalz angesetzt und darin im Laufe der Zeit eine Reihe Platten

gesilbert, deren Zahl und Gröfse genau notirt wurde. Nach Schlufs

der Arbeit war der Quadratinhalt der gesilberten Platten = 5236 Quar

dratzoll. Das Volumen des Bades war auf 1155 Cubikcentim. gesunken

und sein Gehalt betrug 9,55 pCt. au Silbersalz. Der Flüssigkeits-

verlust betrug demnach 645 Cubikcenümeter, der Silberverlast

69,17 Gramm.
Das Collodion hatte die von mir angegebene Zusammensetzung

(s. ü.}j es ergiebt sich hieraus, dafs 1 Quadratfufs Platte dem
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Bad» 17y«t CulMkotBliM, Flteigk«! «nd 1^ Ommm Silbonak ent-

sielit Magi faum damot ffir die Praxis folgern, dafe man aar Her-'

sl^uig einer Platte tob 1 Qaadratfalii QrSbe etwas Aber 1 Lodi

CoUodion und ungefShr ebenso viel Silberbad Terbraaoht Da(s die.

Gonsistena des CoUodioaa, Jodirnag and Tennperatar hierbei von Bin»

flnfi» sind, ist seUwtfevstindliab.

Eigenthümliche Ursache von Flecken.

Lange Zeit fiel uns beim Arbeiten auf grossen IMalten nach dem
Entwickeln (12x15 Zoll) ein schwarzer Fleck nahe der Mitte

der Platte auf. dessen Lage jedoch nicht ct)nstant war, sondern etwas

wechselte. Wir suchten die Ursache in der Cassette, die sehr eng

war, so daCs wohl eine Berfibrong zwischen dem Schieber und der

Flnssigkeitsschicht der Platte eintreten könnt«. Wir Uelsen deshalb den

Schieber abhobeln. Der Fleck xeigte sich jedoch abermals. Alle Cbri-

gen Nachforschungen nach seinen Ursadien sdilagen fehL Anf klei*

nen Platten, die wir mit Einlage in dersdben Camera bamtaten^

aeigte er sich aber nie. Endlich fand sich die Umache in der Ne-
gatiTsilberschale. Wir benatsten als solche eine flache Glasschale

nnd silbern gewöhnlich die Collodionseite nach unten. In der gro*
(sen Schale nun fand sich in der lütte ein kiemer aarfer Höcker,
der die Collodionschicbt beim Eintauchen berührte und den Fleck

erursachte (bekanntlich giebt ein Druck atif die CollodionBchicht Yer*

aalassnng sur Entstehung von Flecken). Nachdem die Schale aiil

einer anderen votauscht war, aeigte sich der Fleck nicht wieder.

Dr. H. VogaL

Kleine Mittheilungen.

Die Arbeiten der internationalen Jury in Paris.

Die Arbeiten der Juij haben kura nach Eröffnung der Ausstellung

brennen.

Sämmtliche Producte unterliegen zunächst einer Beurtheilung der

ersten Jury-Instanz, der Klassen-Jury. D|e Mitglieder der Klassen-

Jury t'iir Photographie sind:

für Frankreich:

für England:

far Amerika:

für Oesterreich:

Gkraf Aguado, Amateur, Mitglied der

Societe tVan^^aise de Photographie,

Niepce de St Victor, Commandant
des Louvre,

Dr. Diamond, Secretair der Photogra-

phischen Geselbchatt in London,

Mr. Adams,
Melingo, Stadtrath in Wien,

fir NeaddeatwiMamii I>r. & Vogel.
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Diese Klassen-Jury bezeichnet zunächst diejenigen Aussteller, welche

einer Belohnung würdig sind. Die zweite Jury-Instanz, die Gruppen-
Jury, entscheidet darüber, welche Belohnung, ob goldene, silberige

oder broncene Medaillen denselben zu Theil werden sollen. (Nach

neueren Bestimmungen giebt es auch ehrenvolle Erwähnungen.)

Die zweite Jury-Instanz besteht aus den Präsidenten und

ßericli te rstattern der Klassen- Jury's. Zum Präsidenten der pho-

tographischen Jury ist Graf Aguado, zum Berichterstatter Herr

Dr. H. Vogel gewählt worden. Durch letztere Wahl — eine ehren-

volle Anerkeanong der Thfitigkeift des Gewollten — gewinnt die nord-

dentsche Pliotographie einen energisdien Vertreter auch in der zweiten

Jury- Instanz, ein Vordieil, der nicht gering angeschlagen werden darf.

Die hMste Bntscheidaiig über die Preise nnterli^ der dritten

Instans, d. i die Kaiserliche Gommission.
Die Arbeiten der Klassen-Joiy sollten bis sam 15. April beendet

sein; leider sind aber noch so viel LSnder mit ihren Aasstellongen

im BAckstande, dab der Tennin hat um acht Tage hinausgeschoben

werden mfissen. NatSrlich werden in Folge dessen auch die Arbeiten

der höheren Instansen verzögert und ist demnach die definitive Ms-

daillenvertheilung vor Ende Mai nicht zu erwarten.

In Betreff der Zahl der Medaillen hat sich jetzt schon eigdNn,

daÜB die ursprünglich angesetzten 4000 (1000 silberne und 3000 broncene)

auch nicht zum kleinsten Theil reichen. Ob eine Vermehrung der

MedaiUen eintreten wird, steht Torläufig noch nicht fest.

Tfebar Shodanaiiimiiiiiiim als TizinnittaL

Wir tbeilten früher Lea^s Beobachtung mit, daüs Bilder mit
Bhodaasalsen sidb nicht ordentlich aosfiziren lassen, was insofern an
bedauern ist, als Rhodansalze nicht wie gewöhnliches Fixirnatron

Veranlassung zur Schwefelung, d. h. zum Gelbwerden der Bilder geben
(siehe Band III, S. 292). Davanne bekämpft nun Lea's Angabe,
indem er bemerkt, dafs Bilder, die in zwei Bädern aosfizirt sind,

d. h. nadi einander in swei ooneMitiirte L6smig«i von Bhodanammo»
nium getaucht worden sind, durchaus haltbar seien. (Lea hat nur
mit einem Fixirbade gearbeitet.)

(Bulletin de la Soci^t^ de Photographie.)

Voller eigenthflmUdur Oollodioii-PotittvproMM.

Herr W. Grfine. beaehreibt nns ein originelles YcrCihren, CoUo-
dionpositive (Transparente) ohne Camera zu erjagen. Derselbe
erzeugt zunächst ein Negativ in Emailfarbe, brennt dasselbe ein
und benutzt es alsdann als Negativplatte, d. h. er collodionirt und
silbert es auf der Bildseite, bringt es einige Secunden ins Licht und
entwickelt das Ganse scMieMich wie ein gewöhnliches Positiv.

O«dvB0k( M A. W. Seh*«« la B«lta, SMIlMMktnlr. 47.



Deutscher Photographen-Verein.

BcrUiiir Benifci-VmiiL

Sitsang rom 8. Mai 1867.

Gwehoik«. ~ Britf vod Dr. H. Vogel. — Kentlinger*! CabinetbOdAr. — Dnek-
TWfthM y«tt TmU 4t Moth^. — Cblor8llbercoll«dioii. ~ Dobioai'k AppanL —

MagnAsiomUmpe.

Yoraitteoder: Dr. Zenker.

Der Yorsitsende fiberreicht eine Schrift von E. Reulbach,
tber den Hasterschttti der Photographie, ein Geschenk des Herrn
Yer&ssers.

Der Unterseichnete verliest einen Brief des Herrn Dr. Yogel
ftber die Pariser Auastelliing (sidie vorige Nummer), an welchen sich

noch einige Mittheilungen aus Privatbriefen des Herrn Dr. Yogei
sehliefsen, in welchen über das Verfahren bei der Prämiirung, sowie

Aber eine Sitzung der Societe photographique de France berichtet wird.

Herr Beyrich legt zwölf vortrelflich ausgeführte Cabinet-Bilder

von Reutlinger in Paris vor, die durch Herrn Dr. Vogel eingeschickt

worden sind und sich ebenso durch geschmackvolle Pose aLs durch

larte Halbtöne und brillante Ausführung auszeichnen.

Der Vorsitzende berichtet über ein von Davanne beschrie-

benes Verfahren zur Herstellung von Phototypieen (s. S. 65) und

zeigt Proben der letzteren, ebenfalls von Herrn Dr. Vogel eingesen-

det, vor. Dieselben sind Geschenke der Eründer: Tessiede Mothey
und Marechal in Meta.

Herr Heydenbaner sagt, dab er bereits vor ein paar Jahren

nach fliaem im Principe gleichen, nur weniger gekünstelten Yerfahren

gearbeitet und damit Bilder eriialten habe, welche die vorliegenden an

Qualitftt fibertrafen. Er habe indefe an der Druckpresse eine beson-

dere Einriohtnng treffen mfissen, weil sonst die organische Bildscfaicht

sehr rasch leide. Der Yortragende verspricht Bildproben, sofern er

ifieselben noch vorfindeii könne, das niohste Mal dem Yereine Tor^

«dq^en; diese Proben wiren fibrigens nieht unter der Presse, sondern

mit der Hand abgezogen worden.

Herr Burchard bestätigt die Empfindlichkeit der organischen

Schicht gegen den Druck der Presse und hebt die Schwierigkeit her*

vor, gleichm&isige Ersatsplatten, wie sie Davanne vorschreibt, au

erhalten.

Herr Suck zeigt einige sehr gelungene Bilder vor, welche er mit

einem Chlorsilbercollodion erhalten hat, das von Lücke in Grabow

bei Stettin verfertigt wird.

kju,^ cd by Google



54

Herr Ernst berichtet über die Revision der Rechnungen der Ver-

einskasse, worauf der Vorsitzende dem Kassenführer Decharge ertheilt.

Der Vorsitzende macht über einen pbotographiachen Apparat

von DnbroQi llktfafikuif» 4fi8eii Bewiifeiliwg miA Abbildnog Henr

Dr. Vogel eing^bickt bat Der Apparat ist aom Preiae von 40 Franca

sn baben und geetattet im FMiea nnA „«Arne die Finger sa be-

acfamntxen* Anfn1dbiAffia;ii( Jlleiiieni Ferqiail sn^aeben. Ein dank

«fJSfr«^«'^ d iijpH .yi>mf^&- (hM^te^A Anpawi^ inMmkf
tt&k d^ groÜMurl^er Beelaaie^AHikei; «bnüeb '«eia 9nltmbe9mkm
ei^trakt in Berlin. Man findet fast an ie^r Strabenecke Plakale «dt

der Abbildung des Apparats^ Srdnder hH ^^Mf ein gana Incradrea

€|eschfift in def ]^ue Bivoli gegründet. .<

'

Herr Ernst bemerkt dazu, dafs er einen solchen Apparat iffi

Händen gehabt babe, dals derselbe aber leicht durch nicht} fftlf^

|^€^(^e|iid$ Verunreinigung unbrauchbar werde.

iFTerr Reinicke gjebt an, die Phofonri. Ne^f^ kü^tp^^ d«i^

^roni 'sehen Apparat für eine Spiekrt i erklart.

Herr Meicke hält einen Vortrag „über den Silberverbrauch im

Negativ-Procefs"* (siehe vorige Nummer). Derselbe legt ferner einige

Photographieeii vor, die mit der neuen Zentmeier'sclien Weitwink« !-

linse aufgenoiniiieii sind (siebe vorigen Jahi'gang S. 210). l>ju«i

frage über den Preis dieser Linsen findet keine Erledigung.

Im Fragekasten befindet sich einß Frage nach einer biUig^Q» ^
der Tasche t||^bäiji^ Magnesiam-rl^^, ;

,

Der UnterEeicbnete sagt, ^ ei»« apliobd TliScb^TMQjg^efiRf^g

Lampe (Lampe de pocbe^.#ttJ^ßgn^AMUQ) in jPl^ tf^rMtg^ ife^i
er b^<^rei|hif^ieae|be/iO^Q^ iQdejpfp daitf m % pbotPgrapbi8cj||jf>,

Zi«ecke unbrauchbar und als nicht mehr als eillft Splelßr^jm.|i^m|9|fr

ten pe$. S|r vempilftht ^«.solche hsrnj^ tm nM»t^n V^re^^M^end

]>rf Bmll Jacobaen,
%, Z» «nrtcr SchrirrHlhrer dc-o HerlinT ße4rka^V^rfi|$^^.

^

' Deutseber Photograpben. ' *

Sitzung vom 8. Mai 1867.

Bmtfbiger's Bilder. — Eingebratmte Photograpbieen v^n Fnänkel. — Schreiben

den B«riin«r Bflsirka-Yeinfai. Uiit«ntOtsiiiig8kMM.

Herr Grabe theilt der Versammlung mit, dafs die Herren Giffey,

König und Weber vom Vorstand zu Comitemitgliedern erwählt seien.

Alsdann Legt Herr Grabe der Versammlung eine AnzahA Cabinet-

portraits von Herrn Reutlinger in Paris zur Absicht vor, lyelche von



dem Berliner Bezirks -Verein eingesandt wurden. Dieselben erregten

durch die feine künstlerische Auffassung UBd gut gewahUe Beieiil^ttiag

daa Interesse sämratlicher Mitglieder.

Von Herrn Frankel wird ein Pfeifenkopf mit eingebrannter

Photographie, desgleichen ein Trinkglas, auf welchem das Hamburger
Wappen eingebrannt, vorgelegt. Letj^ter«\s erregte ganz besonderes

Interesse als neue Manier eingebrannter Photogrupliieen auf Glas.

Herr ficbmidt lieü eiaen, von der Versammlung mit Beifall

airfjfeiMiiiiiieiien GniCi des Hamburgi r Besurks-Vereiiia, an den Berliner

Beaiiks-Ter^in gerichtet, rat,

Herr Plate motivvt einen Antrag sor GrSnduig einer Unter*

stfitHingakMfle f3r bed&ilkige reSsande Photograpben, der einstweilen

wmk' der Yeneaunlnng einer späteren weiteren InbetraektnalHne cht

fi^Vtn wurde.
W. ChappiM, FkottMoUftbNfr.

•Rolin's einfiicher Panoramen-Apparat.

Der Herr Abbe Rolin legte der Photographischen Gesellschaft in

Paris mehrere Bilder vor, die er mit Hülfe eines von ihm erfundenen

Panoramen- Apparates aufgenommen hat. Er knüpft hieran folgende

Beschreibung seines Apparates*):

„Dieser Apparat ist dazu bestinunt, mit des gewöhnlichen
Qbjectiven and Cameras Panoramieii-Ansieht^n hervorzabr^gen,

deren Ansdehnong gaay in d^m Belleben des Openre^den äegL'^

Die Metbode besteht darin, dafe man au| einer und derselben Platte

nacheinander eine Reihe von PartialbiJdem eueagt» indem man erst

bfliüihtptt dann die Platte yerschiebt, die Camera um ein gewisses

$tQak dreht, wieder bd^ehtet iju «. So erblUt man €dp laa|fe8 Bild

T0|) fiberaU gleichmafs^g^r QfihäifiB ppd ohne irgend eine ^pjif* Ton

U^Qterbrechang.

begreift aber lej^t, d&Js, mn zu diesep |le^,<^ta1» au gelan*

mehrere Bedingungen zu beachten sind:

1) Mufs nach jeder Belichtung die Verschiebung der Cassej^ so

berechnet sein , dafs das Ende des vorhergehende^ ^i^M ^epjlky mit

^9ffX Anfange des nachfolgenden zusammenfällt.

2) Mufs nach jeder Belichtung die Camera sich in gcaauem Zu-

sammenhange mit der Bewegung der Cassette auf ihrem Fufse drehen,

und zwar so, dafs der Anfang des zu erhaltenden i^ildes vol^i^ommen

mit dem E;ide des erhaltenen zusammenfalle.

*) Mr. Ferricr, wdbher d«r Siteans nieht btiwobnt«, erianerta spAter dMwn,
dafs er der Gesellschaft Panoramen -Bilder vor^^tlegt liut, die mit HlUfe «Ines anf

dMMdytMD JPtuicip« Ji>erabeD<leQ AppacttM aufgenommea wuco.
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Der Theorie nach scheint es, als mfifsteD diese beiden Bediwganyn

genügen, in der Praxis aber wörde es anders sein. Wie genau aaeh

die Construction des Apparates sei, es wörde sich dennoch fast un-

yermeidlich zwischen je zwei Bildern eine Yerticallinie bilden, die,

jenachdem sie das Resultat einer Kreuzung, oder einer Unterbrechung

des Zusammenhanges wäre, schwarz oder weüa sein wurde« Um dieae

Linie zu vermeiden, mufs

3) jedes Bild mit einer Art Halbschatten schliefsen, in welchem

das Licht nur einen Theil seiner Wirkung ausübt. Kreuzt sich dann

der Halbschatten des Bildes No. 2 mit dem Halbschatten des Bildes

No. 1, so wird der Eindruck des zuerst nur zur Hälfte hervorgerufenen

Theiles während der zweiten Operation vollendet, und wenn die Kreu-

zung der beiden Halbschatten in dem erforderlichen Grade stattfindet,

so zeigt das BM keine Spor Ton Unterbreehong. Dieses BesvUct
erhAlt man, wenn man im Innern der Camera anf eine ge-

wisse Entfernang von Platte und Objectir eine Blendung
anbringt*). Wir werden seiner Zelt von diesem so einfiulien, wie

nnerlXblich nothwendigen Stücke spredien*

Bevor wir auf das Einselne dw Beschreibang mngehen» ist es gut,

sa bemerken, dab zu dem volktändigen Apparate noch einige sehr

einfache Stucke gdiSren, die sich ohne bedeatende Unkosten an den

gewöhnlichen Apparaten anbringen lassen.

Eine mehr oder weniger lange Holzplatte befindet sich quer hinten

an der Camera und wird dort von Haken festgehalten. Mitten in der-

selben befindet sich eine Oeffnung, welche der in der Camera ent-

spricht. Das Ganze ist einem Visitenkarten - Apparat fihnlich* Der
Erfinder nennt dieses Stuck das „Coulissen -Brett'*.

Die Cassette oder der „Rahmen- Scblitteii" (dessen Name schon

seine Bestimmung angiebt) ist ein einfaches Holzgestell, oben und

unten mit Falzen versehen, welche ihn in den Coulissen des vorigen

Stückes festhalten, wo er mit sehr schwacher Reibung gleitet. Am
oberen Tbeile des Schlittens ist eine Kupferschiene angebracht mit

Kerben, die (mit Hfilfe einer am Coulissen -Brett befestigten Feder)

ihn an seinen verschiedenen Stationen festhalten. Das Ganze &bnelt

wieder der Yisitenkarlen- Cassette.

Der Bahmen mit der matten Seheibe hat dieselbe Form wie der

Schlitten und schliefet genau hinter demselben an. Br wird unten

durch Haken, oben durch Wirbel daran festgehalten. Die matt ge-

schliffene Scheibe wird durch Yerticallinien in ebenso viel Tbeile ge-

tfaeilt, als man partielle Bilder machen will. Diese Linien fallen auf

die Mitte des Zwischenraumes, der die Kerbe des Schlittens trennt

Der Scheibenrahmen gleicht so in allen Stfieken der Cassette.

Di«M Yoniditaiig Ist dtr ««r Aaftvtlguis von Dq^pdMldtQi fsna lliidiflli.
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Beide Ralimen (der für die matfe Scheibe und der für dio Platte)

sind viel einfacher, als bei den gewöhnlichen Apparaten, da sie weder

einen Knopf an eioem ihrer Eodeo, noch eiaea riogs heramgeheadeo
Falz erfordern.

Da;» PlatVau, auf welchem die Camera sich dreht, mufs eine ge-

nau horizontale Ebene darbieten. Will man Ansichten machen, welche

die ganze Ausdehnung des Horiiontea umfassen, so mufs es eine ganze

Umdrebung gestatten. Will man aber nur Paooramen von geringerer

Anidebnung aufoduaen, so braueht es nur ans einem Theile des Krei-

aee ni beateben. Das Plateaa robt auf drei SteUacbranben, die, tob
unten gebandbabt, daan dienen» demedben me genaa borisontale

Lage SU i^ben.

Die versebiedenen Stellungen der Oamera auf dem Plateau mOsaen
nach den Stellungen des Schlittens (d. b. des Rahmens) nnd nach den
Umstfinden der -Einstellung regulirt werden; am Umfitnge des Plateaus

müssen Zeichen angebracht sein, welche den richtigen Platz der Ca-

mera für jede ihrer Stellungen bezeichnen. Diese Iderkaeicben sind

Bweierlei Art: nfimlich feste and bewegliche.

Will man den Apparat nur mit einem Objectir arbeiten lassen,

und will man ihn nur für Panoramenbilder von Gegenständen in ei-

ner gewissen Entfernung anwenden (was der gewöhnliche Fall ist),

so kann man sich mit einer einzigen und unveiänderlichen Einstellung

begnügen. In diesem Falle wird der Apparat sowohl in seinem Hau

als auch in seinem Gebrauche wesentlich vereinfacht. Es genügen

alsdann die festen Merkzeichen. Dies sind Kerbe, die in der Umfas-

sung des Plateaus angebracht sind, und in denen die Camera mittelst

einer Feder in jeder ihrer Stellungen festgehalten wird.

Will man dagegen bei demselben Apparate sich mehrerer Objec-

ti^e bedienen können, oder erfordert die geringe Entfernung der auf-

sunehmenden Gegenstände eine jedesmalige besondere Einstellung^ so

mafe man sieh beweglicher Merkseieben bedienen.

Man kann diese auf Tersehiedene Art verfertigen. Es ist wesent-

lieh nnd genügt, dafs sie sich nach Belieben abnehmen und befestigen

lassen auf allen Punkten des Plateannmfonges, um dort die Camera

ftstsnbalten.

Wir kommen nun sur Blendung. Wie wir schon gesagt haben,

erfüllt di^er wesentliche Tbeil einen doppelten Zweck: erstens be-

stimmt er durch den Grad seiner Oeffnang, in Betreff des Xiicbtein-

druckes, die Ausdehnung jedes Partialbildes in die Breite; zweitens

Ifilst er, durch seine Stellung in der Camera in passender Entfer-

nung von der empfindlichen Platte, zu beiden Seiten des Bil-

des einen Halbschatten entstehen, der, indem er sich später mit dem

Halbschatten des nächsten Bildes vereinigt, jede Spur von Unterbre-

chung verwischt Die einfachste Gestalt, welche mau der Blendung
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geben kann, ist die einer Pappscheibe oder eines Holzbrettcböns, wel-

ches dieselben Dimensionen hat, wie das Innere der Camera und dM
Licht nur durch die Oeffnung in seiner Mitte dringen läfet. Diese

Oeifnung mufs der Breite jedes Parlialbildes angemessen »6in, ixü^

wenn man auf die matt geschliffene Scheibe sieht, so mufs man die

Tremwngaimie der Bilder etwa in der Mitte jedee HalbstbalteiM tmlo»

oebmeQ. Man kann dieselbe aitf aweierlei Wdee pasetüd macbettc

e&tweder. mb erweitert oder verenfl die Oefinaag, oder man tftdk

die Blendung ibclur oder weniger tief in ia» CSaMira liinein* SbbaM
ein Operateur .diea^ Oefintfag nur einige Ifale f^liri bat»* so wird

iluB ein einMier Blick aitf ^ matto'Scheibo geiii|genf oder im
schlimmsten Falle wfire ein ein- oder sweimaliges Anspro^igen «ddi^
an jede Spefir einer Yerbindniig tersoliwiAden sa kssea. Bbitf man
tfeses Resultat erhalten, so bestTmmt man ein für alle Mal edtwledsr

den Grad der Oeffnung oder die gehaae Steliang der Blende.

Die Construction dieses Apparates bietet durchaus keine Seh#iB*

rigkeiten, seihet für diejenigen seiner Theile, welche Genauigkeit ts^

fordern. So wird selltst der Znsammenhang zwischen den TreanuBg^
linien der matten Scheibe und den Kerben des Schlittens und ebenso

zwischen den Zeichen des Plateaus und der Scheibe mit der gröfgten

Leichtigkeit festgestellt, ohne Probiren und ohne Cirkel, wenn nur der

Arbeiter dabei auf vernünfti^re und methodische Weise zu Werke geht.

Was nun die Handliabung des Apparates anbetrifft, so giebt dB

nichts Einfacheres, nichts Leichteres, als dieses.

In der Voraussetzung, da£s nur eine einmalige und iinveränd^r-

Bdia Eineftriloiig etatlflilde, Werden die Zeichen des Plateaus in der

Werkstätte defc Yerievtigers gemacht, and der Pbotograph hat aiehls

weiter an thnn, als sa nivellireii und dea SebUiteii vom UiM nach
rechts und die Camera von rechts nach Uoks gleiten au läsodi und
dahei die Haltepunkte und die Belicbtüng bei einem Jeden derselben

au beachten. Nimmt man aber an, dafs eine jedeskndlige beaoadase
Biastellnng folgen müsse, so wird cir noch awei Diaga thnn iIvGssen:

anerat ma&. er eiaiteUeliy darauf aber den Ort der bewcgliehan MMt-
aeieben feststellen, indem er sein Ahge auf die ittatto Scheibe heftM
und die Camera dergestalt rotiren Ifibt, dafs dieselben Ptinkte dir
Landschaft sich unter denselben Trennungslinien befinden; dMuf ist

die Operation dieselbe, wie im vorigeti FaUe,

Aufser den zahlreichen Anwendungen, Welche man Ton diesem
Apparate machen kann, und die Jedermann begreifit, Wird es aoA gbt
sein, Folgendes zu bemerken:

1) Man kann sich desselben bedienen, um Gebäude von bedeu-

tender Plöhe aufzunehmen, indem man dem Plateau für diesen Fall
statt der horizontalen Lage eine verticaie giebt.

2) Er kann Objective ersetzen, die man nicht besitzt Ein Pho-

kjiu^ cd by Google



«0

to«Traph besitzt mm Beispiel nur ein halbes ObjMtiy HUd wilt eib

Bild von einer Gröfse 21x27 machen. Er wird sich dem Oebftvidt

mehr nähern, zweiisal aofnebmen und ein BUd von der gewftB8okt«B

Gtör»e erhalten.

8) Man k»tn bei einem einzigen Apparate mehrere Obje«tire

oti Y«rBohiedenen Brennweiten in Anwendung bringen, vorausg««et*t,

dafs die Camer« »ich hierzu eigne; in Folge dessen kann man mit

einem und demselben Apparate beliebig grofse und kleine Panoratnetl-

Assichteaa m«cheA. Bs genügt in diesem Falle, dafs man für jedes

O^ectnr tine Wwindgtffi Bfosdung uad einige Zwi«chenrahtben habe.

(N*ch BoUttdn de la S.)

[Wh btteeilmi dttUt 4»A dmr Apparat Arolrit0kttii'<'AaliiiidiiftMI

hat Uii»ilw«lsa anlrelidbMr is«^ 4nhi dßa geniden LiniMi iterdoa tkk
kSmi «la gakai^kt» Ourv^n wied<frgabeo. Dann ist tfa VoittioiM M
Wehtanv im GandilsreU jede» FWnfalaaihaJMne iile&« sa groft «n

wUbätot^ Meu aladaan dSa durah die TenoUedeaen Augenfiatikta tmt»'

aablÜHi Difl^ase* Üdb aa aafEhUead markiren. Die Idea ist ^AMf

gatta aioM sandeca aaban BMkrftwh Msr «lid da vemackt tawlM.
iiiib hxBb giotto Portrait«Aafsabmea mit kleiftem Ol)^<$tf? «Mtf

aiafsr J^aite mit «enUacbtat Taraakiabuag ki diesat> Waiie gettMtokk

Red.]

Eine Modification des CoUodion-Albumin -Verfah-

MMy weiolie üur ein Bad zum EmpfindliehmacbdH

Yen ttr. EngUnd.

Vielleicht ist in diesem Augenblick kein GegenatMid vfon gröCB«-

rem IntiäresBe för den Photographen, aU die HetateUeng tMi TMkmr
flattea, udd wird » etets läteresae IBr den Brfolg irgend einer

Mathode begen, weldie Um in den Stand setzen seil, eine Kunst «a

betreiben, der sich jetat so Viele ergeben haben, und welche ibas dia

aaangandhiiia Notbwa»di|^t ersparen sott, Ap|»arate für aasse Platten

«dt aKan den dai«n .gaknflpften Sehwierigkaitaa mit iaa Fisld au nebr

SMB* Wer bat akdit ^fibrend eines Sommer - Ausflages beim Anf
•aacfaea; aHderisobar Aatiehten hart i^beitet und jene «arten OperA-

itiftnea im J'r^en ausgeföbrt, jetat anter einer brennenden Sonne, dann

iriadelr durcbnfifst von plötzlichen Regengassen, -ehe er sein tragbares

Laboratorium glücklich wieder bergen konnte, wer hat alles dieses

erfahren, Ohne sich in den BesiU der Mittel au wänschaa, siflh diese

{Arbeiten angenehmer maohen su können.

rkdi besinne mich, dafs, als ich in Chamouni war, ich von den un-

(g|dkaiiaan.Vorblinitaog)ln häftte, walobe M. Bisfoo für seine Beäteigvng

kju,^ cd by Google
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des Montblanc machte; von den zwanzig Trägern and Führern, deren

jeder, beladen wie ein Kameel, sich anschickte, die Eis-Wüste zu durch-

schreiten; von den verschiedenen Näcliten, die er und seine Gefährten

in jenen Schneerepionen schliefen; aber von den Schwierigkeiten, die

er bei der Aufnahme jener grofsartigen Scenen zu bewältigen hatte,

mit denen Sie Alle so wohl bekannt sind, und die Sie so sehr be-

wundern, wird vielleicht nur M. Hisson erzählen k()nnen. Wäre nun

M. Bisson im Besitz von Trockenplatten gewesen, auf welche er

sich hätte verlassen können, so glaube ich, würde dies jenem liebens-

würdigen Manne viele Beschwerde und Besorgnifs erspart haben, ohne

auf die Belichtang dabei Rfickeicht sn nehmen. Dank derPehanfiob-

keit der tbätigen Arbeite unserer Kanst, beeitsen wir jetit viele Me-
tboden, diesem so sehr empfaodenen Bedfirfnifs an genügen, oad

wenn bei diesen Processen die Resultate nicht gans sufnedenateUend

waren, so mössen wir dies vielleicht in gewissem MafM nna aelbit

susclireiben, weil wir den Gegenstand nicht so ins Binseine blneiii

stadirt haben, wie es cur Sichi'rung von Erfolgen nothwendig ist

Unaweifelhaft ist unter allen Trockenprocessen der CoUodion-Albar

min-Procefe mit seinen Modificationen am meisten verbreitet Daa
gröfste Hindernifs für seine ausgedehntere Anwendung liegt obtta

Zweifel in der gröfseren Umständlichkeit der Flattenbereitung; dann

darin, dafs man zwei Bäder cum Empfindlichmachen gebraucht, dafs

die Platten dem Blasenwerfen ausgesetzt sind und endlich, was gewlTs

nicht das Geringste ist, in ihrem Mangel an Empfindlichkeit. Dies

ist ein Fehler, der, wie ich fiirdite, allen Trockenplatten anhafte^

wenn wir die nassen als Vergleichungsmuster nehmen.

Ich werde nun in so wenig Worten, wie möglich, eine Modifica-

tion des vorerwähnten Verfahrens auseinandersetzen, deren Einfach-

heit sie sicherlich Ihrer Aufmerksamkeit empfehlen wird, ebenso wie

die Gewifsheit, mit den gew^öhulicben Manipulationen gute Resultate

zu erlangen, ohne dafs der Erfolg durch genaue Befolgung der Formeln

oder einen bestimmten Grad von Auswaschen bedingt wäre — was

bei einigen Processen der Fall ist.

Nachdem man die Platte mit gutem Brongodeottodion über-

zogen, und wie gewöhnlich in einem 40 Gran -Bade empfindlich

gemacht hat, wasche man sie, bis alles fettige Aussehen verschwun-

den ist; hierauf giefise man fiber die Schiebt rohes Biweife, an

•welchem man auf das Wdfse jedes einseinen Eies einige Tropfes

Ammoniak gesetzt hat Dies lasse man mehrmals fiber die Schicht

fiiefsen. Nun entferne man das überflüssige Eiweifs, indem man eimge

Secunden lang unter einem sanften Strom wäscht Auf dieser Stufe

des Verfahrens haben wir eine Fothergill- Platte, aber vielleieht nidit

in ihrer empfindlichsten Art Die nächste Thätigkeit, auf welche ich

Ihre Aofinerksamkeit gans besonders hinlenken wollte, besteht m
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EmpfindliohmMalieii der zarten Eiweifsschicht, welche am Collodion

haftet Mr. Roasell Gordnn bat ein Verfahren aafgeittellt, das

Albamin empfindlich an machen, ehe man ea auf die Sebieht bringt

Er hat ea aber wieder aufgegeben, da er fand, dafe ea aeinen Erwar-

tnngen nieht entaprach. Ich empfehle nun, fiber die in TorerwChnter

Weiae priparirte Platte eine 30 Gran-Lfiaung von Silbersalpeter

an gieCien, der man einige TVopfen Baalgainre angeaetit hat; bierdoroh

erhält die Platte ihre Bmpfindliehkeit wieder. Die Platte mnb nan
iofgaam gewaaehen und aom Troeknen bei Seite gelegt werden. Ich

wiU noch erwihnen , dafs , wenn wir fBr jede Platte eine friaohe Lö-
sung benutzen, wir alle in bestem Zoatande nnd von genau derselben

Beachaffeoheit erhalten; in der Tbat, wir machen mit einer klaren,

reinen Auflösung empfindlich, anstatt am entförbtes, mit organischen

Stoffen getränktes Bad anzuwenden, waa gegenwfirtig bei der gebrfiadl*

liehen Taupenot- Methode geschieht.

Ich kann jedoch nicht versichern, dafn diese Platte so empfindlich

wie eine nasse ist; aber ich kann sehr wohl sagen, dafs, nach meiner

Erfahrung, dies der empfindlichste von allen Processen ist, die ich

kenne. Eine hinreichend belichtete Platte kann durch eine Belichtung

Ton zwei bis drei Mal so langer Dauer, als bei einer nassen Platte,

dargestellt werden. Das Entwickeln ist durchaus nicht von langer

Dauer, wenn die Belichtaug der Platte nicht allzu kurz war. Wenn
iigend möglich, mufs man dies vermeiden. Es ist bei Arbeiten mit

Trockenplatten ein au allgemeiner Fehler, und einige Ton den jetst

gebrlnehfidben Methoden sind nur dadoreh In MUhcredit gekommen.

FOr. gewöhnlich wfirde ieh empfehlen, «of Objecto im tiefiilen Schatten

an belicfaten; die heUen Liehler wfirden darunter nicht leiden, wenn
die Platten gnt priparirt sind« Zorn Entwickeln lege man die Platte

aof einen horiaoatalen Stinder und befeadite die Oberfliche mit

Waaaer. Danwf gieliM man eine einfushe Löanng von Pyrogallnaainre,

awii odw ^hfei Ttopfen auf eine Unae Waaaw, darfiber, und 'kaae

dieaelbe darauf, bis alle Detaila Tollkommen klar sind, oder ein

achwachrothes Bild sich aeigt Nun schreitet man zum Verstärken

mit Pyrogallus- oder Cätronenafinre oder beiden. Man ersieht iuerana,

dafs die Entwicklung genau dieselbe ist, wie die bei den Taupenot-

Platten empfohlene. Das Jodsalz wird entweder mit Cyankalium oder

nnterschwefligsaurem Natron entfernt. Ich benutze stets das erste, aber

lieber in schwacher Lösung mit einem Zusatz von einigen Tropfen

Essigsäure, um das Häutchen vor Anschwellungen und Falten zu

bewahren, die sich zuweilen bei Anwendung von Cyansalz bilden,

wenn man nicht Vorsiehtsmafsregeln triflft.

Zum Schlufs erlaube man mir noch einige Bemerkungen über das

Collodion. Zwei Arten könnte ich angelegentlichst zum Gebrauch

empfehlen: eines bereitet mit drei Gran Brom- und drei Gran Jodsalz,
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ein nreite» mit einem Gran Brom* nn4 vier Gran Jodsala Mtf J«ii

Unxe GoUodion. Ich bin sa diesem Schiasse duith lahlrciclib YeiMlM
gelangt, die Ich in letstcr Zeit anstelUo. Idi Imbe gefimdeo» d4lb

man von einer Anftiebt, dift viel Contritt swiechan Licht nnd Sehntta*

bietet» ein acbönea weiefaea Bild voll Detnils und Sohatt^n eriiakett

kann, weuk man daa CoHodion mll dar grdbaMta Menfi Bromealt

anwendet. Anf dar anderen Seile kann man bei onglldttigett Liolrt

und bei einem Geganstavd« voii nur wenig Contrast ein krfiftigetit

Negativ erhalten, wenn man das Bromaala vermefart Diese Tbat^

Sache bei den Platten ist so woU bekannt, dab Uik sie hier nibht

hätte anzuführen brauchen, wenn mir nicht meine neaieeten Experi-

mente mit dem oben beschriebenen Verfahren gezeigt hfltten, daß

dieselbe zur Sicherung der besten Resultate von gebieterischfer Wich-

tigkeit ist. Diejenigen, welchen die Bereitung zweier Arten von Platten

zu mühselig erscheint, werden natäriich swischen diesen bmden Bji*

tremen ein Mittelding wählen.

Mit dem gröfsten Vertrauen kann ich von di«ser veränderten

Form des CoHodion- Albumin -Verfahrens sprechen und kann es CiÄ^

pfehlen, da es sehr einfach und besonders frei von Blasenbildung ist,

schliefslicb eine sehr harte Schicht liefert und an der Oberfläche keine

mit Baumwolle abawreibende Ablagerung bildet, wodurch dai Wiyli>

so dft verletst wird.

Uebet die Dauerhaftigkeit dieser Platten hAbe ich htäu» BiM-
mngen gemacht; doch führe ieh an, dafe 4bie Platte, die 7 Wteh^
MMh der BeUcthtang entwickelt wifrde, aoeb keine 8]^tti«n ra*Y*id4iben
seigte. Ich bin nun im Begriff, Von Neuem den Csnttndht mi/U^
aoehen nnd hoHb, dieses Terfiüu^ pniedtcb nnireadbar' ni ihiaeak

Bollfa es manien Shwartongen entsjkrecheaf woran ieh dnrobam taisKt

aweifle, io werde ieh bei einer kfinftigen Gelegenheit, mit Ifa^er

firenndliehen Erlaobnifo, diesen G^nstand wieder vor Ihnen tor ßpiaaM
bringen« Idi mag nodi hinzusetzen, dafe diese Platten vorzüglich zum
Druckte von Transparenten sieh eignen^ dn sib eine harte» imte^ehiattt

HeCun.

Nene Entwickler, welche eine koi^e Belichtto^

gestatten.

Von Wm, A. Terry*).

Vor einigen Jahren begann ich eine Reihe von Versuchen über

die verschiedenen organischen Eiscnsalze und ihre Combinationen mit

einfach schwefelsaurem Salz als Entwickler. Ich habe sie bis Jetlt

fortgesetzt und will Ihnen einige itesnltate derselben vorlegen.
-

1

1- n

*) ftmnriiinB ÜBiaaBl ef Photograplij.



I>«8 ^ioh/iik esslgsatire Eimb pflegt DAtflrlicb soalltrtnt dw
nfberkMOkek der KsperiAeBtatonn aaf sieb tu zieb«ii*iiDd bt waliT'

Mhelolich sehr »ft oDlenneht worden s w«aii maii «e allein gebtaaeht»

ia giabt et keine gaten Betfnltate — ea ÜUt einea graCbea Theil des

Sttbere« abaa es aaf das Bild niedersas6blag«a« and Vemrsaehe dadoidi

gewSlinlich sehwaebe toid ncfrUge Negative.

Ist es in gennger M«Dge mit einfach sebwefUsanrsB 8als ver-

bimden, so ist es weit brauchbarer, besonders wenn es noch durob

Combination mit einer höheren Ozydationsstufe des Eisens oder dareb

eine zähe, klebr^e Losung eingeschränkt wird, da es alsdann die

EoipfindUcbkeit vermehrt and dea Gharaktetr des NiederscUags var^

Ändert

JSitiige von den erzielten Resultaten verdanken wir hauptsächlich

dem durch Substitution aus essigsaurem Natron gebildeten essigsauren

Eisen, welches wir hinzugesetzt haben, um in den Gelatine -Entwick*

lerfi Ueberschüfs von Schwefelsäure zu verhüten.

Aber ich wünsche Ihre Aufmerksamkeit besonders auf die Ver-

bindungen hinzulenken, welche durch Einwirkung concentrirter Säuren

auf organische Substanzen — wie Holzfaserstoff, Stärke, Kleber,

Gummi, Zucker, Oele u. s. w. — gebildet werden. Ich löse zuerst

düese Stoffe in den Sfiuren, gewühnlich in ^ßehwefelsiure, und dann

dM JBieea ia de* so gebüdatea ausiniiDaagesettteii 8&aren; die

IM^ungsverbiUalisa de» SSarea, der Grad der Gaie«ntraljaB, die

JDaaar der Th&tigkeit ood die TeniifMtnr dar Misdiong, alle ittodai-

eiren die Reaaltate.

Die Zabl der so danostallendea oi|(aaisidieB SCaree tad Yar-

bindmigen ist tut anbagrenst

Holsfanrstoff ia dar Form von Baamwall», Papier, LeiBwM
^.».'w. ist ia Sehwelelsiure oad aaderen Sinren leieht Iddieb; ebeaSo

fit^ke, EUeber u. s. w., die sich, unter der Gestalt von Weiaetedil
und andern Cerealien in Schwefelsäure von der richtigen Concentila-

tion leieht aofldsen; werden diese stark verdünnt and mehrere Stun-

4sa laag gekocht, so bildet sich Traubenzuckar* Von allen diesen

ksu man viele verschiedene Zusammenstellungen ma(^n, welche die

Fähigkeit besitzen, unter gewissen Bedingungen Silber zu fallen. Man
nehme zehn Mafstheile Schwefelsäure, einen Theil Salpetersäure,

zwei Theile Essigsäure vermische alles, und löse in der Mischung

so viel Baumwolle, dafs eine zähe Flüssigkeit entsteht; man lasse

dies mehrere Stunden stehen ünd füge dann fünfzig Theile Was-
ser hinzu, jedoch immer nur wenig auf einmal, damit keine Nie-

derschläge entstehen. Diese Operationen sollten in einem Gefäfse

lait weiter Oeffnung vorgenommen werden, wozu sich am besten eine

SsiMde eignen wurde* In die tendänaten d&uren kommt nun so

fiiiit TsidbeilMt 8iien, aia da aa deekon vemögen (reiaa Dreh-

kju,^ cd by Google
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spXne sind am besten anwendbar; wo man sieb diese oicbt so leicht

erschaifen kann, nehme man dünnen Draht als das Nächstbeste);

man lädt die chemische Tbfttigkeit mehrere Standen oder so lango

däaem, bis die Sfioren kein Eisen mehr lösen, setzt dann eine gleiche

Menge Wassers hinan und gielst, nach sorgfaltigem Vermischen, ab;

wenn das Gemenge bis zu dem richtigen Grade verdünnt ist, so

bildet es eine apfelgrüne Losung von viel brillanterer Farbe als das

schwefelsaure Sals, Ton dem eine gleiobatarke LSsang hierneben üat

farblos erscheint.

Die Verbindung, welche entsteht, wenn man Weizenmehl in die

obenerwähnte Säuremischung röhrt und in fast derselben Weise be-

handelt, bildet ein Eisensalz, dessen Lösung eine tief gelbgrune Farbe

bat und in der Farbe, aber nicht in den Eigenschaften, dem citronen-

saoren Salze einigermafsen ähnlich ist.

Die ersten Versuche, welche ich mit diesen Entwicklern machte,

fanden während eines schweren Schneesturmes im letzten Winter

statt. Ich hatte grade eine Quantität der BaumwoUenverbindung

filtrirt, als ein junger Mann eintrat und für eine Vignettenkarte zu

sirsen wünschte. Das Dach meines Ateliers war bis zu einer bedeu-

tenden H8he mit Schnee bedeckt, aber er wünschte sehnlichst einen

Yersnch, da es,nrie er Sagte, die letste Gelegenheit wtre, die er anf

lange Zeit hin bitte. Ich beliditete seduig Seeonden ond entwickdte

mit schwefelsuHum Sab, Tienrig Gran anf die Unie; nachdem 'icb

die Wirkung so weit wie möglich aosgedebnt hatte, erhielt ich ein

dfinnea, flaues Negativ ohne alle Details. Knn belichtete ich eine

andere Platte etwa eben so lange and entwidcelte mit der Baum-
wollenVerbindung; das Bild erschien so schnell and krlftig, dai^ die

Platte' verbrannt schien, aber nach dem Fixiren fimd ich, dab daa

Negativ sehr gut war und intensiv genug, um ohne VerstSrknng- an

drucken. Eine zweite Probe gab dasselbe Resultat, welches anch durch

alle folgenden Versuche bestätigt wurde.

Das Bild, welches mit diesen Entwicklern gemacht wird, ist weich

und reich an Details, der Niederschlag sehr zart; die sehr dunkle

Farbe erscheint vor dem Fixiren fast schwara, die Intensit&t ist h&ufig

auch ohne Verstärkung ausreichend.

Eine starke Lösung arbeiiet sehr schnell und verursacht leicht

Schleier; man kann dies jedoch auf verschiedene Weise verhüten.

Die Salze, welche man durch Anwendung von blofser Schwefel-

säure statt der leicht verdünnten Mischung gewinnt, unterscheiden

sich äufserlich nicht viel von dem schwefelsauren Salz; aber bei der

mit Mehl bereiteten Zusammensetzung bemerkte ich doch einige Eigen-

thümlichkeiten. Eine Auflösung, die schon mehrere Monate geatanden

hat, aeigt noch kein Zddien von Farbenverinderung, sondern bebllt

nadi wie vor dieselbe blaTsgrfine Flrbung^ ohne eine Spur von Oxy^
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datioos diif efinaert midi an dnen mcmer Tnmehe, ein« Lteong
on Eisenwife daniutellen, indem ich eine Anflteang von einer ^{en*
thumlichen dorchscheinenden Seife meiner eigenMi Erfindung in eine

Lösung von schwefelsaurem Eisen gofii. Bs ei^nb sieb, dttSt die Eisen«

yerbiodung sich in dem Solfat nur sehr sparsam löste , doch loste

sich genug, um dem Gänsen ein buntschillerndes Ansehen und Fähig>-

iceit zum SchSumen zu geben. Ich liefs die Lösung fast zwei Jahre

stehen, und noch immer besitzt sie ihre ursprüngliche Farbe und
Eigenschaften; läfst man dieselbe mehrere Monate ganz ruhig stehen,

so bildet sich an der Oberfläche ein dünnes leichtge£ärbte8 Uaolchen,

aber die Flüssigkeit selbst bleibt unverändert.

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dafs einige von diesen Ver-

bindungen medicinische Wichtigkeit haben werden, wenn es sich darum
handelt, ein Eisenoxydulsalz vor weiterer Oxydation zu bewahren.

Wenn die Entwickler zu stark in Anwendung gebracht weiden, so

Wt nicht nur die Wirkung zu schnell, sondern der Entwickler vertreibt

nndi cUtt Silber von dem Fleck, den es auf der Platte einnimmt, und

liftt eine dünne Stilk Im ^^gß&w sarfifl|c

Neuer Procefs der Phototypie,

von lesai^ de IKothey und MaröohaL

[Nachstehenden Bericht erhielten wir von Herrn Marechal im

Mmraecript nebst den Proben, welche im Photographieohen Verein vor*

gdegen haben.]

Herr Davanne beschrieb in einem sehr beachtenswerthen Bericht

an die Soci^t^ pbotographique de France in historischer Reihenfolge

die verschiedenen bis jetzt bekannten Verfahren^ photographische Bilder

durch Druckerschwärze wiederzugeben.

Aus der Darstellung des Herrn Davanne erhellt, dafs alle Er-

finder, die sich mit Lösung des Problems der Heliographie beschäftigt

haben, zu Druckplatten entweder den lithographischen Stein oder ein

Metall wählten.

Daraus entspringen zwei Ursachen der Ünvollkommenheit, welche

beide mit der inneren Natur des angewandten Materials in Zusammen-

hang stehen. Nämlich:

Breie Ursache der UnToUkommenheit.
Um ein Metall naeh hdiographiscber Methode an graviren, oder

mn'einen Stein anr AvfiiahiAe eines Bildes in Dmckersebwfime fertig

an madien, mnfe man anerst dies Metall oder diesen Stdn mit eiaer

cnj^flndliehen Schicht bedecken, welche, mag sie noch so dann sein,

immer eine Zwiaoheoinbstana awiseheii dem CBM nnd der Dmek-
platte ist
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fiaam sein mag, so wird daroh diesen^SiHschMtraam dennoeb eine iiadi»

tfaeiligB Ablenkang des Lichtes bewirkt; es entsteht daher eine Yei^

serrang des Bildes, welches auf die Platten fibertnigen wird, die ee

BDttelat Dribdcerschwürze wieder auf Papier übertragen soUmi.

Zweite Ursache der Unvollkoramenheit.
Diese wurzelt noch tiefer. Sie liegt in der physischen Beschaflfen-

heit der Druckplatten, denn Metalle wie Stein sind nur fähig, die

Druckerschwärze aufzunehmen, wenn sie chemiBch oder mechanisch

gekörnt worden sind. Dieses Korn aber,, sei es so fein wie es wolle,

entblöfst die Krystalle der Metalle oder des Steins und deren Korn,

ob gleichmäfsig oder ungleichmäfsig, ist unter allen Umständen viel

grüfser als die unsichtbaren Punkte sind, aus denen die Silber«Photo-

grapbieen bestehen.

Ans diesen Gründen nitifiM;e von vornherein auf die Anweadong
derMetaBe wie der Steinem Druckplatten eraiobtet, und nMh anderea

Snbetanaen gesndit werden, die ao carte imd to dickte Pdren beeitaen,

dab sie den Druck mit DrackiraebwirM 4>hne «ichllMres Kom erianben.

Hientn konnten« nur oi^ganisdie Körper genügen. Ein Gemiach

von Fischleim, Gelatine nnd Gummi, in gleichmftCngen Schichten auf

eine gut geebne^ tfe^a||platle .^ww^ebrejitet ipd ftf^yqr mit einem der

unten genannten diromsMirjen Salze jrermisclit, |st in der That von-

allen lifitteln, die wir gefiinden liaben, dasjenige j wdlohes am besten

die Fettstoffe aufnimmt, proportienal mit d^r Intensitit der dsreb daa

liicht bewirkten Abstufungen vom Weifs zum Schwarz.

Die sauren Salze des Chroms, die wir benutzten, jsind weder die

einfach, noch die zweifach cfaromsanren. Beide Arten ^nd mit Ruck-

sicht auf die Dicke unserer Druckschichten nicht ron genügender Em-
pfindlichkeit and haben uns nur onveUst&ndige oder verbrannte Büdw
gegeben.

Selbst die dreifach chromsauren Alkalien, für sich allein ange-

wendet, wenn sie auch besser ausgeführte Bilder gaben, haben den

Anforderungen der zu lösenden Aufgabe nicht genügen können. Nur
wenn wir ihnen reducirende Säuren oder deren Salze hinzufügten,

etwa: Ameisensäure, Oallussdure, Pyrogaliussäure u. s. w. oder deren

lösliche Sake, oder noch besser gleich stark reducirende anorganische

Salze, wie etwa untersehwefligsaure, schwefligsaure, phosphorigsaiire

und nnterphospborigpanre Ssdae; nur dam liidiea wir den gesuchten

Bliolg gehabt

Dieeelbett Besnltate wusden enrielt bot Amresdung von dveifack

obfomgaiarem Kali und <^edktifcercfah>ifd, tow^e t^o Quettattbui'

cfamiMten, <dooh in di«»eBi Ctalle sohnnämten sieh die erbshcysn

Bflder in ttegattireat Bione, wonras folgt, dais, am peaktoe Dkradce m
eibalten, man hier fuch Positive anwenden muis.
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wohl vie die QnechnUMrehMaate hshwi inb«rd«B 4i» Elgeathftift-

Iktteift)- aof das Gemitoh vi» FbcUdBi, OeUdne und Qwami bei der

Berihnuig mit dem Kupfer, worauf wir diese Schicht erzeugen, so

einznwirkMi, da(s der unmittelbar das Metall berührende Xheü der

ficbicbt wildsiich wird. Dieses Unlöslichmachen gelingt um so bester,

wenn man die Schicht bei einer höheren Temperatur, al» die Umge*
bang sie zeigt, aufträgt. Auch suchen wir die Metallplatten, wenn
sie mit ihrem üeberzug vergehen sind, einige Stunden zu erw/irmen,

und zwar in einem Räume, in welchem die Temperatur auf ungefähr

ÖO' C. erhalten wird. Ohne diese anumgänglich nöthige Behandlung

halten die Schichten von Fischleim, Gelatine und Gummi nicht die

Wirkung der Druckwalze aus und hfiuten sich unter der Wirkung

des Reihers der lithographischen Presse ab.

Wenn die pr&parirten Metallplatten eine genügend lange Zeit der

Temperatur von 50* C. ausgesetzt waren, unterwirft man sie der Wir-

kung des Lichtes anter einem Negativ.

Die MtdMMr dar Bdielitang riohtet Mk lUMsh der Tages- wie

nadb das Jsfcrsssslt Uator f^i^ehen VerliflltnisseB ist die Dauer der

BaliaIrtiMg nagsflOD' diesaiba wie iBr Odonllber.

Sind die Platten beliditet, so werden sie snerst einem Ilageren

•Wasohen oaiterweefbn und daimof in der Wime getrocknet So prft>

pariii, siad sie gemgnet, dk Draokersohwfine anfkonehmen, sei es

dasek den -Baien oder daveh die Wake.
In diesem fastende gleiebl die cur Aufoahme der Sehwfime be^

stimmte PiaMe einem Modell wn raaber Oberfläche, so an sagen, dner

in Aquatinta -Manier gravirten Platte, anr ohne Korn.

In der That werden, wie bei solchea Platten,' sich die Vertiefungen

mit Schw&rae füllen und die Weifsen aasgespart bleiben. Um aber

das fehlende Korn zu ersetzen, dient hierfür das in den Poren der

nicht isolirten Schichten enthaltene Wasser, indem es die FettstoflFe

von den blofsliegenden Weifsen entfernt, während die unlöslich ge-

machten Stellen, d. h. die Vertiefungen der Platte, die Schwärze zu-

rückhalten werden, um so kräftiger, je meiu: sie das Licht undurch-

dringlich für das Wasser gemacht hat.

Hieraus mag man ersehen, dafs unsere Platten gleichzeitig die

EigenschAftei» |des Eiy^ferstiches und der Litkograpfaie besitzen, und

dafs sie gleichsam ans der Vereinigung zweier chemischen und physi-

kalischen Ersehsurangen l^jorvorgegangen sin^ deren Beobachtung wir

dem swie&chen Genie ron Sennefelder nnd PoiteTin verdanken.

So snbereitet, kSnnen die Platten durchschnittUdi eine Auflage

Mto 96'gntea AbdnBdoen Uefei«. Dana«^ sdbwAoht sieh das Relief

«m^tti Abslgs auf Papier wesdea weniger kefft^ aad volIfcommeD.

. Diese Anflaga tob so wsaiig bsaofpIaMn wird« offenbar die
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schwache Seite unseres Druckverfahrens sein, wenn nicht einerseit»

eine dünne Schiebt aus Fischleim, Gelatine, Gummi und chromsauren

Salzen ein Gegenstand von geringem Werth wäre, und wenn wir nicht

andrerseits der geringen Anzahl der Abdrücke jeder einzelnen Platte

nachgeholfen hätten durch die Möglichkeit, mit Hülfe eines schnellen

Copirverfahrens die Druckplatten ios Unbegrftnzte sa vermehren. Um
diese Copieen zu erhalten, verfiOurt man, wie folgt:

. Man bteitet anf Glas, Papier oder irgend dner andarett üiitorlage

eine Schicht von Tannin-Cottodiom (coUodion an tannin) an«, und

senaibilianrt durch Auflegen eines Negativs oder Positivs. Am Sonne»»

lichte ist diese Senaihilisation aogenblicklich» bei kfinstlicbem Uchte

dauert sie eidge Secunden. Das Bild wird hierauf hervorgemfeo, wt-
stSrkt und mittelst der bekannten Mittel fizart. Danach nimmt man
ein Blatt troekner Gelatine, benotet es and hgjt es soigfiUl^g an das

CoUodion,, auf welchem die Gopie des Vorbildes erzeugt ist Die Ge-

latine klebt mit dem Collodion zusammen und bafiiet lest genagt um
letcteres vom Papier oder Glase abheben zu können.

Diese Gopie auf Gelatine dient nun ihrerseits als Positiv- oder

Negativbild, um neue Copieen ansufertigen and dies folglich ohne -

Zwischenlage eines Glases oder iigend eines anderen durchsichtigen

Bildträgers.

Durch dieses Verfahren kann man in einem Tage, sei es bei natur-"

lichem oder bei künstlichem Lichte, mehrere Hundert Copieen erhalten.

Die Copieen sind von gröfster Feinheit und werden hoffentlich zur

onbegränzten Vervielfältigung nicht allein der phototypischen Platten,

sondern auch der durch die anderen photographischen Methoden er-

haltenen Bilder dienen können.

IJnser Druckverfahren mit Druckerschwärze wird in Metz seit

bal4 fiinem. Jahre in 4em Atelier des Herrn Mar^ehal angewandt

and ' scho9 Ist die Heraasgabe mehrerer wichtiger Weike mit HfiUis

dieses Terfo^irens glftcldich ansgefibrt worden.

Die Photographie

: > and

die Internationale Ausstellung zu Paris.

(ForfsetzuDgf aas No. 88.)

Portrait« der norddeatachen Ausstellung.

' In der Fortsetzung der Besprechung derjenigen Sachen, welche

unsere Ausstellung als ganz eigenthümlich besitzt, und welche vorzugs-

weise die Aufmerksamkeit der Besucher fesseln, erw&hnen wir hier
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..die JKjlBderbUdM m Lftteber aad Pettiik DMIi» rind Ib

Beilln idldcht sehoD etwaa Altes, in Perie aber iebeuieB diwelbm
oUkttnmeo neu sa eein. Sie erfreuen hier Feebminner wie dae PnbU-

emn io gieicha» Orede, und in derTbet wt e§ eine glieidiebe Ide«^ die

blflinenWeten in iJprer bermloten, lebenafroben Erigten» aut begderter»

lei Kleinigkeiten spielend, einender nedLend, fibermiitMg tindelnd —
in leblloeen Sitoalionen enbuftssen, die dem Beobeebtongi- and Er-

findangsgeiste des Aatera alle Ehre maeben. Anevkennenswertb ist

dabd die saabere Technik dieser Bilder, die gewöhnlidien Schwierig-

.keiten bei Einderaufnabmen scheinen hier spielend uberwanden.

Die Hom a 1 a ts c h '^chen Kinderbilder ausWien erscheinen mit ihren

en fsoe in den Kopfbalter gespannten Köpfen gegen diese Leistungen

Stsif und monoton. Eher liefen sich Rofs' Kinderbilder in der

eqgUscben Aosstellung mit Loscher und Petsch's vergleichen, doch

• sind sie schwächer in der Erfindung und mangelhafter in der Technilc.

Auch Günther 's Blumenbilder verdienen hier als Modesache

eine Erwähnung. Günther bat die alte Idee von Braun in Dornach,

Photographieen nach lebenden Blumen zu machen, wieder aufgegriffen

und damit entschieden Erfolg gehabt Braun machte freilich nur

nahezu lebensgrofse Bilder direct. H. Günther begnügt sich meist

mit dem leichter verkäuflichen Eormat der Visitenkarten; er colorirt

die Bilder mit Jacobsen's Anilinfarben und liefert so nicht blos

hübsche Albumzierden, sondern auch nützliche Vorlagen für den Unter-

richt in der Botanik und für Musterzeichner. Freilich leidet die Colo-

rirung öfter an dem Mangel an Natorwahrheit. Löscher's Kinder-

bilder und Günther 's Fflanzenbilder siebt man neaerdings auch fifter

an den Pariser Scbanfenstem.

Bei BesprecbuDg der übrigen Leistungen der dentscfaen Pboto-

graphen ist die Ans:irabl scbwieriger als Usber. AnberordentUeb
*

reidüieb ist das Portraitfaeb rertreten. Hier beben die bcelen Künstler

bdgsstenert, scbwicber siebt es mit dem Landschaftsfacbe aoa, welehsB

ilberbaapt in Deutecbland nicht so geddben will, wie in England. Aner-

kennen mfissen wir aber, dafo namentlicb im PortndtfiMb dieMittelmiliiig-

keit fern geblieben ist; selbst die sohwiebste Lostung unserer Aasstel-

haUg ilberragt noch das in der fransSeischen Aosstellang sich msssenbeft

beromtreibende Ifittdgat Ebenso wird jedem Besucher die Abwesen-

heit von Vergröfserungen auffallen*), welche sich in den fibrigoi

Ländern vielfach finden, ohne denselben sonderlich zur Zierde zu ge-

reichen. In Norddeutscbland will dieses Fach trotz aUer Versuche,

dasselbe populär zu machen, nicht recht blühen, und gereicht dieses

dem guten Geschmacke unseres Publicums nur zur Ehre. Als Grund-

lage für die freie Arbeit des Malers lasse man solche VergröDseroogen

*) Das einsig« v«rgr6faerte Bild: »dw Kronprinz" Iwt H. Graf gemdeU

6
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Holte lllfkdlMStti äifcr tlh tMk «tf ^lie Flkotogra]^ ^Mdk ike

•Mto flhb ^Mwsh« ^l^t MligeiiofliiMiies BIM vottfelieti«

kfittttleHsehett CM^httpQBkt Im Auge gehiAC. 9ldlan|r «id B«»-

lenobtttDg «Snd 3m«ii die ertteta und wnehiwteii Momente «ir£rtS«ltttig

emes gBf«a PortniHB. DiMeB litlietisdbe ElenieitC tritt in iUen BÜdAhi

der Berlin« KAosto so greifbar hemr, wie nirgend ireiter In der Aoi-

BteUimg. Bft giebt «naerer Ametellong ihr cbnmkteiiitisehee Geprlge^

Wefehee tielleidit jg^ernAe so vortheilhaft aaf die fltchlrandigen Beakkekdr

wirk^ von denen mancher, s. B. der Gustos des 8t Eensington-Ho-

Beiüns in London, Mr. Thompson, den Aosepmch that: die nord«

deutschen Portraks seien die trefflichsten der gesammten Ausstellung.

Der Aussprach endieint ubertrieben gegenüber den wundervollen

Leistungen von Salomon und Reutlinger n. A. in der französischen

Abtheilung, er ist ftbfer gerechtfertigt, wenn man nicht die Prodttcte

einzelner Künstler, sondern die Gesammtleistung des ganzen

Landes in Betracht zieht. Gegenüber diesen durchaus günstigen

Urtheilen, welche wir von so vielen Seiten über die nord-

deutschen Portraits gehört haben, halten wir es aber auch

für unsere Pflicht, ganz unverholen das zu bekennen,
was uns daran nicht gefällt. Einem echten Künstler kann
das Aufmerksammachen auf seine kleinen Fehler nur zum
Vortheil gereichen.

Als der ideenreichste Photograph in Bezug auf Stellung steht

H. Graf da, seine Tableaus offenbaren in diesem Felde ebensoviel

Erfindungsgabe als Geschmack, Studium und gediegene Formenkeiint-

niTs. Jede Karte seiner Tableaus ist in Bezug auf Stellung in ihrer

Art eigenthfimlidi nnd InteiiBaaainfe. Oraf operirt nicht nur mit ent-

ehiedenetn SiHfolge In dem jetst eo beliebten Qenre der groÜMto Kdpfe,

wovön.nos^ ZeltBdii^ ebi Beispiel brachte, sondern aneh in ldetl&^€iren

YottHgoren. Ifir erwähnen der wnnderhfibsehen Karten Yon Donsette,

der'Wip]^ern, der SiroitA. Grafs Bilder wfirden onstreitig sa

den bedenteftd^ der j^esunrnten Ausstallnng gdhfiren, trenn tfcht

'ffie Tec&nik n irinsdien ibiig liefse.

Wigand Üt vüeUcaiOkt in Be«^ auf SteDong nicht gMut 96 etttii-

dongsrcScIi als ^Vaf, desto aneikennensWertb^ aber In der 6tliippi-

nmg mehrerer Personen auf «oberä Bilde. Wigknd's Stelnngen 'knd

fnn gewdhli, adfiierordt^ntBdi deticat bdbändeH a^d athmen alle Vfaie

gewisse aristokratische Nöblesse, während Grafs Bilder öfter et^as

nach Theater schmecken. Es spiegelt sich bei beiden Kfinstlenfi in

dem Charakter ihret Bilder der Charakter ihres Hanptpublicams.

"Wigand arbeitete früher mit Vorliebe im Yisitenforma't, J^ettt jedodh

hat er eine ganze Reihe vortrefflicher groiserer Bilder von 6x8 Zoll

ausgestellt, Voh d^en anf der Berliner Artsi^teilttlftg tifr länes V<bhianden

kjiu^ cd by Google
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nwr. Bin gnoHwr Toang der Wigaa4*Mkea Bü^oi; li^ ftne mbert
Xecbnat Nw eines et5rt: dar sbmlidk onglaiehe Ton. ISn Bfld iai

melif Umi, diMi and«i« mebr fotfa, dae dritte- violett n. s. n;.

Carl Snek*a Bilder sneheo ihren Yomig in der mosleEhefien

teehfiiechen AnelBlininA In Besqg «nf Yiebnttigkeit und Geecliicfc-

KeUBeilm der hXimmg ediwiecieer tedwiaober AiHgaben wird er wenige

eeinea GleieheD finden. Mit gutem Grainde wililte ihn gerade deabalb

Herr Baach snr QaerteUnng aeiner gro&en Probebflder. Neben- feinen

Portraits (darunter mehrere gelungene Cabinetbikier, die BCerr Sack
m Berlin eingeführt bnt), verdienen die pn&chtigen Arcbiteklarbalder

besondere Anerkennung. Nur thut in diesen sowohl, wie in den aua-

gestellten Landschaften der einoopirte Himmel der günstigen Wirkung

Eintrag. Die Wolkenmaaaen wirken xu unruhig und bei eipzelnen Bil-

dern, s. B. der Synagoge, gehen die dunklen Wolkenpartieen in die Con-

toaren des Gebäudes hinein und vernichten u. a. auf der Kuppel den

prächtigen Lichteffsct, den wir aul anderen Abdrucken deraelben Platte

bewunderten.

Loscher und Fetscb haben von jeher ihre Hauptstirke in der

Beleuchtung gesucht und gefunden. Ihre Verdienste in dieser Be-

ziehung sind anerkannt und treten auch in der Ausstellung wieder in

ausgesprochenstem Mafse hervor. Im Allgemeinen haben sie sich der zu

gesachten Lichtkunststncke enthalten, und ihr Augenmerk auf die durch

richtig angepafste Beleuchtung verstärkte Charakteristik und Stimmung

in ihren Portraits gerichtet. Höchst duftig erscheinen zwei Damen-

portraits. Ihre Visitenkarten mit grofeen Köpfen und duoldem Grund

sind in Beleuchtung und Technik vortrefflich, ihre drei Genrebilder,

die Spinnerin, der Schreiber und das M&dohen in altdeutscher Tracht

fanden wir aehon anf der Berliner Aoaetelinng und haben wir IHUier be-

reite besprocben. Rin Gruppenbild zweier Damen bat nieht gaoa nnaem
BeUUL Ba iat ein aebr gntea nnd riebtiges Princip, dit Fonun dea

KSrpeia dntch den Wurf det Gkiwandea erkennen an laanen, aber

wenn an dieaem Zweek erat die Grinoline anegezogen werden mnfti

nnd der filtenreicbe moderne Boak mflhaam inreohtgeztqpft wird, ao

aiebl daa in aefar ,gemacht** ana, mn wnknngavoll in aain; dar

Üffeet ereehttst kfineHicfa, aber niebt kfinatMaeb.

Bine gana dgentbnmliebe Stellnng nnter den Berliner Photogiapheu

nimmt Nilater ein. lüt dnem wobDiegiAadetan Kflnaflatwl taat er

vor H Jahren aar Photographie fibar and bat dwefa aaine Leiatan*

gen aeither ungetheilte Aufmerksamkeit erregt» Er nebt sowohl in

Pose als in Beleuchtung Neues, Ueberraschendes zu leisten, und so hat

er einige Effectstucke geliefert, di^ wie das Bild des Frl. Brucks mit

aehailam Seita^ieht, ao wie das merkwürdige Bild der anf dem Sopha

UngewofKaneir Dame mit ao^ekSatam Haar nnd Qewande, den Beiaf
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in der Hand haltend, ihre Wirkung nicht verfehlen. Gleich bedeutend

wirkt das Portrait der De Ii a trotz der etwas tiefen Schatten und die

Portrait« mehrerer in duftigsten Halbschaften gehüllten Damengesichter.

Nicht so einverstanden können wir uns mit den Bildern von Herrn

Pietsch und Herrn Steffeck erklären. Die nicht ganz glückliebe Pose

in ersterem und die Unscbärfe der Augen in letiterem ^de wirken

störend.

Höditt wirkpngBVDll ist du Portrait einer Dame am Fenster im

vollen Sonnenlidit; es ist in seiner Art einsig auf der Aosstellnng.

Besonderer Anwlcennong eifreuen sidi Milster's Oelrqprodnetio»

nen. Hllster ist ein Meister in der Negativretoiiohe nnd er hat sie

gerade aof diesem Gebiete mit glfickliebstem Erfolge angewendet; doch

scheint es nns, als sei er'snweilen damit an weit gegangen.. Wir
kommen bei' Besprechong der Bingham'schen Leistungen daraof

snxfick.

Die Bilder von Schmidt & Co. in Kiel alhem sieh denen Ton

Löscher und Petsch in Berlin, sie zeugen von ebenso gutem Qe-

schmack als tAchtiger Technik nnd machen den jongen Künstlern

alle Ehre.

Gleich Tüchtiges leisten Gebrfider Siebe in Breslau, die auf

der Berliner Ausstellung durch eine kleine Auswahl vortrefflicher Bilder

excellirten und allgemeine Anerkennung ernteten. Ihre Pariser Aus-

stellung präsentirt sich niclit ganz so wirkungsvoll. Einige der gröfseren

Köpfe erscheinen ein wenig flach. We igelt in Breslau hat ein Ta-

bleau mit Portraits berühmter Zeitgenossen geliefert, bei dem leider

die gute Wirkung der Bilder wesentlich durch die Ausstattung — eine

ganze Reihe Ovale auf einen grau gemalten Lorbeerkranz geklebt —
beeinträchtigt wird.

Joop in Bromberg hat seit der Berliner Ausstellung entschieden

Fortschritte gemacht, namentlich in künstlerischer Hinsicht. Bemer-

kenswerth ist die genreartige Gruppe in der Mitte seines kleinen

Tableaas. •
•

>

BehnltB in Naomboig hat dnigis redit aospittohende Gmppen-
adhahmen im EVden nnd mehrere grofse, a. Tb. genreartige-BorlRdls

geliefert, die an die fHfter' von Kardaets in Berlin auSgesteHtea er-

innern.

Zorn SöUnlh erwAhnen wir noch die merkwürdigen Bilder «o«

Biedel in Königsberg. Riedef nimmt die an portraitiranden Perspnr

ficbkeiten in gewöhnlicher Weite aof und r'adirt dann avf der fertigeii

Negativplatte mit der Nactel den ifinteigrund and anm Tbeil itedi das

Bmwerk'hindh* Riedel hat so mehrere Scehen nach Shakesp^eAre's

Weiken gefiefert, von denen naoseotlich 'die'Julia boeondbrs gstangen

InMieint, ebenso einige Soldlfttengrappen. So anerkenuenswertb das

Bestreben dea Künstlers ist, so leiden seine Bilder doch doreh den nicht



m l(to«iideB Widenprodi iwisdieii d«r Strle1iiiiaiil«r äm Uatllkh
^grAvirten und dem Halbton der photograpbiseh ai^ipenoiiuiieDen

Figuren. Wie wir hören, eoU Riedel ein eigenthfimliehee^ sehr kieht

noMafibendes Verfithren der Negativretoaehe beaitsen, deaien Ver-

dfifentUehang tob Interesse sdn dürfte. • • .

(FoftMUmig IMgL)

Die englischen Photographieen auf der Internatio-

naleii Ausstellung zu Paris.

Englii^che Portraits und <1t'nrtbil(ipr : Mifs Cameron, Robinson, Blanchard, Hcmphill,

Beau, RülV, Claudct. — Eni^lischc Landschaften: Bedford, Mudd, Heath, England,

Rouoh, VVurtl«y, WartUey, Wbite, Browariggs. — Cabinetlaiid»ob«ften. — Eigen-

thamlieh« Art d«r Aafrtellqng.

Die, englische Abtheilung für Photographie hat bei Fach-

männern ziemlich widersprechende ürtheile hervorgerufen. Während

in Bezug auf Landschaften die Meisterschaft der englischen

Photographen einstimmig anerkannt ist, spricht man sich sehr un-

günstig über die englischen Portraits aus; und in der That läfst sich

begreifen, dafs über Bilder, wie die von Claudel, Blanchard,
Mayall, Mifs Cameron kein recht übereinstimmendes Urtheil zu

gewinnen war. Ist doch fiber Mifs Cameron z. B. die pbotogra-

^ische Welt Englands selbst anjeerordeotlich verschiedener Ansicht

Wer die Berlhier Aosetellung gesehen bat, kennt die ersten Anfänge

dieser Dame in der Photographie, Anfänge, die die* Iti<ditmig ihrer

genialen Urheberin eehon ganz positir andeuteten. Die^ grolhen,

«nsebarfen Köpfe, dieee fleek^n Hintergründe, diese tiefen nn-

dnrohsicbtigen Sehattenmassen aehen mehr nach einer atfimpwhaiften

Söhillerarbeit aoa, ab wie naeh einem Meisterwerk, and so kotäiten

sich viele Photogn^hen Anftmgs des Laefaiena fibw dieselben nieht

enthalten und spotteten darüber, dab man diesen Bildern einen Ehren-

platz neben Robinson ond Reylftnder eingeriamt hatte* Aber so

wenig die Bilder för den Photographen Ansprechendes besafimn, der

hnr auf Schärfe, Fleckenreinheit ond die tedmische Mache- flberhaopt

sieht, desto lebhafter interessirten sie die Künstler^ -and Männer wie

Gustav Richter, Steffeck, Laachert rühmten öffentlich ihren

kunstlerisdien Werth, der so eminent sei, daJs die teclmisohen Fehler

dagegen gar nicht in Betracht kirnen.

Die Bilder, welche Milis Cameron in Paris ausgestellt hat, zeigen

das Gepräge ihrer früheren in potenzirtem Mafsstabe. Die Autorin

hat aber in technischer Beziehung ganz entschiedene Fortschritte ge-

macht, die schülerhaften Fehler von früher findet man nicht mehr,



Dooh »MgeipvoelMiiw «btr Ist dt« «BiiMttto Gharakleilifllc jhNpSigik-

ren. Der lebensgrofoe, direct^, durch uod dardi uoscharfe Kopf too

Herireb«! \fMim Typus dieser Manier gelten. Kein Theil ist be-

stimmt ausgeführt, ein scharfes Seiteolicht theilt das Gesicht in zwoi

EUUften, in denen JU^t nnd Schatten kräftig contrastiren und dem
Ganzen eine Bewegung, ein Leben verleihen, das selbst der Gegner

dieser Richtung anerkennen mufs. Nicht minder fesselnd sind die

trefflich gestellten Gruppen, z. B. der Klausner und die Büfserin —
der König und die beiden weiblichen Gestalten, deren Bedeutung

freilicli schwer zu errathen ist. Fast alle Bilder haben einen tief

schwarzen Hintergrund, von dem sich die Figuren kräftig plastisch

abheben. Durch ihr durchaus eigen thümliches Gepräge gehören diese

Bilder, wenn auch nicht zu den schönsten, so doch zu den merkwür-

digsten Pbotographieen der englischen Ausstellung. Wie Müs Game*
ron, so hat aneh Robinson eine Reihe ron photographisoken Gbnie-

nnd Charakterbildern aosgesiellt*)- Unter denselben be&nd sich je»

docb nichts I8r tuu Neaee» mid kann icb daher nniere Leser mf die

firilheM Bespreobnng dieser hSohst interessanten^ Bflder in l^wdten

Jahngangs dieser Zeitsdirift verweisen. . .

bitareflsaot si^d die ebenlalls biecber gshSHgvn Prodiwlfi von

Blanobard, einige charakteristische GenrestSokeben im Slyle Rej-
Ifioder's, so den Priester und daa Blumenm&dchen, den „Zear

lot.*^ Die Engländer scheinen eine gewisse Leidenschaft an haben)

der Photographie in dem Fache der GenrebUder ein neues Feld an

mbern. Neben den Obengenannten haben sich noch mehrere Künstler

und niobt ohne Geschick darin Tersucht. So Hemphill in Cloumel,

der sogar die Courage hat, Nachtstucke von Personen in genreartiger

Auffassung und sclieinbar mit Kerzenlichtbeleuchtung zu photographiren.

Natürlich ist der EfTect mit Tageslicht erreicht, doch ist die Täuschung

ziemlich gelungen. Kbenso bemerkenswerth sind einige Salonbilder

desselben; Damen, scheinbar mit directer Sonnenlichtbeleujcht»ng, ähn-

lich dem, welches Milster so keck ausgeführt hat.

In demselben Rahmen ünden sich einige recht gute StilUeben,

ein JFach, das von manchen PhQtographen mit Glück euUi^t wird^

«od mehrere LandsehMten«

Be»ii's BUder nflim i|eb «isbr den rein Porteaitsrtigen; #v
«eigen eutysp sebr tie^n Hmteirgriind , gute AnfCawiing, jedoch einig»

Urteil
Jaoi,^s X^off in ^obargb bat eine Be^fi IMMber Tafelbilder

ausgestellt. Es findet sich darunter nianobe gal)e Idee» doch aeigt sldb

bier binDg« wie a^ bei #eim gröberen Büdem, die IHedokebr

Darunter aoeh atiiM Compotttton , der Herbst*", welch« dwn 9Wtl£m Mnv
gsagfb diMir Z^ti^dmH in T«14«ii|«ter B«pzo^Ui6ttoii b^i^^h.« ^nr^^»
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deßselben Motivs. So die Dame im Kahn, das Mädchen am Fenster.

Seltsam ist der etwas dunkle Hintergrund bei allen diesen Bildern,

er pafst oft nicht zu dem heiteren Genre. Noch seltsamer ist ab^ die

sich hier wtd da findende geschmacklose Bemalang. Nicht uierwflkilt

wollen» wir maäk Uerbd jnrel meikwMige Bilder Bnllojet: teSt

•ekweb«aÜ6ii E-sgeln laseen. Dm 6kiQce Ist eia photographisches

BlIbetitfMt, ddrfle Jeddob trott iefaier poeÜBchen .Ustenehrift kMun

den BtüML d4r Kdostlfr fladen. Claude t*a Portnite elrwOnen Wir

boUtaiigi der Künstler steht nielit mehr auf der H8he der Zeit Das

Bwatige, was die eiiglieeba Ansatielhiog an Portraita geaehiekt hiat,

kann man IBgKdi übefgehen. Nor May all*» wollen wir noeh ge-

dMiken, dar einige reeht gute YergrSfaenuigen anegestelU hat, in denen

der Charakter deb KldmXftigen bedentend beeaer gewahrt ist, wie In

vielen Mideren.

So wenig AnaiebendeB mancher Photograph unter den englischen

Fortraits findea wird, desto mehr wirkh'ch Schönas wird dem Kfinstler-

«nge in der Abtheilung für Landschaft erschlossen. Idi branche

nur den Namen Bedford ausruspreohcn, um Denjenigen, welcher

die Berliner Ausstellung gesehen hat, an jene Reihe der schönsten

Tableaus englischer Landschaften zu erinnern, die bei aller Einfachheit

der Motive: ein paar Bauernhütten, ein Feldweg, eine Allee, eine

Brücke u. s. w., Künstler wie Laien in gleichem Mafse fesselten, und

denen einstimmig die Palme im Landschaftsfache zuerkannt wurde.

Wahrlich, in feiner Auffassung, Wahl des Standpunkts, Stimmung,

Belldunkel, Haltung sind diese BQder noch unfibertroffeh. Manohir

wi|^ vldUei^ von Bigtead*s Mweiabüdeni mehr geftitaelt yrt/nitit.

ffier ist et aber nieht das Terdienat des Kfitastlets, softdem ^ gfiÄ*

#nMli Betgformen, die freiUoh midhtiger auf den Beschaufer Irbton,

«to die so alnfhefaeA Bidets Bedford's* Deijenige ist aber der grdfiite

Künstler, der ielbst die einfiushsten Gegrastlnde kflnstferiaeii attidehend

an maehen w«ib ond das weife Bedfind. Man sieht Mer die BOdto
*Ton der Berliner Ausstellmig wieder, nnir eines ftblt, die biHIhmb
Eichenallee; dagegen sind einige neue aasgestellt, an denen sich

die bdwdbrts Meistencfaalt ihres Aators in xaigt6Awadt$m Hafte

Ba%t
Kein anderer Landschafter errricht diesem ; er ist künstlei^Mb "Me

technisch auf der Höbe der Zeit. Mancher wird vielleicht Ferner*

8

Glastransparente in Frankreich höher stellen. Neben dem Sujet (groft-

artige Alpenlandschaften) wirkt hier aber noch der jedem Transparente

innewohnende Effect mit. Dieselben Gegenstände, auf Papier copirt,

machen einen bedeutend nüchterneren Eindruck. Aufser Bedford
•'Sfind aber noch eine ganze Reihe anderer Landschafter vertreten:

Vernon Heath, Mudd, England, Brownriggs, Cherril, Rofs,

Bourne u. s. w., und schwer ist es, diese ihren Vorzügen nach
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SU oidiMn. Am MentendstBa enchclat nmSk BtAtotA llr. Itii^A,

«in inteUigeiiter Amatenr, der in Platten von 15— 18 Zoll GrObe
Achtnngnrartbes leiatet Olfiekliebe AnflaMong nnd 6(»gf&Itige Aoi*

fifarang «idinet diase Blltter 0di hebe eine Waldacene mit prSebtigen

BSomen, sowie einen Gtobiigwee hervor) in gleichem llabe ana.

1fr. Madd ist aaeh als TortreHlicber Operatenr in Troekenplatten

b^annt nnd hat.ttber die Anwendung derselben im LandsebaHtsfiulie

ein sehr schät^enswertbes Buch geschrieben. Die GrSfse seiner

Platten macht sie als technische Leistung höchst anerkennenswerth.

Mr. Madd hat aber durch eine Reihe allerliebster kleiner Laad*

Schäften in dem sogenannten Cabinetformat (4x7 Zoll) bewiesen,

dafs man auch in kleineren Dimensionen in der Landschaft künstle-

risch Wirkungsvolles liefern kann. Diese reizenden Flufsscenen, Blicke

in das Dickicht eines Gebüsches, Brücken und sonstige einfache Mo-

tive sind ein Liebliugsstück der Engländer, und dürfte sich dieses

Format vielleicht auch für viele andere Zwecke der Anerkennung er-

freuen. Auch Rouch, der nebenbei mit chemischen Producten und

Apparaten Handel treibt, hat mehrere hübsche Cabinetlandschaften aus-

gestellt, ebenso Mr. England.
Mr. Englaad Ist ein Künstler, der sich durch seine Schweiabüder

dne Berfihmdieit errangen hat Nachdem Brann in Dörnach die

Schweis, so au sagen, photographisdi emdidplit hatte und Bilder von

Stereoekopengroibe bis an 23 Zoll-PUtten in technischer YoUendnag

in Tausenden von Eixemplaren geliefert hatte, glaubten viele Photogra-

phen, dab es mit Schweialandschaften gesdiifttidi vorbei sei, dtJk

gegen Brann*B ConcniTens Niemand aufkommen könne. Da ktymt

Mr. England fibeia Meer, um das Gegentheil zu beweisen und

hat den viel groCseren Bl&ttem von Braun eine Goncnirena bereite^

die Niemand vorher gewagt hatte. England's Blatter sind nur klein,

in einem handlichen Format, 7X9 Zoll, ausgeführt Woher rührt die

(Sympathie, welche diese BÜtter gefunden ? Nicht von ihrem Formate —
Braun hat ähnliche Grofsen, nicht von ihrer technischen Ausfuhrung

— Brann arbeitet eben so gut, nicht von ihrem Freise — sie sind

nicht billiger als andere — es ist hier einzig und allein ihr Kunst-

werth. Dieser bildet ihren Vorzug vor allen anderen Schweizbildem.

Mit richtigstem Gefühl ist hier der beste Standpunkt für diese praclitvollen

Naturscenerieen gewählt, die wirkungsvollste Beleuchtung abgewartet

und sicher noch durch sorgfältige Bearbeitung des Negativs dem Ganzen

jene treflfliche Haltung und Stimmung verliehen, die fast alle diese

Bilder auszeichnet. Dieser künstlerische Werth .ist es, den man

in allen anderen Schweicbildern nnr an oft venai&t Dieser, eldiart

.England den Yorsug. Diese Bilder liefern neben viele» anderste

Xbatsachen, die spfiter nodi besprochen werden BoUen, den BeweiSf
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dafs ein künstlerisch gebildeter Photograph selbst auf einem von Fro-

ducenten überfüllten Gebiete mit Erfolg arbeiten kann. .

Aelter alsEngland's Ruf ist der von Yernon Heath. Er hat

naoche Blätter geliefert, die Mflb aüt denen Bedford*« meeten kftnnen.

PMiditvoll ist I. B. die Cottage und mehrere Perkstndien. In andern

Blättern jedoeb offenbaren sich manche ästhetische Schwächen, die der

Wirkung des mit ddieateeter Aocnratasse avegefillirten Bildes Eintrag

thnn. Ich ragte früher seinen wunderlichen Wolkenhimmel. Die

Wolken waren mit einer «weiten Platte eincopirt and erschienen ofl

bunt und nnruhig. Dieser Fehler tritt bei seinen neueren Bildern

nicht mehr so hervor. Sehr hübsch ist die Idee, vielen seiner hüb-

schesten Landschaften untergedruckte Mottos englischer Dichter zu

geben. V«rnon Heath behandelt gern Parkscenen, in denen freilich

leichter ein Bild zu finden ist, als draufsen in der iingebändigten

Wildnifs, die Bedford mit Vorliebe aufsucht. Ganz im Style Vernon
Heath 's arbeiten zwei andere Landschafter, die mehrere schäizons-

werthe Blätter geliefert haben: Wardley und White in London.

Bedeutender jedoch als diese erscheinen in ästhetischer Hinsicht Tod
in Cheltenliam und Brownriggs in Dublin. Die effectvolle Allee

des Letzteren würde Bed ford Ehre machen. Rechnet man dazu noch

Macfarlane mit seinem eehfinen Interieur der Tinter-Abbey, und

aefaien' nicht minder gelungenen bengalischen Landsdiailen, so hat

man das Beste susammengestellt, was England darbietet Nicht

nmhin kann ich aber, hier einige Worte der Anerkennung den

IndischenPhotogra^een vonBonrne in spenden. Er führt uns an die

Quellen des Ganges, an das Hen des ungeheuren Himalaja» und eine

neue, noch angekannte Welt erschlielSit er hier dem Auge des euro- .

päisdien Publicums. Ein anderer Photograph, Colonel StuartWort*
lej, begnügt sich nicht mit der Erde; er arbeitet mit Vorliebe himmel-
wfirts und bat mehrere Tableaus voll der schönsten Wolkenbilder
mit prächtigen Lichteffecten, Studien vom neapolitanischen Qolfe, ge-

liefert." Eigenthümlich ist die originelle Art der Aufstellung einer

Reihe indischer Bilder unbekannten Ursprungs, die ip Ermange-

lung von Manerfläche in eine Art senkrechten Albums gespannt sind.

Man denke sich eine Säule, an welcher rundum eine Reihe von Rah-

men, gerade wie Thüren, in Angeln hängen. Diese Rahmen tragen

die Bilder. Man kann sie auf beiden Seiten benageln , nach rechts

und links drehen und das ganze System nacli Belieben versetzen.

Nicht umhin kann ich, zum Schlufs noch einen fatalen Fehler

der englischen Abtheilung zu rügen, nämlich die willkflriicbe Art der

Aufhängung d^,B!lder. Nur Bedford's und Robinson's Bilder bil-

den em gsschlotseoes Ganses. Die Bilder aber von Mudd, Heath,
Cameron, Brownriggs, Tod, Bouoh u. s. w. sind bunt durcheia-
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ander gewflifelt über 4 oder 6 Wandflächen vertheilt, so dab es dem
Beschauer sehr «cfawer wird, sich über die LeistuDgeo eines etnadnea

dieser Aussteller ein Urthoil an büdea.

Ein Berieht über die englischen Eohledmck-Apparate and He-

liographieen folgt spftter.

Mittheilungen aus Ost-Indien.

Als ich meinen vorigen Brief an Sie abgesandt hatte, wdlte ich

midi, am Ihnen Interessanteres aasenden su können, edirifidich an die

Herren Shephert & Boarne wenden, am sie am eine Beschreibang

ihrer Reisen nach Cashmir sa bitten. Als ich jedoch hörte, dab

Herr Boarne auf seiner Reise nach England beginn, in knner Zeit

hierher kommen würde, so wartete ich, besachte ihn hier and richtete

meine Bitte an ihn, mir einen Originalartikd öber seine interessanten

Reisen I3r unsere Zeitschrift zukommen zu las.^^en. Herr Bourne be-

dauerte aber, mir meinen Wunsch nicht erfüllen zu können , da er

schon angefangen, in einem englischen Journal seine Reisen zu be-

schreiben, sonst wäre er, wie er mir versicherte, gern bereit gewesen,

uns einen Artikel direct zukonimen zu lassen.

Ich kann Ihnen jedoch das von Herrn Bourne auf seinen Ex-

peditionen verwendete sehr praktische Zelt beschreiben.

Fig. 1. Fig. 2.

Anf der beÜiegenden Zeidmtmg sehen Sie in Fig. 1 das aa%e-

steDte Zeh; es hat vier Seiten, Ton denen jede nnten 7 Fofr breit ist

Das Zelttach ist Über das Gestell (Fig. 2) gebreitet und befestigt, es

bestdit aas swei Lagen gelben Baamwollenstofiis, wor&ber eine Zelt-
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leinewand genäht ist. Auf der einen der vier Seiten ist eine OeflFnung,

4 Fnfs hoch und 2^ Fufs breit, eingeachnitten, welche als Thür dient,

und über welche ein Stück Zeug fällt, welches man in die Höhe heben

mufs, wenn man in das Zelt will und welches, wenn man es losläfst,

von selbst so fällt, dafs alles Licht ausgeschlossen ist. Auf der ent-

gegengesetzten Seite ist eine kleinere Oeffnang eingesolmitteii, in welche

ein gelbes Waehttudk dngenftbt ist Die imtei« Seite dei Zehee bSdet

eine Art TOD doppelter Gamimng, welche anf der Brde anfliegt nod

TOD denen eine nach innen, die andere nach aulSien umgeschlagen

wird, am das Eindringen des Lichtes zu verhüten. An den vier Seiten

sind Binge oder eine Scfalioge angel||»cht, mn das Zelt bei windigem

Wetter mittelst eines grofsen Holsnagels an den Boden ananheften,

noch kann man in dem Fall noch Sand und Steine auf die ftaÜMre

Garnirung legen , um ein Aufklappen durch den Wind au verhfiten.

Die Zeltstangen (Fig. 2) besteben aus vier 12 Fufs langen Rohren,

welche oben mit einer messingenen Zwinge und nnten mit eisernen

Spitzen zum Einstecken in den Boden versehen sind. Die oberen

Seiten der Stangen werden durch ein mit vier Löchern versehenes

dickes Sohlenleder gesteckt und mittelst Draht, welcher durch die Mes-

singzwingen gezogen wird, befestigt. Man kann das Ganze mit der

Einrichtung eines Regenschirms ohne Stiel vergleichen, es wird ebenso

zusammengeklappt und das Zelttuch darumgewickelt. Es ist so leicht,

dafs ein Mann es bequem auf der Schulter eine lange Zeit tragen

kann. Der Tisch in diesem Zelt besteht aus einem gekreuzten Fufse,

welcher zusammengelegt werden kann, Dfc Tischplatte kann mittelst

Chamieren an einem 18 Zoll brdten Brett snsammeogelegt werden,

and hat awei Oeffnnngen, die eine, nm die anfrechtstefaende SUber-

cAvette aufiranehmen, die andere grSlsere lor eine Schale snm Ab-
waschen der Platten. Die Schale selbst besteht aas einem dfinnen,

fla4;jheh Stuck Guttapercha, an dem zwei Leisten an entg^engesetaten

Seiten befestigt sind, so dals man es auf eine derselben aufrollen kann.

Will man es als Schale benntsen, so entrollt man es und spannt es

mittelst zwei anderer Leisten, welche man zwischen die an der Gutta-

percha befindlichen einklemmt, wodurch sich die Ränder aufbiegen,

und die Schale ist fertig, in der Mitte derselben ist eine lange Gutta-

percharöhre angebracht, welche das Wasser aus dem Zelt leitet.

Das vorbeschriebene Zelt ist von sehr einfacher Constrnction und

kann in einer Minute aufgestellt und ebenso schnell zusammengelegt

werden, doch glaube ich. konnte es. oiiue complicirter zu werden, leichter

transportabel gemacht werden, wenn in der Mitte der Füfse Charniere

angebracht würden, so dafs es ähnlich einem dreifufsigen Camerastativ zu-

sammengelegt werden kann. Man könnte damit auch erzielen, dafs die

Wände des Zeltes gerade sind, anstatt wie jetzt schräg aufsteigend zu sein.

Ich würde Ihnen gern noch ein sehr praktisches Zelt erklären,
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womit ich hier viel gearbeitet habe; doch ist meine Zeit dadurch, dafs

ich im nächsten Monat abreisen will, zu sehr in Anspruch genommen.

Ich werde jedoch im Mai, in welchem iMonat ich nach Deutschland

komme, Ihnen eine Beschreibung davon geben, und bin überzeugt,

dafs Sie die Construction sehr vereinfacht und brauchbar finden werden.

Die an dem Gestell punktirten Linien sollen die von mir ange-

dmteto Abinderung vorstellen. Die pniiktirte Qaeriinie ist eine Schmie,

irdche dem Zelt Feetigkeit geben wdrde, da oe das Getlell «nee«-

menbSll. " T. E. Voigt

Kleine Mittheilungen.

Adam Salomon's und Rentlinger's Fortraits.

Unter den französischen Portraits erregen die Fortraits der oben
Oenannten die besondere Aufmerksamkeit des Publicums. R e u t ii n ger
ejccellirt in einer Reihe prächtiger grofser Bilder und namentlich in Gar
binetportraits. In dieser Specialität ist er zweifelsohne der erste Photo-
graph in Paris (s. o. Sitzungsbericht). Wir werden über seine Ateliers

und seine Arbeitsmethode noch specieller berichten. Adam äalo-
mon*s Portraits sind die eigenthfimUohsten ihrer Art; es eind Bilder

on 8x10 Zoll Gröfse, in Saftigkeit und Brillanz des Tones, Kraft
und Durchsichtigkeit der Schatten unübertroffen. Es Hegt eine Ffille

von Tönen, und eine Abstufung derselben in den Bildern, die densel-

ben ein erstaunliches Relief verleiht. Stellung und Beleuchtung ist

nntadelhaft.

Vorläufig geben wir diese Notia, eine speciellere Braahlang des

Besuches bei dem Künstler folgt in nächster Nummer.

Puiter Xsdaillen.

Doreh BeecUnb des hohen Batfis der Jury ist die Zahl der Gold-
medaillen v<m. 100 auf 900, der Silbermedaillen von 1000 auf
3000, der Broncemedaillen von 3000 auf 40{W erhöht worden. So
sehr eine Vermehrung der Medaillen wünschenswerth war, so i{»t eine

solche grofse Vermehrung ü b e r das Bedürfnifs hinaus vom Uebel.

Der Werth der Medaillen Terllert dadurch betrfiefatlich. Die Veröf-
fentliehnng der Preis Tertheilnng ddrfte kaum ror dem 1. Jidi

erfolgen.

Berichtigung.

In dem Briefe des Herrn Dr. Vogel in voriger Nummer ist der

Durchmesser des Busch 'sehen Riesenobjectivs auf 14 Zoll angegeben.
Das ist ein Irrthwn. Das Objectiv hat 10 Zoll Durchmesser. Da da»>

selbe eine Figur von 21 Zoll in allen Punkten scharf liefert, so ist

seine Leistungsfähigkeit eine ganz eminente, insofern als nur wenige
Objective der Anforderung genügen, Figuren cu liefern, deren Gröfse

daa Doppelte dee DuefamesMit der Vmeriinse isL

Gedniekt bei A. W. Schade in Berlin, Suüscbreiberetr. 47.
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Deutodier Pbotographen-Ymin.

liwiHim Btilrlri 'Torotn

Sitzung vom 7. Juni 1867.

Heue Hitglieder. — Sehreiben dea Hambarger Bezidu-Teveiiu. — Djt. Vogera Be-
liebt — Motte MW der Zeitschrift flir bildende Knnat. — Neg»tivretouche von
BiedeL KoblebUder von Braun und Braun's Munier, Blumen zu photogmpbirai. —

AnMrikAoieobe KoblebUder. — MoMr'e SteMoakopaB.

Vorsitzender: Dr. H. VogeL

Der Vorsitzende Herr Dr. H. Vogel, von seiner Reise nach

Paris zurückgekehrt, stattet Herrn Dr. Zenker für seilte Wirksam-
keit als SteUvertxeter seinen Dank ab.

Als. neo «i%enoiiiinsne MitgUedfir wwdea aagtnuldet:

Herr Max Breddin io Berlin,

Heir Dt» Heintsel ia Berlin (nach Ungerer Abweie^eH
wieder nea eingetreten),

Herr W. Hoffpiaon, Albuminpapier-Fjsbrikant i» Dresden,
Herr Riedel, Maler und Photojgraph in Königsliieirg.

Herr Ch, Reutlinger, Photograph in Paris.

Der Vorsitsende verliest folgendes Handschreibe|l dea Hamt^nqpw
Bezirks-Vereins an den Berliner Bezirks-Verein:

Unsere erste Aufgabe nach den erledigten Formalitäten unserer

Constituirung sei es, dem Berliner Verein einen freundlichen Grufs

aus vollstem Herzen darzubringen. Seine glückliche Idee, alle deut-

schen Fachgenossen zu einem grofs(!n Ganzen zu vereinen und so das

Interesse für Photographie aller Orten in gleicher Weise wahrzuneh-

men, ist von uns mit Eifer erfafst, und wird der Hamburger Bezirks-

Verein freudig für das Gedeihen des Deutschen Photographen -Vereins

sorgen, so viel an ihm ist. Er darf sich der Hofl'nung hingeben, dafs

anch der B^liner Bezirks-Verein, der vorläufig die Leitung des Ganzen

fibemonuaMn Eat, daqjeniga Intwesse, welches ihn als ^Berliner Photo-

grapbiseher Vemn* stark und erfolgreich machte, jetzt auf den all-

gemeinen Dentschen Verein fibertrage. Wir «sinid von gldchem Streben

fBr das wahrhaft Gate erfBllt, nnd so hoffen wir, daib der »Dentsohs

Photogr^hen Verein* bald segensreich fSr nnse^ schöne Ennst wir-

7 .
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ken wird, und Deutechlands Photographie in aller Welt bald grofs und

geachtet dastehe. Data dae geschehe, sei unser Hoffen — unser Zielt

Für den Vorstand des Hamburger Bezirks -Vereins

Deotocbeä: Photographen

H. F. Plate.

Henr Dr. Vogel erbietet eich» dem Hunbnrger Besiilci-Vereui

petsSnlioli den G^geognifii det Vereine ibsitatalleiL

Der Verein ist damit emTerttanden.

Herr Dr» Vogel liefert einen korxen Bericht über seine ThStig-

keit in Paris, sowohl was die Ldtong der Aiifetellnn|^ als die Arbeiten

der Jury anbetrifft.

Er spricht von den vielen Schwierigkeiten, die er nach beiden

Richtungen gefunden hat; hinsichtlich der Ausstellungs-Kosten bemerkt

er, dals die Höhe derselben Niemandem auffallen dürfte, wenn man
in Betracht zöge, dafs 48,000 Aussteller zu gleicher Zeit ausstell-

ten und nach Arbeitskräften verlangten; unter solchen Umständen

wachsen selbstverständlich die Arbeitslöhne über alles Mafs hinaus.

Hinsichtlich der Medaillenvertheilung hielt sich Redner noch nicht

für befugt, nähere Mittheilungen zu machen, da die Bestimmungen der

ersten und zweiten Jury-Instanz vielleicht durch den „hohen Rath'^ noch

alterirt werden konnten.

Herr Bette Teriiest eine kona Kbtii ans der «»Zeitschrift für bil-

dende SnBtt*^ als Antwort auf seinen Artikel in No. 36 fiber Fhoto-

graphie und Kapftntich. (S. unter Kleine Bfitdu).

Der Vorsitzende bemerkt hierni, da(k der Bedaetenr der Kunst-

seitsdirifti Heir A. Seemann, in sebr freondliober Weise an ibn ge-

sebrieben habe nnd eine gfidildie Beilegung der Controyerse w&nsebe.

Dersdbe veiliest daraof den Brief des Herrn Fischer ans Erfurt

init der Beschreibiing seines Vademecom-Apparates (s. n.); er r&bmt

die Vonage des nun Apparat gehörenden Kastens zum Wecbsdn der

Platten in freier Luft und entwirft eine Skisse des Kastens.

Bs kömmen hierauf eine Anzahl von BQdem nach retouchirten Ne-

gativen von Herrn Ried el in Kön igsberg zur Vorlage. Die Negative

sind nach einem eigenthümliclien Verfahren retouchirt, welches Geheim-

nifs des Herrn Riedel ist und welches er bis zu einem sehr hohen Grade

der Vollkommenheit gehoben hat. In den vorhandenen Bildern sieht

man, dafs ganze Hintergründe: Gebäude, Bäume etc., in Strichraanier

eingezeichnet worden sind. Allem Anscheine nach ist das Arbeiten

nach diesem Verfahren sehr leicht und glaubt der Vorsitzende, es je-

dem Photographen empfehlen zu können, wenn auch Niemand, der

nicht Zeichner ist, eine so umfassende Anwendung von demselben wird

machen können, wie Herr Riedel.

Ein Antrag auf Ankauf des Verfahrens von Seiten des Vereins
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findet keine Unterstützung. Dagegen wird eine Subscriptionsliste zur

Bkw«(lning des Verfahrens in Umlauf gesetzt.

Heir Dr. Sehippang bemerkt, däft er die Arbeiteii de« Herrn
Biedel bereite seit Jehren kenne und giebt einige historische Daten
SB dem vorgelegten Shakespeare-Albnm des Genannten.

Herr Ahrends legt swei Bilder von Heim Dans Tor, die angen-

schdnlieh naeh in Ähnlicher Weise retooehirten Negatim gemacht und
ortreflnich gelangen sind.

Derselbe bemerkt, dab Herr Dans seine Negative mit einer Art
Lack überziehe, in welchen er dann hineinradire. Spedelleres darflber

sei ihm nicht bekannt

HsxT Stiehm berichtet über zwei Negativ^e, die ihm zum Copi-

rcn zugeschickt worden wären, und welche auf der einen Seite be-

roOst worden waren; in die Rufsschicht waren verschiedene Partieen

luneinradirt; vielleicht sei das Riedel sche Verfahren ähnlich.

Herr Prümm theiit mit, dafs er ein unlackirtes Negativ mit

Siccativ de Courtray überzogen und dann direct mit gutem £rfolg

auf der Schicht gearbeitet habe.

Die Herren Linde und Beyrich bemerken, dafs die Riedel*-

schen Blätter mehr den Charakter von Zeichnungen als den von Pho-

tographieen hStten, und da& in manchen Fällen idie Strichmanier mit

der photographischen Halbtonmaoier anffiUlig contrastire.

Herr Dr. Vogel legt drei Kohlebilder von nngewOfanUch groÜMU

Dimensionen (25x81") and vorsSgUcber technischer Ansflhraag von

Brann in Dornach vor; sie stellen nach der Nator aaijgenoiamene

StilUeben in halber Leben^prftfse dar und sind directe Abdrfieke von

N^tiven, die mit einem Dallmejer-Triplet mit kleinster Blende,

I Stande Exposition in dhreotem Sonnenlicht angenommen worden
sind. Zwei der Bilder sind in Tosdie, ein anderes in Sepia aasge-

fSlirt; bei den tiefsten Schwärzen seigen sie die prachtvollsten Wei-
fsen, zartesten Halbtöne und feinsten Details und beweisen auf* das

Glänzendste, was der Kohledruck gegenüber dem Silberverfahren sa

leisten vermag. Der Redner beschreibt im Anschlufs daran ßrann*S

Kohledruck -Etablissement (s. o.) und dessen photographische Wiric*

samkeit überhaupt.

Indem er der bekannten Braun 'sehen Blumenbilder gedenkt,

giebt er ein Mittel an, um Blumen in directer Sonne zu exponiren,

ohne dafs diese dabei trocken werden und sich krümmen. Dieses

Mittel, was Herr Braun bei der Aufnahme seiner fast lebensgrofsen

Blumenbilder mit Erfolg angewendet hat, besteht darin, dafs man die

Blomenstieie vorher ca. 4 Standen lang in Kalkwasser stellt

Herr Beyrich zeigt mehrere amerikanische KoUebilder vor and

Proben des Kohlepapiers, welches er jetrt anf Lager hat Die Fral»en

7»
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tehen don.befeiti frfilier' vorgewieteneo nioht im 0«iagiteti iiaeh «nA

sind neaeren Nadukbten nfolge Dacb eioeni dmm Swan'sdiea Yer-

fiihreo fast ideatiBchen Terfertigt (8. a. den betreffenden Artikel).

Herr Br. Vogel legt Proben Ton 8iran*aoliemKoblep«pi6r and

Eaatschuek-Abnefapainer tot.

Henr Moser stellt eine Reihe interessanter Trsnsparent-fitereo-

ikopenbilder der Ausstellong von Leon & herj in Paris aus.

Herr Dr. Vogel seigt zum Schlufa ein paar interessante Por-

traits von Adam Salomon in Paris (siebe vor. Nummer: Kleine Mit-

theilungen) und verspricht in n&chster Sitsong spediere Mittheiinng

darüber.

Sitzung vom 21. Juni 1867.

Venache mit Sw&n's Rohledruck von Dr. H. Vogel und C. Sack. — Grafthoff*»

Mittel rar Tsrmddang der Sonnenreflexe. — Falk'« HetiogtepUeen und Photoi^jrpo-

grapUeem. — Adam Salomon*e Bilder. — ?rilnim'.H Versuche mit Rieders RetoBCilir»

«rflihreD. — N^gn'e Stabldrack. — Woodbui/s Druck.

Vorsitsender: Dr. H. VogeL

Der Vorsitsende referirt fiber seine Vessaehe mit Swan*s
EohledmckrerfUiren; er hat dasselbe sowohl mit englischem als ame-

likaaisebem Papier probirt und sdgt die Besoltate seiner Versuche

Tor. Die einselnen bereits beschriebenen (^rationen boten im AU*

geaieuien w^nig Schwierigkeiten; schon die ersten Versncfae gelangen,

abgesehtm von Fehlern in der Ezpositionsseit, die nur durch die Er-

fahrung vermieden werden können. Das englische Kohlepapier ist

viel dicker als das amerikanische und läfst im Chrombade Schwärze

los, was jedoch keine Nachtheile hatte. Das Trocknen dauerte zwölf

Stunden. Das englische Papier erforderte eine doppelt so lange Belich-

tung, als das airerikanische , liefs sicli aber leichter entwickeln, als

dieses. Als üebertragslösung wandte er eine selbstgefertigte Kaut-

schucklösung an; das amerikanische hat einen kalten, grauen, das eng-

lische einen wärmeren, braunen Ton. Das Uebei tragen der fertigen

Drucke auf Gelatinepapier macht sich einfach und leicht, ebenso das

Ablösen; man mufs sich jedoch hüten, zu schnell abzuziehen, weil

icmsfe das Bild Ideht a^rrissen nird. Von den Toqj^egten Proben

war eine Portrait-Visitenkarte mit 7 Minuten aof amerünnischem

Papier Sberezponirt, mit 13 Minuten auf englischem richtig exponirt

Fast dieselbe Expositionsseit erforderte auf beiden Papieren ein Land-

sehafisnflgAtiY> von dem swei Proben vorliegen.

Herr Sack legt eben&Ib mehrere Eohledrocke nach CabinetF

and einem LaadeshafisnegatiT vor; dieselben zeigten sich swar fiber»

exponirt, jedodi mit schönen WeÜsen und Halbtfinen. Derselbe giebt
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•n, fla6 er aaf anMrikaniselMiik Papier Ms jetst kainr guten Bendtaifee

edbalten habe.

Herr Grafshoff |^bt ein llittd an, Sonnenrefleze im Atelier

gn Tenneiden (s. u.).

Herr Dr. Vogel legt einige vortreffliche photogn^Usche Knpfer-

drucke, sowie einige sehr gute mit der Buchdrackerpr^se abgeaogene

Fhototypographieen von R. Falk hierselbst vor*).

Der Vorsitzende macht auf die Wichtigkeit der Phototypographie

als Ersatzmittel für den Holzschnitt aufmerksam und glaubt, dafs dies

eines der bedeutsamsten Probleme sei. zu deren Löeung Herr Falk
einen interessanten Beitrag geliefert habe.

Herr Dr. Vogel berichtet ferner über seinen Besuch im Ham-
burger Bezirks-Verein, wo er sich einer sehr freundlichen Aufnahme
SU erfreuen gehabt hatte, und richtet dessen Grüfse aus.

Derselbe zeigt zwei Portraits von Adam Salomon in Paris vor,

die in Besag anf artiatischen Werth nnd technische Finesse sehr be-

deutend ^scheinen. Er spricht ansfBhrlich fiber A. 8aionion*a Art,

SU arbeiten nnd hofft später noch mehr Proben an erhalten**).

Herr Prfimm giebt an, gehört au haben, dab A. Salomon mit

Vorliebe Sammtdraperieen anwende.

Herr Dr. Vogel bestiitigt dies ond ffigt hinan, dab Salomon
Torangaweise •dunkle Draperien und Toiletten wihlen libt In seinem

Atelier sah er selbst verschiedene granviolette Sammtdraperieen.

Herr Prumm legt awei BUder vor, Abcfige nach einem von ihm

nach Riedel's Verfahren retonchirten Negativen. Er hat an diesen

aiemlich bedeutende Veränderungen im Vorder- und Seitengrunde be-

werkstelligt und constatirt die leichte Anwendbarkeit und Nntalichkeit •

des Verfahrens selbst.

Um Tiefen in die Falten hineinzubekommen, namentlich bei hellen

Stoffen, ist das Verfahren sehr gut geeignet, ebenso kleine Verände-

rungen an einem stereotypen Hintergrunde anzubringen***).

Herr Hammerschmidt legt zwei pliotographische Stahldrucke

vor, die Herr N^gre in Nizza nach seinem Verfahren gemacht hat.

Dieselben haben seinen Erwartungen durchaus nicht entsprochen.

Nach Negre's Mittheilungen bedarf das Verfahren einer groCsen Nach-

hülfe; Autor verlangt f8r Abtretung des Qehelmiiiittea 90^000 Flres., flr

WiedenrerUafer dea Ver&hrens 40,000 Frcs.

Herr Dr. Vogel erwihnt der N^gre'sehen Drucke auf der Pa-

riaar Ansatellang; dieselben waren gleicham^ mit Silberdruekea aaefa

*) Herr Falk hat ubs eine phototypographische Platte zum Abdruck im Texte

ünw Nmnioer fimmdUöbst mr Dbpoiiti«n gwtellt (s. n.). Bed.
.

**) SptdtUtttB in nädistar Nvsun«r.

***) Hcir Biedel ia ESnicBbeiv vwkmift eda 7eiÜdii«B flr 0 lUb
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diOBelben Negativen ansgestellt und erschienen im Vergleich mit die-

sen ziemlich gelangen. Er giebt jedoch an, dafs in Frankreich gerade

in diesen heliographischen Verfahren nicht alles Gold sei, wai ^finst;

viele Operateure pflegten hier ein paar Drucke für das Publicum auf-

zuputzen , um dadurch einen übertriebenen Begriff TOn der Leistungi-

fiihigkeit des Verfahrens zu erzeugen.

Herr Dr. Zenker fragt, ob das neue Woodbuiy-Verfahren auch for

grofse Platten geeignet sei.

Herr Dr. Vogel antwortet, dafs er Herrn Woodbury selbst

über diesen Punkt gefragt habe; derselbe habe ihm bemerkt, dafs die

Herstellung gröfserer Platten froher wegen der Kleinheit der Glimmer-

platten Sehwierigkeiten gemacht habe*, nenerdings wende er jedodi

C<dlodion ala Unterlage fir aeine Oelatineediicht an, wodorch diese

Schwierigkeit gehoben seL EVeilioh bleibe noch eine Schwierigkeit,

nfimlieh diese groÜMn Platten vollkommen treo in Metall absoformen

nnd abandraeken.
Dr. Emil Jacobsen,

•»(er Scliriflfllhrer de« Fhotognphischen Ver«iiu.

Hamlnurgtr BeBirke-VanlB.

Neae Mitglieder. — Geschenke. — S&lomon's Portrait. — Biedel s Bilder. — Kohle-

WUn, — Fwbentaftl.

Sitanng vom 13. Jnni 1867.

Der Vorsitzende Herr Grabe eröffnet die Sitzung um 8| Uhr

und macht der Versammlung die frohe Mittheilung, dafs der Vorsitzende

des Berliner Bezirks-Vereins, Herr Dr. Vogel, gegenwärtig sei, and

aIdU denadb«! den anweaendeo lll(|^iedem vor.

Als neu anfgenommene Mitglieder werden gemeldet:

Herr Carl Siemaen in Hambarg,
Herr H. Steffen in Hamburg.

Die Herren.Brenning nnd Plate legten erschiedene Fliotogm>

phieen vor, welcbe sie dem Verein aom Geschenk machten, dfleg^d^dien

HeiT Herrmann mehrere Bücher für die Bibliothek. Unter ersteren

beCuden sich mehrere Aufiiihmen mit der Dallmejrer' sehen Por-

traittripletlinse *).

Nach Erledigung einer Correspondenz mit dem hiesigen „Photo-

graphischen*Verein'^ nnd Genehmigung des von Herrn Schmidt er-

lesenen AntwortschreibenB, machte Herr Dr. Vogel der Versammlung

*) Wir bemerken bei dtoMT Gelegenheit, dai's Herr Breaning auch dem Ber-

liner Tadn im vorgangeiMB Ootobw «ine BdlM tnlFlidiec AufliEliiiiai mit dtev
Linse rom Geschenk gmadit luki dma B^Ktatrinnig diaals in Volge «Ines Yem-

I9t^imm Wardt. Ked.
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verschiedene interessante Vorlügen, zimtebit ein höchst effeetvollM

Portrait, Photographie von Adam Salomon in Pariis, ferner mäh*

rere Photographieen von Riedel mit kfinstlich in das Negativ hinein-

retoucbirten Hintergründen, über «leren Darstellung verschiedene Muth-

mafsungen laut wurden. Die hineingezeichneten Gegenstände sind

in Strichmanier ausgeführt und ßcheint es, als ob einzelne derselben

nach vorhandenen Originalen gleichsam durchgepaust seien. Ganz

besonderes Interesse erregten ferner die von Herrn Dr. Vogel vorge-

zeigten Kohlebilder von Herrn Braun in Dorn ach, welche durch

brillante Ausführung, zarte Mitteltöne und ungewöhnlich grofses For-

mat (27 x29") die ganze Versammlung in Erstaunen setzten. Herr

Dr. Vogel erlfiaterte der Versammlung das Kohledruckverfahren und

Mine pnktiaeb«! Tordielle*

Herr Qrebe 1^ Pkvben dee englischen Kohlepapiers Ton

Swan nebet iwei danmf ausgeführten Lendediaften vor.

Heir Dr. Togel eeigt ferner eine Cabinetphotogrsphie auf

amerikanischem Kohlepapier ond eine photographisehe Par-
bentafel vor, welche in dem von Herrn Dr. Vogel verfabten Lehr-

buche der Photographie erscheinen wird. Dieselbe leigt aof einer in

swei Hüften getheilten Tsfel, auf der einen Hftifte yenchiedene Far-

bentone, aaf der andern die von photographischen Aufnahmen der-

selben, welche ergeben, dafs nicht alle blauen Farben helle, und

nicht alle gelben dunkele Töne geben, sondern diese sehr von dem
gewählten Farbenmaterial abhängig sind.

Herr Grabe bemerkt, dafs auch der Stoff hier von Einflufs zu sein

scheint, eine gelbe Farbe wirkt z. B. auf Seide anders wie aufWolle, und

wäre es interessant, versuchsweise einmal gef&rbte Zeugproben ver-

schiedener Art zu photographiren.

Herr Dr. H. Vogel verspricht derartige Versuche zu machen.

Herr Grabe dankt Herrn Dr. Vogel für seine interessanten Vor-

lagen und belehrenden Vorträge und sprach den "Wunach aus, dafs

der Hamburger Bezirks- Verein recht bald wieder die Freude haben

möge, Herrn Dr. Vogel in seiner Mitte au begrülisen. Sämmtiiche

Mitglieder erhoben sich zum Zeichen der Anerkennung von ihren

Plätsen.

Henr Dr« Vogel dankte f8r den henüohen Emp&ng, den er

gefiindenl and wflnschte dem Hambarger Beiirks-Verein ein ferneres

Gedeibai.
W. Champ^s,

FrotocoUAthm dw Hambnig« B«iirks>Yer9iai deotaoher Photograplien,
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Mittheilimgen aus dem photographischen Atelier

der KonigL Gewerbe-Akademie.

ITebor dai SMuiMliifraa. dar Platttn und daiitn Siaflnb «if

FlMkmbildimg.

In DentsdiJand bedient man eich nun Silbem gewöhnlich der

Yerticalciiyeftten, in Frankreich mehr der Schalen. Das Silbern in

letsCeren hat den Vortheil, daüb man nur eine kleine Badqnantitfit in

Arbeit za nehmen braucht, aber den Nachtfaeil, dafis eine gröCMre

Qfiantität Silber dnrch Verspritsen und öfteres Um^eCwn erloren

geht

Das Silbern in den Schalen wird von verschiedenen Photograr

phen in sehr verschiedener Manier vollzogen.

Viele silbern die CoUodionschicht nach oben — hierzu gehört

eine gewisse Geschicklichkeit, um die Sonsibilationsstreifen zu vermei-

den — andere silbern die CoUodionschicht nach unten. Letzteres

sah ich zuerst bei Braun in Dornach. Es erfordert vor jeder Platte

sorgfältiges Abschäumen, ist aber sonst so bequem, dafs ich dasselbe

adoptirtc und jahrelang ohne Fehler damit arbeitete. Im Frühjahr

dieses Jahres stellten sich jedoch eigenthumliche Streifen ein, die nach

dem Entwickeln als helle zickzackförmige Linien über die ganze

Platt^ lief«B. Der Uebelstand blieb trotz des Wachseins des Collodions,

des Sflberbades nnd der fibrigen Chemiealien. Die Streifen selbst hatten

im Allgemdnen die Bichtong^ nach welcher die Platte beim Eintauchen

geneigt worden war. Jetzt probirte ich das Silbem der Gollodion'

schiebt nach oben nnd erhielt so mit denselben Ghemicalien tadel-

lose Platten. Man sieht demnach, wie die Sensibilisationsmanier aof

die Fleckenreinheit einwirkt Eine ErkUrang davon za geben, ist

schwierig, namentlich wenn man berücksichtigt, dafs der Uebelstand

sich bei sonst gleichmfifiugem Arbeiten jahrelang nicht seigt and dann

plötzlich auftaucht.

Jedenfalls wirkt hier aber der Austausch der Flüssigkeiten zwi-

schen der ätherischen CoUodionschicht und dem wässerigen Bade mit.

Liegt die CoUodionschicht nach oben, so geht dieser Austausch leicht

und schnell vor sich, indem der leichtere Aether emporsteigt; liegt aber

die CoUodionschicht nach unten, so ist durch die überliegende Platte

das Emporsteigen des Aethers unmöglich gemacht und der Austausch

der Flüssigkeiten wesentlich erschwert. Kommt nun dazu noch nie-

drige Temperatur, wie im Frühjahr, so ist es leicht möglich, dafs durch

diese Ursachen in der scheinbar gleichmäfsig sensibilisirten Platte Un-

gleichheiten bestehen bleiben, die sich nachher sichtbar als Flecke

offenbaren.

Ihr* H« TogsL
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Christuskopf von Guido Keiii.

Phototy popraphie von R. Falk in Berlin. .

(In der Bachdraokpresse abgedruckt.)

Wir haben das Vergnfi^^ heute nxiBem Lesern einen interessan-

tm, in der Buchdruckpresse erzeugten Ahdraek einer aitf

pbotographiscliem Wege hergesteilten Kupferplatte Tomilegeii.

I
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Bekanntlich sind gewöhnliche Kupfer- und Stahldruckplatten, in

welchen die Schwärzen durch vertiefte Linien gebildet werden, in

der Buchdruckpresse nicht abdruckbar. Hier müssen die Theile,

welche schwarz drucken sollen, als Erhabenheiten aus der Druck-

form hervorragen, wie bei den Buchdrucktype u und den Holz-
schnitten.

Mit Bücksiebt auf die immense Bedeutung des Holzschnittes zur

nifistratioii von Bödiem und 2i«it8chrifteii im Text hat man Behon

lange vemcht, solcbe «Hoehärttckplatten" auf photographisduoi

Wege sa eneog^. Die HmteUang derselben hat jedoeb, wdl hier

eine bedeutend tiefere Anahöhlong nöibig ist als bei den gewShnl^en
Tiefiimck- (Enpfentich-) Platten, auch Tiel bedeutendere Sdnrieiig-

keiten.

Was wir bis jetit davon gesehen haben, waren Aetsong^, auf

Zinkplaitten, die j^och noch viel za wünschen filnig lie&en.

Unsere heutige Probe ist ein Abdruck von einer Kapferplatte.

Die Vorzüge derselben brauchen wir Kennern nicht za erkl&ren.

Wir bekennen, dafs sie in diesem Fache das Gediegenste ist, was wir

bis jetzt gesehen haben.

Die zarten Schrafürungen auf der Brust mit den feinen Ponktsn

durften mit Holzschnitt nur schwer herzustellen sein.

Jedenfalls zeigt unser Blatt, dafs wir der Lösung des hochwichti-

gen typographischen Problems, Herstellung von Hochdruckplatten
für die Buchdruckpresse auf photographischem Wege, um einen

bedeutenden Schritt näher gerückt sind. Wir hoffen, dafs die Platte

sich beim Abdruck in der Schnellpresse besser bewähren werde, als

Zinkplatten, welche bei früheren Versuchen zwar gute Probe-Abdrücke

lieferten, aber in der Schnellpresse sehr bald litten.

Üeber dte Herstellung der Platte hat uns Henr Falk kdne Ifit-

tfaeilung gemacht, doch Tcrmutfien wir, dab hier eine Methode, Ihn-

lieh der FoiteTin's, In Anwendung gekommen Ist

Bbe Glastsfel wird mit Blchromatgelatine-Mischung übergössen,

getrocknet und unter dnem Negatir des an reproducirenden Stidiea

ea^^onirt. Taucht man die ezponirte Platte nachher in passer, so

schwellen die nicht rom Lichte getroffenen Stellen der

Gelatineschicht an, und treten als Erhabenheiten hervor. ESn

AbguGs davon in Ojqps zeigt das Umgekehrte; die im Negativ schwar-

zen Stellen erscheinen hier vertieft, die hellen Stellen, z. B. die

Striche der Zeichnung, hoch. Diese Platte hat demnach schon den

Charakter eines Clich^'s. Formt man dieses in Wachs ab und macht

auf die Wachsform einen galvanischen Kupfemiederschlag, so erhalt

man eine druckbare Kupferplatte, in der jedoch die hellsten Lichter

mit dem Schaber heraofiigeholt werden mfiasen» — Man kann auch
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unter dnern Positir beHchten und von dem Ghnmifttrelief; wdehes

man dann etbilt, einen Abgnb und danuif einen galvanliohen Knpfer-

medexBolilag iPuriif^iL

Der amerikanische Kohledruck.
Von E. Wilson*).

Kohlepapier ist das Material, auf welchem man die Drucke

macht. Eine Mischung, die in passenden Verhältnissen Gelatine. Was-

ser, Zucker und Tusche oder andere Färbemittel enthält, wird warm

auf das Papier und durch Druck zum Haften gebracht. Man kann

dieses Papier viel leichter gleichförmig machen , als Albuminpapier,

wie man bei der Präparatioii desselben linden wird. Es kann wäh-

rend des Zubereitens lichtempfindlich gemacht werden; doch hält

man es für bequemer, dasselbe erst bei jedesmaligem Gebrauch zu

sensibilisiren. Photographen werden es selten selbet machen, sondern

fertig kaufen. Zur Anfbewahrnng lege man es swiechen Glaa- oder

Metallplatten und unter einigem Dmck, oder einer Last an einen Ort,

der weder feocht, noch zo trocken ist**).

Zubereitung und EmpHndliehmaebung des Papiers. —
Man lege das empÜndlicb an macbende Blatt auf einen karten, gbrt-

ten Kdrper, a. B. eine Glasplatte, und reibe oder wisehe die Dmek-
fliche sanft mit einem weicben, sauberen Leinentuch oder Baumwollen-

FlanelL Hierbei vermeide man aber, das Papier mit der Hand oder

den Fingwu sn berühren. Nach dem Reiben fasse man es an swei

Ecken, tauche es in die empfindlidi machende Lösung, und indon man
es durch dieselbe zieht, wende man es geschickt um und lasse es, mit

der Druckfläche nach unten, drei oder vieit Minuten darin. Die em-

pfindlich machende Lösung besteht aus:

1 Unze doppelt chromsaurem Kaü,

30 Unzen kaltem Wasser.

Diese Lösung hält sich beliebig lange vorr&thig, und es ist ange-

*) Unser verehrter Freund Wilson in Philadelphia liefert hier eine ebenso

•mAInliaii« alt futUMMOit« BeaArdlrnng du BMtllMBbehmi KeUedraeks. Dieaer

i'jt mit dem Swan'schen fast Identisch. Die Beschreibung ist aber viel detaillirtcr

und praktischer als die von Swan in No. 38 gelieferte. Wir haben sie bereits

praktisch erprobt, Tortrefflich duMli gMurlMitet und kSnnen si« miMni L«8«m
um 80 mehr empfehlen, als jetzt die amerikanischen Kohledruckroateria-
lien bereits im Handel zu haben sind und Jeder die Experimente wiederholen kann,

wozu wir. jedem strebsamen Photographen auf das Emstlichste ratfaca. B«d.

?*) Iife dw Kohlepapier ni trodten, so nllt es sicli ituk uad hdtSA dsaa

Mb CHUImu
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metten, jadetmal nicht mehr daron so nehmen, als man j^ende hroneliti

Whrd tie in grftiS»eren Mengen gemacht, so nralSi man aie wohl Ter-

korkt halten, nm das Verdampfen dea Wassers an Terhfiten. Obigea

Qaantom Losung reicht hin fOr ein Datzend Viertelbogen. Dieselbe

Löenng soll niemals für eine zweite gleichgrofiM Menge des Papiers

benutzt werden; die erforderliche Temperatur beträgt etwa

15 Grad. Man kann 2 Stücke auf einmal in die Lösung bringen, doch

mufs man sie voneinander entfernt halten. Hat man tiefe Kästen,

80 kann man die Papiere senkrecht eintauchen und beliebig viel auf

einmal sensibilisiren, doch halte man sie in Entfernung von | Zoll.

Nachdem dan Papier aus der Flüssigkeit herausgenommen ist, hängt

man es an zwei Ecken zum Trocknen auf. Am besten hängt man es

mit Klammern auf, die auf Schnüre gezogen und reihenweise im Dunkel-

zimmer befestigt werden. Durch wiederholte Versuche fand man, dafs

das 80 zubereitete Papier sich eine Woche lang empfindlich erhält und

ebenso kräftige Bilder giebt, wie das frisch bereitete. Die Versuche,

denen wir beiwohnten, ergaben die obigen Resultate. (Anfangs glaohte

man, das Papier wfirde sieh nieht länger als 34 Standen haken, nach-

dem es empflndUeh gemacht worden.) Am besten thnt man, das fBr>

tige Papier in einem Bach unter Dmck und natSrIich im Dnnbeln
aa&obewahren.

Beiichtang des Papiers. — Will man dracken, so lege man
das Papier nut dem Negativ in den Draelaahmen, wie gew5hnlbh bei

anderen Papieren. Bs scheint auffallend, dafs man schwarzes Papier

anstatt des weifsen in den Rahmen bringt und der Binwirkang des

Idchtes blufsstellt.

Das Beliebten ist nun der schwierigste Theil des Verfahrens.

Ein Negativ mit guter Intensität ist das beste. Ueber die Dauer des

Belichtens entscheidet die Erfahrung des Druckers, und mufs das

Drucken bei gewöhnlichen oder introsiven Negativen stets in diffusem

Lichte oder im Schatten vorgcnotrinien werden. Dünne Negative aber

geben, wenn man sie dem klaren Sonnetdiciite aussetzt, sehr starke,

brillante Bilder, die denen von intensiven Negativen vollkommen glei-

chen. Die im Allgemeinen erforderliche Zeit ist nur ein Fünftel von

der, welche man braucht, um von demselben Negative einen Silber-

drudc zu machen. Wer es wünscht, kann aar Prüfung der Liditstirke

«Sn Photometer anwenden, welches er selbst roh anfertigen nnd für

seinen Zweck anwenden kann, and «war in folgender Weise: In der

Mitte der Oeffhnng einer gewöhnlichen Vignettenscheibe befestige man

anf der concaven Seite ein knrses Stfick Draht von der IMcke einer

gewöhnlichen NadeL Unter den Draht 1^ man ein Stfick lichtem-

pfindliches Albaminpapier und sichere es in seiner Lage durch ein

nnteigd^es Stfidk Fsppe, das auf der einen Seite mit etwas Oumroi|

anf der andern mit einem Streifen Papier beÜBStigt ist; nnn bringe
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maa dat Gkiue in das Licht, mit dem man gewöholMi arbeitet, unter

galbem GUiaa oder drei- bis TiaEfiMbeai aficbaiaebea Papier. Wenn daa

Papier donkel wird, ao dab aieh unter dem Draht ein weilber Strei-

fen zeigt, itaUt maa die Zeit feat and beatimmt ao die Stirke dea

Idchtes.

Ein guter, sorgfältiger Drucker, der die Dichtigkeit des Negativs,

die Stärke des Lichts u. h. w. berucksiclitigt, kann ohne solche Instra-

mente fertig werden, da Bilder, deren Belichtung nicht ganz richtig war,

dennoch mit Leichtigkeit durch die Entwicklung in normalem Zustand

erhalten werden können, wie unten auseinandergesetzt werden soll.

Nach dem Belichten befestigt man das Papier mittelst Klammern mit

den Ecken auf einer Glas-Platte, so dafs die Druckfläche nach oben

gekehrt ist. Hierauf überzieht man mit einem weichen Kameelhaar-

pinsel die Bildfläche mit einer gleichmäfsigen Lage von „Uydrocar-
bon-Lack^'*) und legt das Bild zum Trocknen bei Seite. Mau muXs

beim Laekiren darauf achten, dah iMta von dam Lack cwisehen Oias

and Papier oder aaf die.oiilera Seite dea Pftpiara kommt, weil dadaich

das Bild gew5hnlieh veidoiban wird. Man nahma »an eiaStfick siehr

sisehss Papier, wekliea man TOKher bis cor Sfittigaog aof dem „Hy-
droGarbon*Laak** hatte sohwiaimen nnd dann sorgsam trocknen Issssa»

lege es mit der laokirten Seite aof die lackirte Seite dea Eohlepa^ata

and drficke sie mit der Hand leicht gegeneinander.

Jetzt entferne man den Drock mit dem daran klebenden säch*

sischen Papier von der Glasplatte und beadineide die Bfind«r beider

Papiere ringsheram mit einer grqfiicai Scheere. Es ist immer got,

die Blätter zu beschneiden, selbst wenn es nicht nothwendig scheinen

sollte; denn das Zusammenpressen der beiden lackirten Flächen, wel-

ches beim Schneiden durch die beiden Blätter der Scheere verursacht

wird, ist auf die folgenden Operationen von sehr günstigem Einflufs.

Nun lege man die beiden aneinander haftenden Blätter auf ein Stück

weichen, glatten Carton mit dem sächsischen Papier nach oben, decke

auf letzteres ein Stück Filz und darüber ein zweites Stück Carton und

lasse das Ganze durch eine Satioiimaschine gehen.

Der Drock darf nicht an schwer, sein, aooh nidit an kieht, son-

dern etwa von der Kraft dner 800 Pfand schwären Bolla. Dieses g»-

nfigt vollkommen ßi i Draeke and alle Ueinaran; für grfilsate .oui6

der Druck im Yerhfiltnijii «rh6ht werden. •

Wenn dar Drock aus der Presse kommt, molSi man ihn sehr bep

hatsam handhaben nnd mit dem sfichsiscfaen Papier nach oben in ein

Wasser-Bad legsn, dessen Tamperatnr aof 80* B^amar gesteigert

worden. Zuweilen ist der Drnck geneigt, sich zusammensarollisni

sobald er ins Wasser kommt Man hindere ilm nicht daran, sondern

*) DiMw ist im Band«! lu lubMi. £8 ist jadenfiOls «in» KaatMluMU&nag.
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Imw Sm gewflmn; es Ist dann aber nöttiig, ihn öfters sanft nmsa-

drehen, damit alle seine Theile gleichmäTsig benetat -werden. In drd-

bis fünf Minuten kann man das Kohlepapier von dem sächsischen tren-

nen. Den hierfar geeigneten Zeitpunkt erkennt man, indem man eine

Ecke zwischen Daumen und Finger drückt und dabei beide leicht nach

«itgegengesetzten Richtungen bewegt*).

Findet raan, dafs die Ecken voneinander gleiten, so beginnt man

sehr sanft an beiden Papieren zu ziehen, indem man sie während der

ganzen Zeit unter Wasser hfilt Sobald sie getrennt sind, werfe man

das Papier, auf welchem zuerst die Kohleschicht war, und

welches ötter ein Negativ zeigt, hinaus. Das andre Papier bringe man

in eine zweite Schale, deren Wasser circa 32* warm ist. Hierin

löfst man die Bilder, bis alle unverSnderte Gelatine und alles Chrom-

sals au%el8st ist, nnd bis der Dniek fDDlmnnMn siehtbar ist Wenn
ii|^d einer von den Drucken nicht vollstindig sichtbar wird, en^

wickelt man sie hei noch höherer Temperator.

War das Bfld ^n wenig sa staric bcMchtet/ nnd ersdieint es sn

T<dl, so kaon man, je naoh äm Umstfinden, das Wasser im aweiten

€Mkb auf 35, 36, ja selbst 48* Bianmor erwinnen; aof diese Weise,

dnreh fortgesetstee Wässern nnd Brhfihen der Temperatur, kann man
einem Bilde, das zu stark belichtet war, die erforderliche Besdiaffm-

heit gebon. War dagegen der Druck viel zu stark bdichtet, SO rettet

ihn kein Waschen, kein Erhöhen der Temperatmr.

War die Belichtung des Druckes nur wenig zu schwach, so kann

derselbe in dem 30" warmen Wasser vollständig entwickelt und ge-

waschen werden; war sie aber viel zu schwach, so kann keine Be-

handlung das Bild retten. Am besten verfährt man, wenn man die

schwächsten Abdrücke zuerst wäscht.

Sobald der Druck vollständig entwickelt ist, legt man ihn in ein

Gefäfs mit reinem kalten Wasser, welches sehr oft erneut werden

muls, oder unter eine Röhre, wo er zwei, drei, auch mehr Stunden

— selbst die ganze Nacht über — bleiben kann, worauf man ihn fort-

nimmt und an Klammern zum Trocknen aufhängt.

• Da die meisten Photographen das Wasser nicht mit Dampf er^

wirmen können, so wurd ihnen der unten stehende, von Ifr. Bowel
constrdrte Apparat Ton Nntien sein. Man erfertigt ein hökemes
Rahmenirerk von der erforderlichen Höhe; dasselbe gleidit einem

Tische mit ofi^er Platte mid einem Krenabrett in der Mitte. A nnd

B sind Metallp&nnen von 4 bis 6 Zoll Tiefe. Sie werden in die Oeff-

nmjgen der Platte gesetst, in denen sie mit ihren Bindern hängen,

und von unten erwärmt ESne der Pfiymen ist fBr lanwarmes, die

*) Bei überexponirtcn Droekfln dmert dies «twas iSagtr. Man beginne die

Op«r«tioa ni«bt sn «rtthll B«d.
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andere für warmes oder heiTses Wasser bestimmt. Man erhitzt die

Pfannen entweder dorch Gas oder durch einen von jenen bequemen

Ueinen Kohlenöfen, die bei jedem Hfindler m haben sind. Man tUst

wg. 1.

den Ofen auf ein Bänkchen von der geeigneten Hohe. Die Händler

werden sich ohne Zweifel mit diesen Entwicklungs-Pfannen versehen.

Dieselben können aus Zinn, Kupfer oder galvanisirtem Eisen verfer-

tigt werden, doch ist das letztere jedenfalls das beste und seine An-

wendung keinem Mangel unterworfen. Zinn würde die Hitze schwer-

lich längere Zeit ertragen. Bequem ist es, in jeder Pfanne ein Ther-

mometer zu haben.

Man sieht es für das Passendste an, die Pfanne rechter Hand zu

lanwannem Waaeer zu gebrauchen upd diejenigen Bilder, welche sich

beim Waschen in defielben nldit Tdlstlndig entwickeln, in die linke

hinfibermbringen, wo aie in heiünrem Wasser gewaschen and entwik-

kdt werden*

Ist der Dnu^ trocken, so ftberrieht num ihn schwadi und g^eichr

nüU^ mit einer Ldsnng ans:

Cknc's GlanigeUtine 1 Unse,

kaltem Wasser 8 Unsen,

Gfyoerin (reinem) 80 Tropfen,

weifbem Zucker | Unze.

Man mache von dieser Lösung niemals mehr, als man gerade

braucht, so dafs sie stets frisch ist und man einen guten, weichen, star-

ken Leim erhält. Sie geht leidit in Gdhruqg fiber und verliert da*

durch an Kraft*).

*) N*ch niuem Versuchen bttlt sie sieb 8 Ttg« (b«i heUWm W«ttec}. llaa

kann sie mit dem Pinsel aufatreichen. Bed«
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Tay Brwinrai^ fiMUtlit lai^iam, wo dab di« Qttolifin nvr

nde gMchmolMii wird. Bian gebcanebt ne BMh wano. Will mm
eine ganse Ansahl von Bildern machan« ao ist ea am beqaematen, aia

mit den vier Ecken auf einem Brett so befeatigen, auf dem aie dann

fiberzogen und getrocknet werden.

Sobald der Gelatine-Ueberzug trocken ist, legt man den Druck,

mit dem Bilde nach unten, auf ein Stuck nasses oder feuchtes Papier,

auf dem er für immer bleiben soll, und läfst ihn zwischen Filz und

Pappß, wie üben beschrieben, durch die Waise gehen, dieemal aber

anter schwerem Druck.

Ist auch dieses getrocknet, so nehme man einen sehr feinen

Schwamm oder ein Stück Watte von der Form des ^Wischers" der

Graveure, giefse aus der Flasche, deren Etiquet mit „üeber tragu ngs-

lösung*^ beschrieben ist, etwas Flüssigkeit in ein Schälchen und

befeuchte damit den Schwamm oder die Watte, ohne sie jedoch an

trinlran. Ifienuif lege man den Druck mit dem alchaiechen Papier

nach oben auf eine Qlaaplatte und reibe geschickt mit dem linebten

Schwämme fiber die ganae obere FUlche des Papiers. Jiao darf nur

soviel ^Uebertragungslösung'^ anwenden, dalb daa siehsische Papiar

feucht, aber nicht nafs wird. Man hat die liditige Menge angewendet,

wenn das Papier so durchscheinend wird, dab man das Bild mit ziem-

licher Schärfe durch dasselbe erkennen kann. Jetzt kann man das

siehsische Papier leicht mit den Fingern von der Bildflfiche ablösen,

indem man die eine der Ecken losmacht und langsam zieht. Sollte

beim Abstreifen das sächsische Papier an einigen Punkten festkleben,

so nehme man etwas mehr „üebertragungslösung'* ; dies wird jedoch

nicht der Fall sein, wenn man gleich beim ersten Male sorgfältig mit

der Lösung gearbeitet hat. Entdeckt man beim Abziehen des säch-

sischen Papieres zurückbleibende Lacktheilohen auf der Bildfläehe, so

entferne man sie schnell durch leichtes Reilien mit dem angefeuchteten

Schwamm. Ueberhaupt ist es immer gut, mit dem in ^Uebertragungs-

losung'^ angefeuchteten Schwamm über die Bildfläche zu reiben, sobald

das sächsische Papier entfernt ist, selbst wenn man keine Lackreste

auf dam Drude bemerkt Man kann einen grofsen Druck mit derselben

Leichtigkeit übertragen, wie einen kleinen.

Ist die „UebertragnngslSsung'^ gut gehandhabt worden, so wird

sidi, in Folge der eigenthfimlichMk Wirkung derselben und der eigen-

thfimlichen Natur des Lacks, das siehsische Papier hSufig selbst von

dem Bilde abrollen.

Nachdem das sftehsische Piqpier abgelöst und' der Drack getrock-

net worden, mufo man denselben etwa fSnf Minnten lang in eine Lö-

sung von einer Unze Alaun in 32 Unzen Wasser tauchen. Man nennt

dieses Eintauchen des Bildes das „Gerben^ desselben, da durch die

Wirkung des Alauns ans dem Bilde und seinem Gelatine-Uebersug
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Leder gemacht wisd. .Naeh dem Gerben wSscbt oder 4p^t man vier bU'

fünf Mi»at^ lang unter der Wauorohre. Dies venroQstäodSgt di«

Oj^eradon und das Bild kann nun mit Stärkekleister oder irgend einem

anderen Klebmittel wie gewöhnliche Silberdracke aufgeklebt werden.

Je eher man das Kohlepapier von dein sächsischen Papier im lau-

warmen Wasser ablöst, desto besser ist es für das Bild; deshalb wird

man wohl daran thun, nicht mehr als ein Dutzend Bilder auf einmal

in das lauwarme Wasser zu bringen, damit sie nicht bu lange darin

weichen, ehe sie getrennt werden können, wodurch sie leicht Schaden

leiden würden. - >

Per ,HydroqnboiinLii^* iHid dift «Ueberfragangslöfmig'^ sind

%ebr Mfilltjg und eoftrtndhe?» «nd mfiatea fett verkorkt aufbewahrt

Vjffd«», djBoM kmA V«rhiit dnnth VManpfen aBtfttektj woA dpitBo.

mjfiemßk in dw «iaevol^itFiMmi« oder deiPeaam gefanmobl'

JJm 4m Xi«dQ4^ mmn mndbt mid gerade m erhalten, h&igft

man ihn an einen IMe« an der unteren 8«6te ^ Beckela «iiiflr

P}J9ee)fla9che, die immer 89 vi^^ von der Uebeiiiri|gBmijftwiiig.flP<iialillrti'

rnuia, daJ« der Pinael davon ^sättigt bieibfr

Zlifanzig Unzen des Lacks, wenn sie mit gewöhnlicher Sorgfalt

und Sparsamkeit gebraucht werden, genügen vollständig für alle JBU-

der, die man aus zwölf Blättern Kohlepapier verfertigen kann.

Zuweilen werden während de« Wasserbades Bläschen auf dem
Druck erscheinen. Sie entstehen durch ideine Löcher im Papier, durch

Luft, welche zwischen den beiden lackirten Flächen blieb, oder durch

unzureicUeuden Druck beim Pressen. Ist das erste diQ Ureache, so

ifeiden aie sii8aiiiiireDt^oolwi»Q» yersc^inndi^n «»4 keinem MaiI^ii f^nßr,

ter miiditen. I^IAtm t^mr m vm^H» ägHtimk.

Ornnde, so amß» nvt ei^er ^^ßtßt «fiiwfo« JMlü vo» dM?.

BfiekMim df« FMfimuä mifyl^ptilm^ jwwwWfr^- |na«|P4«> Tnr^flifr-

a^Mtr bfldet «iidi eine ee|ir jUt&n^ Qf«*«^ ^fLtifw^» Ponk:
giki)sUe]| verdirbt odier dopl^ ppr n«^ jMI^«>>in -Aw^i Radirea

ond BetoiMildren entfernt werden kann. Pvrch sehr soigWtigee Zu-

summenlegen der beiden lacken FVichen vor dem Prßßßim dvirch

SOigföltigcs Pressen mit einem guten, sicheren, eh^ iangfwnPW'PfMljr.

können die Blasen fest gäns^ch vermieden werden.

Technisch „Vignetten** genannte Bilder in Lebensgröfse, oder Vi-

sitenkarten, können auf dem Koble{iiiy;>ifa: e()en A9 >|ei(^ g^qj^acj^ .

den, wie auf gesilbertem Papier.

Ehe man die beiden lackirten Flächen aufeiuaude^Jegl, n))ex;;|^uge
*

man sieb davon, dafs sie vollkommen trocken sind. - .:.»

Die grofste Sorgfalt und Aufmerksamkeit mufs man ,dai;a«if ver-.

wenden, dafs zu dem emptindlich gemjEu^hteu Kohlepapier kefn Ifidt^i

gelange, sowohl bevor man es unter das NegaÖv legt, als anch in aUen

8
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folgenden Uftni^olalkmen, ctie dem Bbtwickdn im WilnnWantr •fOT'

hergehen. Man bedenke, dafs das empfindlieh gemaokte
Kohlepapier bei Weitem liehtempfindlieher ist als gesil-

bertes Papier, und dafis hierin beeonden Mangel an Sorgfalt doieh

Tolktindiges Mifslingen der ganaen Operation gestraft wird. Wir er-

wShnen dieses, weil mehrere Personen, die das Kohlepapier angewen-

det haben, viele Bilder dadurch verloren, dab rie diese oft anempftik-

lene Vorsicht vernachlässigten.

Wir fürchten, da£s diese Abhandlung so lang ausgefallen sei, daOi

die Operationen weit schwieriger scheinen, als sie wirklich sind.

Der Operateur wird überrascht sein, wenn er anfängt, erstaunt,

wenn er fortschreitet, und entzückt, wenn er schliefslich den sicheren

Erfolg vor Augen hat. Das Verfahren ist leicht und sauber von An-

fang bis Ende. AuXser dem Entwickeln des Negativbildes kann man
sich nichts Schöneres denken, als die Entwicklung eines Kohledmdks

in waanem Wasser. Ans ^er dnnUen CMatine-Fliehe entspringt ein

BOd Ton der ansgesnditesten SehönlMit and Weiebheit. Ton dissem

Punkts an bis aom Ende des Yeifidurens ist dasselbe toU von Inter-

esse. Man hat niehts anbefürehten, wedersehleehtsn Ton, noeb Strei-

fta, sodi Katron-Fleckeo, soeh Oelbwerden n. s.w., liooh die übrigen

lästigen Plagen, die sich im OeibJge des Süberdrackrerfidirsns beift'

den. War die BeUiAtang gut, so gelingt jedes Bild. sdieinbare

Schwierigkeit liegt nur darin, dafs die Manipulationen anderer Art

sind, als bei anderen photographischen Operationen. Aber damit en^

digt auch die Schwierigkeit. Nachdem die Bilder aus dem Bade ge*

nommen, kann man, mit einiger Vorsicht, alles Üebrige mit den Hän-

den verrichten, fast ohne dieselben zu beflecken. Das Silberdrucken

ist ein schönes Verfahren bei allen seinen Fatalitäten, aber] das Koble-

drackverfahren ist noch schöner ohne diese, und seine Resultate
sind bleibend. In Bezug auf Feinheit und Schönheit der Halbtöne,

ist dieses Verfahren allen andern gleich, wenn nicht überlegen. Viele

lieben die Farbe des von Mr. Rowell fabricirten Papieres, welche ein

Tuschgran ist, doch. fOgen wir noch hinzu, daCs derselbe jetzt auch

solehes in wiimeren Fatben anfert^, die noch gefiUligere Besnltate

gsben werden. Wir sind llberseugt, dafs in diesem Verfah-
ren die Zukunft der Photographie liegt

'

Seitdem wir Obiges sehrieben, haben wir in unserem Laboiato*

rinm die n5ddgen Anordnungen getroffen und mit ndem YergnQgen

und Befriedigung mit dem Eohlererfidiren gesrbeitet

Je mehr wii^ yon demselben sehen, desto mehr ftbersengen wir

uns von seiner praktischen Anwendbarkeit Die Frage : „Ist das Yer*^

fiduren praktisch braucht nicht wiederholt zu werden. Wir sagen

aus Brihhrung: Es ist durchaus praktisch. Die obigen Angaben
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•lad ia klar oad eriehSpfend, daft man tellan fehlgakaii

wird» wenn »an sie Borgffiltig befolgt.

(Nach Philadelphia Photographer.)

Adolf Brann in Dornach.

Jeder, der nur oberflächliches Interesse für Photographie hat,

kennt sicher die Firma, welche die Ueberschrift dieses Capitels bildet,

und sei es auch nur als Affiche irgend eines von jenen Tausenden

Ton Stereoskopenbildern, die man an den Kunstlädeu aller grofseren

Städte Europa's sieht Es ist vielleicht in der gesammten photogra^

phisehea Welt kefai aweiter Name, der sich eines eokihen internatio-

aalen Benooimte erfreuen dfiifle, wie dieser, ond dieser Umstand ist

nm so flheirasehender, als das Domieil des Genannten eines der nn-

bedeotendstenDMn des BIsalSi ist, während man sonst gewfihnt ist^

renommirtefhotographen nvr in geUbmm Stidten, in IC^^pnnlEten

das Yeikehis au snchen.

Ueber 18 Jahre ist Braun bereits in der Photographie thStig.

Tide andere Photographen sind innerhalb dieser Zeit meteoritenihnlich

anl|getaadit — und wieder verschwanden; viele Concurrenten sind

ihm erwachsen in Qebieten, in denen er früher Alleinherrscher war,

und ist dennoch sein Renomnie ein unerschüttertes, und in dem Augen-

blicke, wo irgend ein anderer Photograph ihn überflügeln zu wollen

scheint, tritt er mit einem neuen grofsartigen photographischen Unter-

nehmen vor die Welt, weiches ihm abermals die Herrschaft auf lüngere

Zeit sichert.

In einem Dorfe sind auf dem so beliebten Felde des Portrait-

fach es keine Lorbeeren und keine Capitalien zu ernten. Auf diesem

Gebiete ist demnach Braun 's Stärke nicht zu suchen. In richtigem

Verständnils seiner Zeit ergriff hr im richtigen Moment gewisse Zweige

der photographisohen Prodnetion, wdche mdift nur gleich den Fortndts

ein nnr loeales, sondern ein allgemeines Interesse hatten, nnd keine

Mfihe, keine Kosten schonend, führte er seine Ideen gleidi in einer

technisdien VoUkommeiihmt, in einem so grofinurtigen Maftstabe aus,

dab Mancher Ton Yomhoein FOr der Coneoirens snr8<A:bebte.

Jeder Fhotograph erinnert sich gewifii der prachtroUen Blnmen
nnd Gnirlanden, die in Leben^fröbe photographirt tot drea 13 Jah-

ren die Bewunderong der Fachmänner, Künstler und Botaniker in

gleichem Mafse erregten und ihm nicht allein die Anerkennung von Seiten

Kßnig Friedrich Wilhelm des Vierten (derselbe fibersandte ihm
eine goldene Tabati^re) , sondern auch die Bewunderung des grofsen

Nestors der Natorwissenschalben Alexander yon Humboldt ein«

8»
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trugeo, welcher ihm aein Bild mit der Unl^Mlvrift v«rebrt«: k i'aatoor

ingenieux des fleurs photographieea*).

In noch weitere Kreise aber, als diese Blumenbilder**), drangen

Braun s Stereoskopenbilder. Trotz ihres kleinen Formats bil-

den diese ein nieht minder grofsartiges Unternehmen mit Rücksicht

tnf das weite Feld^ welcliee ]ii«r za benbeftea vac. Brenn 'e Opem-
tenre dnrelireieteit'&art ^er Hdtteii Üih6ar EofOpa's und gewannen

^mw. koraer Zeit an 6000 GUciii'i, c&i« Sinmlopg« die adnirerlicli

ein Anderer in dieser ToUst&iMUgMt anffreieen konnte. Dieee YoB-

atindic^eit ist der Gmndi dafii Brünn es fragen konnliv andenn Fho*

tcngnplien Concanens sa machen« die viel Ifiebter arhiiNn konntan,

wie er selbst Sdion oft bat man sich gewuodeit, daCs man z. B.

Berliner Ansichten von Braun in PoKnach undniobt aus Berlin eelbil

besog« Die Kunsthändler fanden es aber bequemer, ihre Bilder Ton

dem;Sn beziehen, der ihnen alles liefern konnte, statt mit 40 und

mehr verschiedenen Photographen in verschiedenen Orten, Berlin,

L«ondon, Paris, Wien, München u. s. w. zu correspondiren , die nichts

weiter aufweisen konnten, als die Bilder ihrer Heimath, und hierzu

trat noch der Umstand, dafs die Bilder verschiedener Producenten in

Qualität sehr differirten und daher eine gleichartige Collectioa herzu-

Btelleu nicht erlaubten. Neben diesen Bildern in kleinem Fordaat waren

es aber die prächtigen Schweizerlandschaften von 18X22 Zoll, durch

welcha Brünn .einen ungewöhnlichen R|if erlangtn. Die Sfereosko*

penbOder fluiden bald Nachahmer. Platten von jener Grftfiw jedoch

flAfirten manchem Operateur, der in kleinen Platten tiohtig ist, fgiwt^

tigen Bespeet mn, nnd selbst wer dieses Fofmat di aeintr Otwalfckati

sdireckt snrfick bei dem Gledanken, diese enorm greisen AppeWte niH

aOeni ZubsfaCr fiber Beig» nnd Gletsoher an sehaffen nnd Hnndertb von

Bildem der Art unter den schwierigsten Umstindeo an ttulehen*

Aber aach hierbei blieb Braun nicht stehen. Eine .neue Erfindung

spornte ihn an einem ganz neuen ähnlichen Unternehmen an: derPa*
noramenapparat. Bereits 1846 hatte Martens den ersten Paaorsr

menapparat construirt; viele andere. Schuller, Harrison, Johnson,
Brandon hatten ihn vervollkommnet, es war aber Braun in Dornach

vorbehalten, denselben praktisch zu machen, und nach langen kostspie-

ligen Experimenten brachte er es dahin, mit dem Johnso n'schen Ap-
parate ebenso elegant zu operiren wie mit der gewöhnlichen Camera,

und nun wanderten seine Operateure wieder in die Berge auf die al-

*) Weoiger Glück hatten diese Blumen auf der Pariser AuMteUung von 1856,

WO de nur mit «iner ailbeirneii Hed^e aasgezeicbnet wurden , während viel uib»>

deutenderc Photopraphen eine €k>ldmedslUe erhielten. Der Ftophet gilt nidits In

seÜMm Vaterlande.

' **} Biaige 6chtutz«naweri|i« Winke von Br.eun Uber die AniViahme atloher Bkr
menbiider "wolfDi. irir splter .geben (lidM oben Sitinnstbeiidit vom 7« Jttni). .
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ten wohlbekannten Standorte, und binnen wenigen Monaten lagen

Hunderte von Panoramenblättern vor (darunter halsbrecherische Ar-

bdttii wr^ der Gipfel des Titlis und Urirotbstocks), und stellten selbst

die alten grofsen Sdnrdtbflder in ScbEtten. Wir haben bereits frfiher

«iine tepisode atu unserer Alpenreise besetuieben, dnr^ die Be;

gegnung Braa9*s mit seinem Panoramenapparat ein besonderes plio»

tograpUsdies Interesse gewinnt (siebe II. Jahrg. S. 98. 185).

Damit scMebt jedoeh die Thitiglteit Braun's noch kdneswegs
ab. Bef seinem nmikngreieheii Gesdiift wurden ihm mehr wie jeden^

Andern ^ MSngel nnsers gewöhnlichen SSbercopirveifüirens klar.

Mit Interesse verfolgte er daher die Fortschritte in andern zuverlässigeren

Beproductioneprocesseh und nach langen fruchtlosen Versuchen in den

verschiedenen heliographischen Methoden adoptirte er in neuester Zeit

Swan's Kohleverfahren. Diese Thatsache ist Kit die Geschichte un-

sers Copirprocesses epocliemachend. Seit Jahren hat man über die

praktische Anwendbarkeit des Kohledruckcs hin- und hergestritten,

da erscheinen plötzlich mehrere Hunderte der prächtigsten Kohledfucke

von Braun in verschiedenen Farben und erregen in gleichem Maise

das Erstaunen der Itunstler wie der Photographen.

Die praktische Bedeutung des Kohleprocesses war somit ent-

iddeden*

Oana abgesehen davon war es ^abw von Interesse^ daft Urann
mit dem iieaen«Proeesse su gleichet Zeit ein neues Unternehmen in

die Amd nahm, ptr welches der neue ProeeÜi mehr als jeder andere

ge«i|^et wart die Reproduetion der Handaei^hnungen* alter

Iieister« mid nicht gewöhnt» sli^ mit Kleinigkeiten absug^ben, griff

•r auch dfesea Wetk in wahrhaft grOtbartiger Welse an.

Nahezu 500 Katt von Handzeichnnngen des Lonvre sind schöii

in dieser Weise repnrodncirt in GröDien, wie sie Swan r,u machen kaum
' gewagt hat. Binnen wenigen Monaten wird die grofse Sammlung von

Handzeichnungen des Wiener Museums*) vollendet sein, gleichzeitig

wird das Florentifler und das Londoner Museum in Angriff p;enommen,

und so werden durch dieses neue Unternehmen für alle Kunstkenner

und Kunstjünger Schätze erschlossen, die bisher in den Museen nur

Wenigen zugänglich vergraben lagen (siehe IL Jahrg. S. 263). Ich

habe hier eine Uebersicht der Leistungen des Braun'schen Etablisse-

ments gegeben, in gerechter Würdigung des Verdienstes eines Mannes,

dessen Bedeutung als Pbotograph kaum bisher die rechte Anerkennung

gefanden hat. Selbst schon seit Jahren mit zwei seiner inteUigentestsn

Axbellsr. dsili Bteder Adolf Braune, Charles Braun und de» Br-

*) Wlo vir reraehmen, sind ihm vom StHta doM Wkasr I%otDfrapb«a M
l^cantnii^ dir BsaMebanagia SobwiirigMtM ia dm W«« m uim nn^
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•taräa Sohn Oaston bdbumly Wtt e§ uns von bowmdewm IntaraMfl^

Anstalt s^btt in ihrer jetngen <}ettalt in Augsniehein sn nduncn

ond die Arbeiten mit dem EoUedmekreifUiren*) im groben Style

m

etodiren.

Mit Vergnügen folgte ich daher einer Binladong des Herrn Adolf

Brenn znr Besichtigung seines Etablissements anf meiner Bfickreise

on Paris nnd wurde von Letzterem sehr freundlich aufgenommen. Der

Tag^ den ich in Dornach verlebte, gehört mit an den interessanten

während meines Aufenthaltes in Frankreich.

Was mir bei Besichtigung des Etablissements zuerst auffiel, war

eine Dampfmaschine. Ein solcher Motor ist wohl bis jetzt noch

nicht in einem photographischen Atelier zur Anwendung gekommen.

Er dient bei Braun zur Bewegung der Farbe nreibemaschi ne und

der Sali nirmasch ine. Diese letztere, welche bisher in Ateliers nnr

nach Vollendung des fertigen Druckes in Anwendung gebracht wurde,

spielt im EbhleproceCs eine viel wichtigere Rolle; sie tritt hier <€eiioa

YOr der Bntwieklnng des Bildes nnd bei der Uebertragung des-

selben In Thfttigkeit

Femer wird sber der Dsmpf der Dampüknasdnne eis Heismaterisl

derWasehkfisten benntst^ denn ImGegenssts m dem gewöhnKehen

Yerfthren wöd beim KoUeprocefs orangswease warmes Wasser
gebraucht

Natürlich lohnt die Anlage einer DampfimaschinQ nur bei tamem

so grofsartigen Betrieb wie dem von Braun; in kleinen Etablissements

reicht Menschenkraft vollkommen ans*). Was mir ferner auffiel, wer
die verhaltnilsmSfsige Dunkelheit^in den Räumen, in welchen das

sensibilisirte Chrompapier praparirt, in den Copirrahmen gelegt und

mit dem Kautschuckpapier zusammengeprefst wurde. Die Fenster dieser

Räume waren nicht nur mit gelben Scheiben, sondern auch noch mit

rothen, ja zum Theil mit schwarzen Vorhängen versehen. Manche Ar-

beiten, z. B. das Ueberziehen der copirten Bogen mit Kautschuck-

Idsung, wurden sogar bei Lampenlicht verrichtet. Die viel gröfsere Licht-

Mopfindlichkeit des Chrompapiers, verglichen mit Silberpapier, macheu
diese VowIrJitsmafsregeln nothwendig.

Derselbe Umstand venudabt die nicht minder anflkUende knna
Beliehtnngsdaner derPa|derebeimCopirproee(k Dieselbe betrag im
Dm-ehsdmitt bei hdterem Wolkenhimmel and bei den (allerdings sehr

dfinnen» BeprodnstionsnegatiTen im Dnrchsefanitt 8 Hinnten. Um 9 Uhr

*) Mit Rücksicht darauf, dars bei dem sogenannten Kohledrnck nioU
mr Kohle, sondern jeder beliebige Farbstoff in Anwendung treten kann, dieser dem-
nach gar nicht das Wesen des Processes charakterisirt, dürfte der Kohledrack viel

Vman mit I^gmentdmck bweiduMt werden.
*) Auch die Herstellung des warmen "Wassers läf^t sich im Kleinen bequemer

ohne Dampf bewerkstelligen (siehe oben den Artikel «der amenlumische Kohledrack").
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begann der CopirproceCs, um 11 Uhr war derselbe (was die Belich-

tung^ anbetrifft) yollendet und hatte ca. SOOBIStter geliefert, die aladann

den üblichen Operationen nnierworfen wurden.

Ich glaubte anfangs, dafs Herr Braun ein Photometer srar Be-

stimmung der Belichtungsdauer anwende, Swan's Vorschlage ent-

sprechend (siehe No. 30, S. 142 des III. Jahrgangs). Dies war jedoch

nicht der Fall. Herr Braun sagte mir, dafs ein geübter Drucker

ziemlich sicher die nöthige Expositionsdauer aus der Erfahrung bestim-

men könne. Kleine Fehler in derselben könne man bei der Ent-
wicklung ausgleichen.

Ebensowenig wendet Braun ein Abreibea mit Tall^ wie ea Swan
TOfSchreibt (a. No. 8S) an. ' Br hUt diMNMibe nidit für nöthig. Nur
bei sehr fieaditer Wittemng aoU ea eixuge Yortfaeile darbieten.

Vademecum - Apparat
vom Begieruugs -Secretair Flscher in Erfurt*).

Auf Beisen und Spaziergfingen «nen photographischen Apparat

bei sich zu führen, der so compendios und leicht ist, dafs er ohne

Unbequemlichkeit in den Taschen des Ueberrockes oder unter dem-

selben an einem Riemen getragen werden kann, gewährt grofses Ver-

gnügen. Da der jetzt zu beschreibende diese Eigenschaften besitzt

und sich seit Jahresfrist ganz bewährt hat, so darf ich nicht anstehen,
'

denselben der Oeffentlichkeit zu übergeben. So einfach wie er ist, so

gehört doch genaue Arbeit zur Herstellung desselben und deshalb dürfte

er den Yerfertigern photographischer Utensilien ca empfehlen sein.

Die Camera (von Pappe und mit spiritaSaer SdieUaflUSaang dnroh-

trinkt) Übt aieh über ISck aoaammenlegen, aobald man die Yorder-

ymoA (auB dfinnem Hols), in wdohe daa Objectir von inwendig dnge-

Behoben -wird, ^wSrta nnd die entgegengeaetate Wand, welche die

Ylalraclieibe nnd einen kleinen Schnta von aehwamer Ijeinwand trSgti

anawirta geklappt hat Daa Objeetir iat der Leiditigkeit wegen in

eine Papphfilffe gefiabt^ bedazf anefa keinea Triebes, da selbst grofse

HandfemrOhe, welche gewifs ein j^anes Einstellen erfordern, ohne

dieae Sümrichtung sind. Auf die nntere. Fläche der Camera iat ein

Brettchen geleimt und auf dieses da, wo der Schwerpunkt des ganzen

Apparates, eine kurze Schraubenmutter von Messing befestigt; sie hat

etwa 2 Umgänge. Ein Gehstock aus weichem Holze (nach den Jah-

ren geschnitten), onten ^ Zoll stark, mit abnehmbarer Zwinge (BiyOn-

*) S. 0. Sitzungsbericht.
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StutlT l»üdend, die durch Uklne DrnckfdifibeD im( SdmMÜNmguig
festgestellt werden kdonen; die Sohrmaben selbst gehen durch die St»>

tivbeioe und sind ipnerhalb in ein hkinee Mesaingprisma «juige-

Bchranbt, uns Reichem nadi oben eine mnde durchbohrte M^ssing-

scheibe hervorri^; fiber diese greift ein 3— 4 Zoll langerf mit einem

'Einschpitte versehener Holzcylinder und wird daran mit einer Druck-

schraube festgebalteo. Im rechten Winkel umgelegt bildet derselbe

den Griff des Gehstockes, richtet man ihn aber aufrecht und formirt

das Stativ, so bringt er dasselbe auf die erforderliche Höhe. Aus dem

Stockgriffe ragt eine kurze Messingschraube mit 2 Umgängen hervor, auf

welche die Camera aufgeschraubt wird. Der Plattenkasten mit 8 -— 12

trocknen Platten besteht aus einem ca, 1 Zoll hohen dünnen Holz-

kästchen, Brieftaschenformat, oben und unten mit einem Schieber zum

Ausziehen versehen, einer weifs, der andere schwarz gefärbt; an den

Schiebern äind kurze Blechhäkcheu angebracht, welche das gänzliche

Herausziehen dieser Schieber Terhindem. Im Plattenkasten liegt ein

bewegliches dünnes Brettchen, es greift in Rinnep an den Seitenwän-

den and wird dasdbeCf äm fkinxaMä». teeh kleine Yoisprünge von

Blech verhindert Sobald die Blsptten psipaiirt and getrocknet nnd, .

werden sie auf den Ecken der CoUodionj-Sfdte mittelst dicker LfhMing

on arabischem Gniimii mit gans kleinen dnnnen Pa§pst$c^en vorao

hen« welche die Berfihrong mit der Backseite einer yorheiypbaidiin

PJa^ Verhindern; man kann sie dann getrost aafeinanderwerÜBn. Die

Cassette, von gleicher Grofse wie der Plattenkasjten^ ist ein flaches

•Kästchen nach Art der Tuschkasten mit Schieber yersehen, hat aber

an 3 Seiten einen vorstehenden Rand, der über den Plattenkasten

weggreift, wenn beide aufeinandergesetzt werden. Die Platten fallen

in dieselbe mit der Glasseite und werden da durch. ein an der Rück-

* wand von auCseu verschiebbares kleines Häkchen festgehalten. Die

Füllung des Plattenkastens geschieht nun bei Lampenlicht wie folgt:

Man hält die woifsc Seite nach oben, zieht den weifsen Schieber (das

bewegliche Hrettchen liegt jetzt unten und berührt beinahe den schwar-

zen Schieber) und legt nun den ganzen Plattenvorrath, jede mit der

praparirten Seite nach antei^ hinein, upd schlieist den weilsen Schie-

ber. , Soll nan im Fruen eine Aufnahme gemacht werden, so klappt

man im Na die Camera an^ die Yorderwand drttokt man dabei nach
anfsen, sie schnappt ein, die Objectindhre wird von innen eingescho-

ben, sie besitst einen scbmaleo Papprand, der sie fun Beraus&Uen
verhindert. Ifan schraobt die Camera auf den Stoq^cgriff, stellt d^«

Sta^vbcine, yisirt und aetat ^^m die CisnU^bl^de ein. Jftat |«|gt

mim die Cassette auf die nach oben gekehrte wejlJftB Seite,4^'PUllt^-
kastens, zieht beide Schieber auf einmal, den weüben des Flatten-

• kastens und den Cassettenschieber, und wendet das ganse .Pa^t am*
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Hierdurch ruhen säramtliche Platten auf dem Boden der Cassette; man
stellt den Haken fest, «ler nur eine Platte ergreift, kehrt wieder um,

wodurch alle übrigen Platten den kurzen Weg zurück in die Cassette

fallen, schliefst beide Schieber auf einmal, entfernt die Cassette und

exponirt. Nachdem dies geschehen, wendet man die schwarze Seite

des Plutteakastens nach oben, setst die Cassette auf, zieht beide Schie-

ber auf einmal (den schwanen und den Caaaettenschieber) and

lüftet den Haken, worauf sofort die erste belichtete Platte auf das in

dem Plattenkasten befindliche Brettoben fiUlt Bfan schliefet wieder

beide Schieber und beginnt die Operation von Neaem, bis alle Platten

belichtet sind. Nnnmehr Innn aof der weilsen Seite keine Platte mehr

heFaos&llen, weil das Brettchen dies Tcrhindert, folglich kann auch

eine irrthümliche Doppelbelichtung nicht stattfinden. Bemerken will

ich nocii, dafs ich der Leichtigkeit und des geringeren Volumens we-

gen das dünnste Tafel- od&r Spiegelglas au den Platten Terwende.

Rawson's Reflections-Multiplicator.

Der Philadelphia Photographer beschreibt dne höchst interessante

Vorrichtung, „Reflections- Multiplicator* , um von einem Gegenstande

mit Hülfe einer einfachen Camera mit einer einzigen Aufnahme

4, 12 und noch mehr Bilder zu machen. Wir lassen die Erläuterung

hier folgen.

Fig. l stellt den Clegenstand in der gewöhnlichen Beleuchtung

und Stellung dar, wie er den ^Rellections-Mnltiplicator" A anblickt,

der zu ihm dieselbe Lage hat, wie gewöhnlich die Camera.

Fig. i.

Der Kasten A mifot etwa 9 Zoll im Quadrat und 3 2Soll in der.

Tiefe und ist mit den Thfiren BB versehen, um Staub und naseweise
8**
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Finger fernzuhalten; der Kasten ist auf dem schwarz gestrichenen

Brett C befestigt, auf dem sich auch die Camera befindet, die vcni dem
Gegenstande her Licht durch die Reflectoren unter möglichst kleinem

Winkel (gewöhnlich 20— 30«) erhält. Der Kasten 4 enthält 14 Spie-

gel, welche Zahl für gewöhnliche Arbeiten angewendet wird und bei

einer Aufnatime 14, 6 oder 4 Bilder Ton der erforderlichen GröfiBe

liefert, um damit eine Sediatel-, Ytotel- oder halbe Platte an bedeeken,

indem die Terschiedenen Zahlen nnd GMISien dordi den AhBtaod swi-

sehen Reflectoren nnd Camera regolirt werden. Wir liehen die Zahl

14 der 16 tot, da äe einen besseren Band an den Beken liftt und

mit Sicherheit dn Dntsend guter Kider giebt

Flg. 2 zeigt einen Spiegel

von natürlicher Gröfse, einen

von den 14 in A (Fig. 1) be-

findlichen. D ist ein Stuck

harten Holzes, an welchem

eine Reihe von Reflectoren

befestigt wird. E ist ein Holz-

klotz, in den der Spiegel G
eingesetzt ist. // ist ein recht-

winklig umgebogenes Stück

Starken Drahü» mit einem

Sehraubengewinde an beiden

Enden, welches, da es anjedem

Ende beweglieh ist, gestattet,

dab man den Spiegel unter jedem beliebigen Winkel drdie. I ist

eine Oeffiinng im Spiegelhola, in welche man einen gewöhnlichen

FMemenhaken einschieben kann, wenn man den Spiegel stellen wiU.

Der Reflector>Kasten A hat die Höhe eines gewohnlichen halbgrofsen

Camerakastens, daher liegt sein Mittelpunkt in einer Ebene mit dem
Mittelpunkt der Camera- Oeffnung; wünscht man die Reflectoren za

stellen, so bringt man einen Kopflialter, dessen Stange so gedreht ist,

dafs er wie ein Kreuz aussieht, in die Stellung, welche der Kopf der

Person später einnehmen soll ; der Photograph bringt seinen Kopf
unter das schwarze Tuch und stellt mit dem Haken in der Oeffnung T

jeden Spiegel so, dafs- er den Gegenstand auf die ihm zukommende

Stelle des matten Glases zurückwirft; die Zeit, welche man braucht,

nm die ganze Zahl zu stellen, ist nicht gröfser, als wenn man dieselbe

Zahl von Gamera-RShren an stellen hCtte, und sind die Spiegel ein-

mal in Ordnung, so braucht man sie fSr .jede Anaahl von Gegenstfin-

den nicht wieder an berühren, wenn man nidit Bilder von Terschie-

denen Gröben anfertige will. Will man vier Bilder auf dner Yier-

tel-natto madran, so nihert man die Camera den Reflectoren bis an

einem Punkte, wo die vier mittelsten Reflectoren dne Viertel»
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Platte bedecken, worauf man dieselben wieder stellt. Das EiristeUea

geschieht mit einem Male, gerade wie bei einem einzelnen Bilde.

Die Zahl der anwendbaren Reliectoren ist ohne Grenzen, da ein

Kasten mit hundert ebenso gut arbeitet, wie einer mit weniger Spie-

geln, indem die ganze Zahl Bilder mit einer Exposition gemacht wird.

Die Vorzuge, welche dieser Apparat besitzt, sind:

Bntens: Die grfifMre OMehaitigkeit der Arbeit; da jetat tut

jedes Atelier wenigstens eine gute Camera besitst, so ist es mit kei-

ner allragrolben Mühe verlcnfipft, Medaillons nnd kleine Fhotographieen

von bedeutender Sdiirfe ansofert^n.

Zweitens: Da nnr eine einsige fieliehtong erforderlich ist, so ist

die Beleuchtang in allen Bildern gleich.

Drittens: Man braucht keine Extra- Camera, Plattenhalter, oder

Apparate irgend welcher Art anzuschaffen.

Viertens: Die äufserst geringen Kosten im Ver|^eich zu einer

Doppel -Tripel- oder Briefioiarken-Camera.

Kleine Mittheilnngen.
Thotograidita imd Kiipfexttidi.

In der Zeitschrift für bildende Kunst findet sich folgende Notiz:

„Der unter diesem Titel im vorigen Jahrgange der „Zeitschrift für

bildende Kunst'* von uns veröffentliclitc Artikel ist in der Sitzung des
Berliner Fhotogr apbischen Vereins vom T.Januar d. J.Gegen-
stand eingehender Verhandlungen gewesen. So sehr diesdben ancb den
Charakter eim r gegnerischen Manifestation tragen, begrflTsen wir die

Nachricht doch mit grofser Genugthuung, da es uns vor allem darum
xa thun ist, die von uns angeregten Fragen zur Discussion zu brin-

gen. Leider sind wir blofs auf eine flüchtige Zeitungsnotiz angewie-
sen nnd können daher in keinerlei Keplik anf die etwa gemachten
Einwände eingehen, insolange Herr Bette, der Referent über unse-
ren Artikel, uns nicht Gelegenheit giebt , von denselben Kenntnifs zu

nehmen. Wenn Referent übrigens behauptete, dafs jener Artikel über
die Leistungsfähigkeit der Photographie im Gebiete des Portraits-»

Landschafts- and Reproductionsfacbes auf das Geringschätzigste gcur-

theilt hätte, so werden aufmerksame Leser dies leicht dahin bcriclitigen

ktinueii, dafs wir unter aller Anerkennung technischer Vorzuge dem
photographischen Apparat blos die Ansprüche auf Ivunstproduction
abgesprochen haben. Wir sind weit entfernt, den hohen Werth dea
Lichtbildes zu unterschätzen, wir wünschen die möglichst allgemeine
Anwendung der Photographie auch anf dem Gebiete der Kunst, wo
sie fortan ein treffliches Hülfsmittel ephemerer Fublicität, ein strenges

Correctiv des Stadiums sein wird. Darum aber setze man doch die

Camera obscara nicht an die Stelle des productiven Kopfes, das Licht-

bild nicht an jene des KunstMerkesI Wir glauben ja gerne, dafs die

Photographie das pure Gold der Wahrheit liefert, aber wir wissen es

eben, nicht ästhetisch zu schätzen, so lange ihm das Gepräge des künst-

kiisdien Geistes fehlt Weim Herr Bette femer an den yon nnage-
wihlten Beispielen nachweisen wollte, dalh wir &ctisch die schlechte-
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8ten Erzeugnisse der Photographie mit den besten ^Erzeugnissen der

Kupferstechkunst^ als Ausgangspunkt unseres Urtheiis zusammenge"
Stellt hStten, so stimmen wir ihm im letsteren Pankte ebenso bei, wie wir
im ersteren widersprechen; denn dann hätten wir unsere geehrten

Leser nnthwendig ersuchen müssen, photographische Illustrationen von

Werken zur Hand zu nehmen, über welche einige Jährchen dahinge-

gangen sind, z. B. Aloin's Werkchen über die Miellen oder den ^Fea-
cil 4^ Nnture*', der seiner Zeit Aufsehen gemacht hat Wir hatten

aber nicht minder die trefTlichen Leistungen eines Albert in München,
Hanfstengel in Dresden, Angorer in Wien vor Augen und haben da-

her Niemand eingeladen, die Wunder der Photographie dort und aus-

Wirts anznstannen, wo es bereits seine Schwierigkeit hat, die Tagen
8diatten der verblichenen BUtter in einen Zusammenhang zu brin-

gen. Freimuthig anerkennen wir dafür bis auf Weiteres die grofsen

Fortschritte, die man seitdem in der Fixirun.; gemacht hat, wie jede

Vervollkommnung der „Technik" und ihrer „ Erzeugn isse". Ein

Anderes aber ist es nm die ^Eunst* und ihre ^Werke**; nnd hier

giebt es keine Gegnerschaft, keine Nebenbohlttrei, sobald sich die An-
sichten geklärt haben, sondern nur Alliance und gedeihliche Wechsel-

wirkung. Nicht also die Photographie an sich, sondern die bisherigen

unklaren Anschauungen über die Stellung derselben an den Grenzen
der Kunst ist es, was dem Kupferstich geschadet hat Geben wir
also der Industrie, was des Gewerbes ist, und dem Künstler, was des

Künstlers ist; da doch selbst kein Mitglied des Photographischen Ver-

eins ernstlich daran denken dürfte, neben Mandel's Schule an der

Königlichen Kunstakademie eine photographische Ldiranstalt su er-

riditen.*^*)

Woodburys Reliefdruckprocefs.

Während unserer Anwesenheit in Paris machten wir die persön-

liche Bekanntschaft des Mr. Woodbury. Derselbe arbeitet jetzt bei

Bingham, welcher sein Patent fBr Frankreich gekauft hat Ffir

England ist das Patent vonDisderi erworben worden. Im Interesse

beider Firmen arbeitet jetzt Woodbury darauf hin, seinen Procefs

auch für gröfsere Platten anwendbar zu machen. Wie Woodbury
uns bclbsi sagte, ist dadurch seine Thätigkeit so in Anspruch genoni'

men, dafil er jetst auTser Stande ist, uns die frfiher versprochenen

^emplare fBr unsere Zeitschrift zu drucken. Er sicherte uns jedodi

eine fertige Reliefplatte mit der Erlaubnifs zu, dieselbe nach Belieben

selbst zu vervielfältigen und hoffen wir demnach bald in den Stand
gesetst su sein, unsern Lesern selbstgedrnckte Proben des Processes

orlegen zu können.
Jetzt reist Mr. Woodbury nacbW^ien, um daselbst seinen (auch

in Oesetreieh patentirten) Procefs einzuführen. Ueber den Procefs selbst,

dessen praktische Ausübung wir zu sehen Gelegenheit hatten, berichten

wir später.

*) Das lieft No. 36 mit Herrn Bette's Artikel haben wir »einer Zeit der Re-

daeUoD der Zeitschrift fUr bildende Kunst eingesandt. Dafa die neueste Notiz die

AurfMmiag^ des H«m B«tt« niebt wideriegt, wird der Leser laicht bei asfinerk-

Ramer Ven^k-ichung finden. Wir rerweiien Mif den Berieht derSilBiing dee Berliner

Bezirka -Vereins vom 7. Jobü Bed.

Qedraekt liet 4. W. Seh »de ta BecSa, BteDeetaeibefetr. 47.
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Deutscher Photographen-Verein.

Berliner Beiirks-Verem.

Sitsang rom Ö. Juli 1867.

Nmm mtgUedtt. — Kotis. — Mittel reine FlAtten zu erhalt«B. — Ziakhoehdrack.

plftttt TOB BvfdlMdt — Proben mit Dallmeyer's Patentlinse. — Woodbuy't Pla;^

ten. — Salomon's Bilder, f MedaUleD.

Vorsitzender: Dr. H, Vogel.

Aia neu aufgenommene Mitglieder werden augemeldet:

Herr Julian Morgenstern in PoseUi
Herr W. Hoffmann in Dresden,
Herr Seiibach in Leuwarden in Holland,
Herr E. Bothmann in Petersburg,
Hetr B. Falk io Berlin,

Herr Dr. Weifsenborn in Berlin.

. Der Voreltsende legt die neu eingegangenen ZeitMhnften Tor,

darunter die eiste Nummer der raeeiechen Uebereetsung der

«Photographieehen Mittbeilnngen**, heraosgegeben von Alex-
en der BerghoU in St Petersbaxg.

Es kommt eine Not» ans der Hambniger Iliustrirten Zeitnag

zur Yerlesong, in welcher von den in Paris ansgestellten Photogra-

phieen gesagt ist:

^Die Berliner Photograpben sind besonders, was das Portrait an-

betrifft, Dank der Wothlyt y{)ie (!), deren Verfahren sie bcinnlie alle an-

genommen haben, auf eine hohe Stufe der Vervollkommnung gelangt,

,n> •• w. n. s. w*

Dieser Passns allgemeine Hdterkeit

Heir Linde ans Gotha sendet eine Notis ein, in der ein Mit-

tel besproehen wird, sehr reine Platten m erhslten:

„Sublimirtes Jod wird in Schwefel- Aether gelöst, so dafs

der Aether eine lichtbranne Färbung erhält; mit dieser Lösung wird

die Glasplatte, vor dem Ueberziehen mit Collodion, Übergossen, und

, mufs das Collodion aufgegossen werden, noch ehe der Aether Ter-

dampft ist; dabei ist nur die Vorsicht beim Ueberziehen mit Collodion

zu beobachten, dafs die Platte nicht zu senkrecht geiuü'gt wird, indem

sonst leicht Streifen entstehen. Diese so präparirten Platten werden

mit dem empfindlichsten Collodion klare ISegative liefern, selbst bei

der Icürsesten Expoaition.

Beim Qebranche dieser Jodlösong kann man die ältesten Platten

noch anwenden. Uni sich zu (iberzengpn, wie energisch diese Lösung

Spuren von organischen Stofien zerstört resp. unschädlich macht, mache

9
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man folgenden Versuch. Man nehme eine Glastafel, beschmutze diese

mit den Fingern, Schweifs, Speichel, streiche dieselbe über das Haar
o. 8. w. Diese so beschmutzte Platte wird nach eben beschriebener

Methode dennoch ein ganz klares Bild liefern.

Ich will nun nicht empfoliloii , die Platten deshalb weniger zu

putzen, sondern sehe dit^ses Verfahren nur als ein Aushülfsmittel für

solche Fälle an, wo mau trotz allem nicht im Stande ist, reine Plat-

ten SU erhalten.**

Herr Barchard t legt eine in dem Etablissement der Gebrfider

Barchardt dargestellte Hoehdmdt - Zinkplatte nnd mehrere sehr

gut gelungene Absfi^ derselben tot*

Er erhebt Einsprach gegen die Bdbanptung auf 8. 90 des vorigen

Heftes, dafs Zinkplatten den* Druck nicht aushalten.

Vorliegende Platte soll in einer Auflage von 29,000 Exemplaren

abgedruckt werden und wird der Vortragende alsdann dieselbe Platte

zum Abdruck in den Photographischen Mittheilungen zur Disposition

stellen, zum Beweise, dafs sie nach einer so grolsen Auflage noch

ebenso gute Abziif]je liefert, wie zu Anfanij.

Das in jener Nummer Viesclu iebeiie \ erfahren schildert Redner

als un[iractisch , weil die feineren Striche in viel geringerem Grade

aufquellen als die groben, also niemals eine ebene Fläche erzeugen

können. Er vermuthet, dafs die im vorigen Hefte abgedruckte Kupfer-

platte in anderer Weise als angedeutet gemacht sei; wahrscheinlidi

sei dieselbe mit einer lichtempfindlichen Snbstans fiberzogen, dnter

einem N^atir belichtet und dann gewaschen nnd geätzt worden.

Herr Burchardt bemerkt, dafs bereits Paul Pretsch ähnliche Yer-

fifthren beschrieben habe. An den Abdrficken des ChristodLopfes findet

er mandie Ecken in den Krensungen dar Schraffimng nicht mehr
scharf.

Herr Dr. Vogel legt zwei von Herrn Breuning in Hambai|{

mit Dallmeyer's neuer Patentlinse (s. No. 3G) aufgenommene Probe-

Bilder vor; die Linse hatte 4" Diam. und 14" Brennweite, sie lieferte

eine Figur von 13" hinreichend scharf, zeigt also ein aufserordentlich

grofses Feld, ebenso ist sie sehr lichtstark. Die von Dalimeyer em-

pfohlene Verschraubung der Hinterlinse hat aber keinen besonderen

Nutzen gebracht, die Schärfe wurde dadurch meiir nach dem Vorder-

grund verlegt, während der Hintergrund dadurch litt.

Derselbe legt ein Woodh ury 'sches Gelatine- Relief und einen

Abdruck einer Wo o d b u ry - Platte auf Glas vor, ferner eine mit R aw - •

son*s Multiplicator aufgenommene Bildprobe mit vierzehn Köpfen

(s. vor. Nummer).

Herr Hoffmann erinnert hierbei an die von Herrn Linde in

Gotha beschriebene Multiplicator-Camera (s. Phot Miftli. Jahrg. lY.

8. 53) imd bemerkt, dab die Gonstruction derselben von Hefm Sel~
aer in Weimar henfihre, der bereits 1843 damit gearbeitet habe.
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Der Vorsitzende zeigt ferner einen Entwicklungsapparat für

Eohlebilder mit cw«l WanDWasserschalen (s. v. Nummer S. 95) vor,

ferner macht er nodi einige Blittheilungen über das Arbeiten und die

Bilder von Salomen in Paris (s. No. 39 S. 80).*)

Herr Milster bemerkt dasn, dafs es ihm scheine, als sei der

Lichteffeet in den Salomen 'sehen Bildern durch geschicktes Decken

bdm Gopiren etseugt, was ihm Herr Rentlinger in Paris bestfitigt

habe. Er rügt an den Sa lomon 'sehen Bildern die Einseitigkeit:

derselbe Effect finde sieh in allen Bildern in derselben Weise wieder,

ohne Eucksicht auf Figur and Charakter. Er sagt, die Natur erscheine

nie so dunkel als die Salomonischen Bilder zeigen, insofern sei

der Effect unwahr. Sehr ^pfehlenswertb sei der warme Ton der

Bflder.

Herr Dr. Vogel sagt, er habe die Negative Salonion 's selbst

gesehen, und behauptet, dafs der Licbfertcct sieb schon in diestn oH'en-

bare, also nicht dnrcb Copir- Kunststücke bcrvorgobracbt worden sei.

Es wird liierauf ein Antrag, die Ferienzeit des Vereins betref-

fend, zur Abstimmong gebracht and werden durch Majoritätsbeschlufs

die ordendiehai Siteungen des Vereins vom 1. August bis letiten

September ausgesetst; während dieser Zeit werden an den fiblichen

Sitiungstagen gesellige Zusammenkünfte im Admiralsgarten stattfinden.

Der Yorsiteende Terliest aum 86lilu(li die Namen der in Paris

Ansgeseichn eten t

1) Ausser Concoors.

Dr. H. Vogel in Berlin, Jli^lied der internationalen Jury.

2) Silberne Medaille.

E. Milster in Berlin.

G. Schauer in Berlin.

Loescher <fc Petsch iu Berlin.

G. Wigand in Berlin.

E. Busch in Rathenow.
F. Beyrich in Herl in.**)

E. Schering in Berlin.**)

Warmbrunn AQttilits inBerlin.**)

8) Broiie«-]l0daiUe.

H. Graf in Berlin. Pb. Eemelä in Gastendonk. .

Ph. Graff in Berlin. B. Orfine in Berlin.

Carl Suek in Berlin. Korn & Co. in Berlin.

Kellner dt Giesemann in Berlin.

*) SpeeteDetM derOber fai nftchtiter Nammer.

**) GcnanntPn wurde von der photogrnphischeu Jnn,' nur eine Rronccmedaille

zuerkaimt, in Folge des seltsAmen Grundsatzes, dafs Chemiker und Apparatenfabri-

hmtoB <A«rhMq^t nidkt mdur d* Btonee rerdienen. Di« Jniy fiir Chemie und Phar-

macie wufste aber diNa Fiednete bweer xn würdigen vaA crtheflte ihnen Silber-

medaillen.
0»
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Ydlekarling In Detsaii.

Schmidt & Co. in Kiel.

0. Schacht in Berlin.

H. Günther in Berlin.

4) SI1N11TOII0 BrwiluNiiigni.

0. Sehttlti in Naanbnrg.
R. Falk in Berlin.

£. Liesegang in Elberfeld.

Gebr. Siebe in Breslau.

Joop A Co. in Bromberg.

Sitzung vom 19. «Tnli 1867.

Neues Mitglied. — Brief von Herrn Wilde. — Tonen mit phosphorMurem Na-
tron. — Brief von Herrn Heyer. — Meinerth's Copirmethode. — Ueber Pigmenfr-

dmdu ^ Edcerf Bilder.

Vorsitzender: Dr. H.Vogel.

Ale neu aufgenommenes Mitglied wird gemeldet:

Herr C. Reutlinger, Firma Reutling er Sohn in Elberfeld.

Es kommt hierauf ein Brief von Herrn Wilde in Görlitz zur

Verlesung:

^Die Bieder sehen Bilder, welche in den letzten Nummern der

l%ot Mitth. mehrfach beeprochen sind, sah ich vor einigen Jahren
bei Riedel selber, mir war die Manier schon damals nicht mehr neu,

and nehme ich heut Veranlassung zu folgender ergebenen Mittheilung.

Schon vor länger als 10 Jahren wurden dem Polytechnischen Ver-
ein in Berlin Ahnlicfae Bilder vorgelegt. Ein LuidBchafb- and Por-
traitmaler, der «ieh mit der Photographie beschäftigte und diese seiner.

Kunst dienstbar machte, hatte auf Jodsilbi rplatten, welche er, glaube
ich, mittelst Bromkalium oder Chlornatrium tixirte und nach dem
Trocknen mit einem festen, aber nicht spröden Lack Überzug, Radi-
rungen von Landsehi^n gemacht, weldie aaf ChlorsUberpapier nm-
gedrackt sehr gut aussahen und Bewunderung erregten; sie hatten
ganz den Charakter eines guten Kupferdruckes. Ich munterte damals
den mir befreundeten Künstler auf, weiter auf diesem Felde zu ar-

b^ten — er unterlieÜB es aber ans gerechtfertigtem Mangel an Ver-
trauen in die Haltbarkeit der Chlorsilberbilder.

1858 oder 1859 besuchte ich zur Herstellung meiner Gesundheit
Bad Elgersburg in Thüringen. Dort lernte ich einen daselbst woh-
nenden Maler kennen , der kleine pbotographische Ansichten des Bade-
orts and dessen Umgebnng com Verkaof an die Badegflste fertigte

und merkwürdiger Weise — nach ähnlich hergestellten Negativen. —
Er sagte mir, er sei so wenig Herr des negativen Processen, dafs ilitn

die meisten Aufnahmen mifslängen, besonders wo Lichtrnangel sei,

wie es bei vielen der Partieen tief im Walde der Fall. Er bediente

sich fiinliditt, wm die vorerwähnten Platten, and seine Badirongw
waren allerliebst und nicht ohne Knnstwerth.

Wäre der Kohledruckprocefs schon früher der allgemeinen Ein-
führung 80 nahe gewesen wie jetzt, gewifs hätte mein Eingang dieses

erwähnter Frenna aehon damals dieses Feld der Radirune cultivirt

Ehe der Eohledruckprocefo aUcemein wird, werden die in Nach-
stehendem gegebenen Notizen mandbem geschätzten Collegen vielleicht

genehm sein. Einestheils betreffen dieselben eine grofse Golderspamifs
beim Tonen, audererseita besprechen dieselben eine eigenthümliche Mo-
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diflcation des Tones der photognq^liiselMii Bilder; mit der Beiehreibiiiig

des letzteren werde ich beginnen.

Setzt man zu dem positiven Silberbade phosporsanres Natron, so
ifirben sich die Umdrücke in keinem Goldbade mehr blauschwarz.
Der anülnglich in den Schatten nnd Mittelschattoi sehr lebhaft ans*
gesprochene gelbe Sepiaton verwandelt sieh Im Goldbade nach ni^
nach in einen warmen braunen Sepiaton.

Oroüse Architekturen, welche ich vor Kurzem im Auftrage von
Bauten an der jetst im Bau besriffonen Sehlesisdien Gebirgsbahn ge-

.macht habe, hatten sich an ma^eboider Stelle, ganz besonders auch
des für dieselben geeigneten angenehmen Sepiatons halber

,
grofsen

Beifalls zu erfreuen. [An der erwähnten im Bau begriffenen Bahn
wird viel photographirt. Herrliche Bilder hat Leisner in Waldenburg
on der Strecke Hhrschberg-Waldenburg geliefert. Theüs geschieht

das Photographiren der wirklich fiufserat interessanten Bauwerke hal-

ber, deren diese Bahn viele hat, in erster Linie aber sclicint eine

Controile dadurch stattzufinden, wie weit die Bauten fortgeschritten.

Die Aufträge kommen oft plötzlich und werden die Photographieen
' den Rapporten an die betreobnden Ressorts im Iffinisteriom beigefBgt]

Eine weitere Eigenthümlichkeit des Zusatzes von phosphorsaurem
Natron zum positiven Silberbade ist, dafs das Papier bedeutend em-
pfindlicher wird. Dicke Negative, welche schwer copiren und bei

schlechtem Licht harte Abdrficke geben, copiren auf so präparirtem

'Papier schnell und mit aflen Ifitteltönen. — Papier, welches die Ei-

genschaft hat, harte Copieen zu geben, liefert, mit diesem Silberbad

präparirt, weiche Abdrücke. Ich setze das Silberbad wie folgt zu-

sammen.
Ich löse 5 Loth kryst. Salpeters. Silber In 50 Lodi dest. Wasser,
ferner 5 - salpetersaures Natron in 50 -

jedes für sich; nach geschehener Lösung giefse ich die Salpetersäure

Natronlösung in die Silberlösung, schüttele um und füge ^ — | Loth

Aetber hinzu und hiernach die Losung von ^ Loth phosphorsaurem

Natron in möglichst wenigem Wasser. Auf dieser Lösung lasse ich

dies Papier 4— 6 Minuten schwimmen.
Dadurch, dafs man dem Silberbade mehr oder weniger phosphor-

.saures Natron zusetzt, wird man noch Aenderungen im Ton erzie-

len. Das präparirte Papier hat, wie Sie ans beifolgendem Bilde (Knie*

StSck des Herrn) ersehen wollen, die Eigenschaft, die zartesten Töne
subtil wiederzugeben, und bleibt in den Lichtern klar weifs.

Betreffend die Ersparnifs von Gold beim Tonen, arbeite ich wie folgt.

Für das Portraitfach benutze ich das angeführte Silberbad ohne

Zosats von phosphorsanrem Nathm. Das Publicum Idee will sich an
bräunliche Portraitphotographieen nicht gewöhnen. — Das Chlorgold-

natrium präparire ich mir selber. Zur Auflösung eines Ducatens setze

ich die Auflösung von 1 Loth Chlornatrium und dampfe zur Crystal-

lisation ein. Das so erhaltene Präparat kostet das Loth etwa 3 Thlr*

und wirkt ebenso stark, wie kliafliches Chlorgold-, welches ich das

Loth mit 5 Thlr. bezahle. — Ich bereite mir folgende Lösungen
,

welche ich beim Gebrauch zu gleichen Rauratheilen mische und mit

dem doppelten Quantum destillirten Wassers versetze.

Ich löse 1 ) per Unse Wasser 7| Gran phosphorsaures Natron
nnd 5 Gran Kalisalpeter,

3) per Unse Wasser 4 Gran Chloigoldnatrium.
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Zum Toueu der Bilder von 1^ Bogen £^iweii«jpapier giei)se ich eine

Biabiuue Lösang 2 in ein gleiches Qaantnni von Lötong 1 and füge

4 bis 6 Unzen dest. Wasser zu. Jemeliff man v erdünnt, deslo UagMUner,
aber auch desto gli'ichniäfsiger tont die Goldlösuiig.

Ich nutze die Goldlüsung vollständig aus und behalte Goldruck-

stände nicht. — Die einmal gebrauchte Lösung giefse ich in eine für

sie bestimmte FUsehe snrficE — Die dorch mehimaligw Waschen
vom überschüssigen Silber befreiten Copieen kommen zunächst in die

bereits gebrauchte Goldlösung, aus dieser nehme ich dieselben in die

Irisch zusammengesetzte Lösung, in welcher die Bilder alle Stsdien
der Tönung durchgehen, Tom Bnuin bis nun BUosdiwarz, und kaaa
man dieselbe ganz nach Geschmack unterbrechen. Nach beendeter
Tonung wird die frisch bereitete Lösung der schon öfter gebrauchten
zugefügt. So arbeite ich alle Tage und mit stets gleichem Erfolge.

Beigefügtes männliches Brustbild und das Kniestück der Dame sind

Resultate des beschriebenen Silber- ond Tonbades.
Beiläufig will ich noch bemerken, daCs die Negativ« sn den drei

Bildern mit Objectiven von Berthier, aus dem Magazin von Brandt
und Wilde in Berlin, Kronenstrafse G5, entnommen, gefertigt sind.

Alle meine Portraitobjective sind von jener Firma. Keines derselben

l&bt in Bezog auf LiditstfiriEe, Zeichnang und Tiefe sa wfinsoben fibrig

and darf idi dieselben empfehlen, da sie sieb noch durch solide

Pjreise auszeichnen."

Die von Herrn Wilde beigel&gten Bilder oircaliren und werden

nüt Interesse betrachtet.

Es kommen darauf eine Anzahl interessanter Bilder aus Lapp-

land, theils Stereoskopen, thoils grüfseres Format, sowie eine Serie

vortrefflich gelungener Mikrophotograpbieen, von Herrn Höge in

Hamburg angefertigt, zur Vorlage. Beides Einsendungen des Ham-
burger Beairks-Vereins.

Herr Meyer in Efslingen beklagt brieflich die an vielen Orten

noch herrschende nnyerstftndige Geheimnifskrffmerei anter den Fhoto-

graphen.. Er erzählt, dafo ein Photograph in dortiger Gegend seine

Leate beim Engagement aosdrficklich verpflichtet, mit anderen Photo-,

graphen kdnen Umgang an pfl^eo, bei Strafe der Bntiassoog. Er
hofft, dals der Photographische Verein Schritte zur Steuerung dieser

Geheininifskramerei thue, und macht darauf bezügliche Yorscblfige*

£s wird bemerkt, dafs, was Berlin anbetriü't, bei den Fhotogra-

phen in dieser Hinsicht grofse Liberalität herrsche, dais man anderer-

seits aber leider durch keine Mafsregel Jemanden zwingen kann, das

zu zeigen, was er geheim halten will.

Hierauf kommt ein Schreiben von Herrn Meinerth in New-
buryport in Massachusets zur Verlesung. Derselbe sendet eine

Visitenkarte mit aufserordentlich zarten Halbtönen und milden

Schatten, in ihrer Haltung den früheren Disderi' sehen ähnlich, und

schreibt 3ber deren Herstellung:

^Ich lege zwischen Papier and Negativ eine fnne Glasplatte und
setze dann den Drude den senkrechten Sonnenstrahlen ans; die Strah-
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len zertheilen sich z-wisclicn Negativ und Glas etwas, erzengen so

eine leise Unscharfe, weiche die harten Schatten wesentlich mildert.

Natürlich müssen die Platten reiu und klar sein. Die Methu4e ist

in Amerika patentirt.'*

Von mehreren Seiten werden Zweifel über die angegebene Her-
stellungsweise gejiulsert.

Der Vorsitzende erläutert durch Zeichnung an der Tafel, wie

dmob Wirkung der in verachiedenen Winkeln einlallendeu Sonnen-

stsahleii eine geringe UnsehSife enseogt wird^ welche Weichheit ver-

anlaCst

Herr Dr. Zenker glaubt aoeh, dafe das Nebenlicht des Himmek
hierbei von vesentUoher Wiikang sei.

Von Herrn Linde in Gotha iet der früher beeohriebene Molti-

plieator-Apparat rar Anaaeht reep. cum Verkauf eingesendet worden,

und erlfiatert der Vorsitzende die Conatmction desselben. (Preis des

Apparats 25 Thlr. S. o.)

Herr Dr. Vogel referirt hierauf über seine weiteren Erfahrungen

im Kohledruck und legt eine Reihe gelungener Proben, zwei grofsere

Landschaften und mehrere Visitenkarten, auf selbstgefertigtem

Papier hergestellt, zur Ansicht aus. (8. u. Mittheiiungen aus dem
phot. Atelier d. Gewerbe- Akad.)

Er rügt hierbei den Xaiiii ii Kolilemlruck als ganz unlogisch, in-

sofern als nicht blos Kohle, sondern j ed es beliebige haltbare Pig-
ment hier verwendet werden könne. Unmöglich könne man die

braunen, rothen und sepiafarbenen Reproductionen B raun ' s, die alle

nach demselben neuen Druckverfahren angefertigt sind, Kohlebilder

nennen, und habe dieser Name schon an den grSbsten Mibverstfind-

nisaen in der Efinsderwelt gei9hrt. Er sehlAgt deshalb die Beaeieh-

nnng Figmentdnick fBr Kohledmck und PigmentbUd ffir Kohle-

bild TOT. .

Der Vorsitsende beme^, dab jetst, nadidem er in seinem

neuen Fhotometer ein Mittel gefunden habe, die Ezpositionscdt mit

vollkommenster Sicherheit au bestimmen, das neue Verfahren eigent-

lich keine sonderlichen Schwierigkeiten mehr darbiete und nach seiner

Ansicht einfacher, wie der Silberdruck sei.

Er bemerkt, dafs er die Einrichtung des Instrumenta vorläufig

noch nicht publiciren könne, da die definitive Form desselben noch

nicht festgestellt sei, nur soviel bemerke er, dafs es aufserordentlich

einfach und handlich sei und die Lichtstärke wie bei einem Thermo-

meter ablesen lasse.

Er erläutert darauf die Anwendung des Instrumentes selbst (s. u.)

und spricht die Hoffnung aus, dafs dasselbe dem Pigmentdruck einen

neuen Impuls geben werde.

Herr Dr. Zenker gratoiirt dem Vorsitzenden zu einer so bedeut-
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samen Bntdeckung und w&ucht, dab die Pobiidrang derselben nieht

mehr lange auf sich warten lassen möge.

Herr Eckert in Prag sendet eine Collection interessanter Bilder,

Stadien über Stellung und Beleuchtung, als Geschenk für die Muster-

sammlung des Vereins. Er schreibt, dafs er seine Erfolge eifrigem

Experimentiren und dem Studium der Photographischen Mittheilungen

verdanke. Er habe das Gluck gehabt in Paris durch eine ehrenvolle

Erwähnung ausgezeichnet zu werden und fühlt sich gedrungen, dem
Vorsitzenden seinen Dank auszusprechen. Den Studien über Stellung

und Beleuchtung widmet er wöchentlich einen Tag.

Der Vorsitzende legt die dem Briefe beigegebenen Bl&tter vor;

dieMlbea tnden allgemeine Anericeiinaiig.

Der Torsitsende empfiehlt den Herren Photographen Herrn

Eckert'e praktische Art des Stadirens sar Naeheiferang.

Fragekftsten.

Versebiedene sonst aasgeseichnete Negatirlaeke, die

alle Sehellack enthalten, nehmen keine Bleistiftnegatlr-

retouche an. Wie ist dem abzuhelfen?
Herr Ahrendts empfiehlt statt Bleistift Oelkreide «ra nehmen.

Herr Dr. Vogel empfiehlt die Anwendung de« von Grafs hoff

angegebenen Lackes (s. u.), auf welchem Bleistift am besten haftet.

Eine zweite Frage wünscht Auskunft über die Herstellung

der auf dem Vorhange des Friedrich-Wilhelmsstädtischen

Theaters befindlichen Photographie Offenbach's von H.

Qraf.

Herr Grafs hoff sagt, dafs zur Herstellung dieser Photographie

zunächst ein vergröfsertes Negativ des Kopfes gemacht worden sei;

dieses ist dann auf präparirtem Shirting copirt worden, mit Oelfarbe

fibermalt and auf den Vorhang genäht worden. Alles Uebrige auDBer

dem Kopf sei Deeorationsmalerei.

Dr. Bnü JiMobfQa,
enter Sclwiftflilwer des FhotogriplüadiMi YeMiBt.

Hambarger Bezirks-Verein.

Sitzung vom 10. Juli 1867.

N«ne Mitj^eder. — Heliocrraphische Mpthoflen. — Versuche mit Kohladruek. —
Höj^e's l'hotftijraphieen. — lieber Landschaftaaufnahinen.

Der Vorsitzende, Herr Grabe, meidet als neu aufgenommene Mit-

glieder an:

Herrn H. Zapf in Hamburg,

Herrn W. C. Bügel in Hamburg.
Herr Grabe theilt der Versammlung mit, dafs von verschiedenen

answürtigen Pbotographen der Wunsch ausgesprochen sei, Mitglie-
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^er des Hamburger Besirks-Vereins werden zu können. In Folge

deisen balie deraelbe ein Circolar entworfen, welches die an6erhalb
Hambaiger Gebiet und Altona wohnenden Photographen sum Beitritt

anfifordert auf Qrond 'der Statatan des Dentseben Photograpben-Ter-

4B&aa und des Localstatats, mit der einngen Abftnderong, dafo für ans-

wSrÜge Hit^eder der Beitrag fnr den Besirks-Verein' 1 Tbbr. wenJgpr

pro anno betrage. Gireiilar nnd Beitrag werden gendimigt

Der Yorsitaende legt 3 Gruppenbilder vor, angefertigt von

Loebach in Hannover, und fiberliefert dieselben dem Verein als

is«sGhenk.

Derselbe macht auf die der letzten Nummer der Yereins-Zeitschrift

beigefugte Phototypographie aufmerksam, erwähnt der Photolitho-
graphie von Burchardt, und des Reliefdruckverfahrens von

;

Woodbury, erläutert dieselben durch Vorlagen und knüpft daran , .

einige kurze Bemerkungen über die Ausfiihrungsweise dieser verschie-

denen Druckmethoden, welche alle dazu dienen, eine grofse>, schnelle

und billige Vervielfältigung zu erzielen.

Da nicht alle anwesenden Photographen über die Art und Weise

der Eraeugung von tum Druck geeigneten Platten unterrichtet sind,

so eirlSutert Herr Schmidt 4nit kurstfn Worten die veroehiedeneii Vor-

gänge, und wöl die gegeben«! kursen Referate das Interesse der An-

wesenden erregen, so verspricht derselbe für die nfichste Versanualung

eine nfihere Beschreibung aller bis jetzt mit mehr oder wenige Bt^

folg 4uigewandten Methoden aor Erzeugung von Dmdcplatten.

HeiT Breuning ist der Mdnung, dab, so interessant und beleh-

rend auch diese verschiedenen Zweige der Photographie seien, es

dennoch sehr wünschenswerth sei, wenn im Verein hauptsächlich

practische, dem täglichen Beruf des Photographen nutzende Mitthei-

longen und Besprechungen zum Vortrage kämen.

Herr Schmidt bemerkt, dafs die verschiedenen photolitliogra-

phischen Erzeugnisse schon deshalb einige Berücksichtigung verdienten,

weil diese gegen Nachdruck geschützt wären, was leider bei den wirk-

lichen Photographieen noch nicht der Fall s<'i.

Herr Grabe zeigt eine Photographie, mit Rawson's Reflections-

Multiplicator dargestellt, vor; dieselbe zeigt 12 Medaillonbilder, in einer

Aufnahme gemacht.

Derselbe legt einige Resultate seiner Versuche mit dem Kohlen-

drucikverfohren vor, erwllhnt, dab die Ekpontionszeit das schwierigste

Fehlem sei, obgleich von kfirserer Dauer, als bei Silberdmek, und

dafs das ganze Verfohren 33 verschiedene Operationen erfordere.

Von Herrn Höge in Hambui^ waren grölsere landschafttiche

Aufiiahmen, sowie Stereoskopen aus Ijappland im Vereinsloeal aus-

gelegt, die von demsdben in Lappland angefert^ waren und das

besondere Interesse, in Berficksichtigung der schwierigen Aufoahmen
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in jenem ncHrdisehen Klima , erregten. Ferner waren TOn demselben

eine Ansahl Mikrophotugraphieen eingesandt, darek welehe Herr H^ge
seine besondere Fertigkeit in der Ansübong dieses Zweiges der Pho-

tographie beorknndete. Im Fragekasten befand sich folgende Ftage:

Welches Apparates bedient man sich am Tortheühaf-
testen aar Aafnshme von Landhäusern, vm einestheils

bedeutende Schfirfe des Vor- and Hintergrundes au erlan-
gen, anderentheils Yeraeichnung zu vermeiden uod bei.

kurzer Distance ein ausgebreitetes Gesichtsfeld au erhal-

ten? Welches Collu diuii soll mau anwenden, umweifseGe-'
b&ude und dunkle Banmschl&ge gleichseitig gut an repro-
duciren ?

Ist es vor theilha fter bei Sonnenschein oder bei bedeck-
tem Himmel zu operiren?

Herr Grabe schlaj^t zuerst als den Q;eeignet9teii Apparat das

Pantoskop von Busch vor, weil dasselbe bei kurzer Distauce ein wei-

tes Gesichtsfeld zeigt.

Herr Schmidt stimmt dem Vorredner insofern bei, dafs in man-

chen Fallen das I'antoskop ein geeignetes Objectiv sei, dennoch zieht

derselbe durchschnittlich die Tripletlinse vor, indem dnmal dieselbe

bedeutend lichtstSrker sei, femer feiner seichne, besonders in solchen

Fällen, wo architektonische Annchten verlangt werden. Aufserdem

gebendes Triplet bei solchen Ansichten viel kräftigere Abstufungen

in Licht und Schatten. Nur bei solchen Aufnahmen, wo die Räum-
lichkeit eine Aufnahme mit Triplet nicht gestatte, oder wo.es sidi

aosschliefslich um landschaftliche Gegenstände in möglichst grofeem

Gesichtsfelde handle, greife er zum Pantoskop, zuweilen auch dn, wo
es darauf ankomme, zu starke Contraste des aufzunebmend(ni Gegen-

standes zu mildern, da eben das Pantoskop durch seine Lichtschwächc

die Eiojenschaft habe, diesen Zweck zu erfüllen. Auch die einfache

Landschattslinse sei da. wo es sich um rein landschaftliehe Aufnah-

men handle und Ardiitektur nicht mit ins Spiel komme, sehr gut

zu verwenden. Gleichniäfsige Schärfe des Vordergrundes und weiter

zurück liegender Gegenstände sei allerdings mit der einfaclien Ivinse

selbst bei kleinster Blende nicht zu erreichen. Wo es sich um rasche

Aufnahmen handle, verdiene dieselbe vor beiden anderen den Vorzug.

Hinsichtlich des Wetters ziehe er gewöhnlich vor, bei Sonnen-

sdiein au arbeiten, besonders wo es gilt, Contraste im Bilde au erzeu-

gen ; wenn aber schon starke Contraste von Natur Torhanden, wie bei

weiden Gebäuden, umgeben von diditem Laub, operire man bei be*

decktem HimmeL
Das Collo^on betreffend, so habe er stets ein stark bromhaltiges

GoUodion, ein Drittel bis nur Hälfte Brom-Zusata, verwandt, ob^eicb

damit eraeugte Negative gewöhnlich reichlicher Verstärkung bedürfen.
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Seine Jodirung bestehe aus 7 Theiien Jodnatriam, 8 Thdltn Jodcad-

mioin und & Tbeflen Bwwnotdminm; saweüen TenreDde er mh Yorthml

ein OoUodioii, welches halb Jodeadminm, halb Bromcadmiom enthalte.

Fkoto«olUBlinr 4w Bamhugju B«]rks-Y«mas danMifir PhologtapkMi.

.Mkthdlungen aus dem photpgraphischen Atelier

der Königl. Gewerbe-Akademie.
Erfahninsren über den Pigmentdruck (Kohledruck).

Jedes neue Verlahi en, und sei es noch so einfach und sicher, er-

fordert eine gewisse handliche Ucbung und Praxis, ehe alle Opera-

tionen am Schnürchen gehen. Jedermann uiufs darin von vorn an-

fangen und eine, wenn auch noch so kurze Lehrzeit durchmachen,

ehe er Meister wird. Dies gilt nun namentlicfa für das neue Druck-

verfahren, dessen Einführung beyorttcbt, um so mehr, als die beste

bis jetst erschieneoe Anweisung zur Aosfibung desselben, nnd als

solche empfehle ich die im leisten Heft enthaltene Wil-

son 'sehe, immer noch nicht erschöpfend gsnng ist

Ich erlaube mir daher hier nber meme Erfikhmnj^on m diesam

Frooefs, den ich hier als bekannt voraussetse, an beiiiÄftMi*

1) Das Sensibili sir en der Pigmentbogen. Hierbei ist

Eines in Betracht zu ziehen, nämlich die Löslicbkeit der Gelatine,

welche das Bindemittel des Pigments ausmacht Gelatine löst sich

in warmem Wasser, schwillt aber in kaltem nur auf. Daraus folgt,

dafs das Sensibilisirungsbad nicht zu warm sein darf, die höchste

zulässige Temperatur ist 20 Gfad R. Manche Rogen, z.B. die

Swan 'sehen, verlieren schon unterhalb dieser Temperatur einen Theil

ihrer Schwärze im Bade, was jedoch weder diesem noch den Bogen

schadet. Im Durchschnitt braucht man zur Sensibilisirung eines Bo-
gens 200— 250 Cubikceutimeter Lösung. Ferner ist zu beachten,

dafs Luftblasen sehr fest an der Gelatine haften; man sei daher auf-^

merksam nnd verfahre im Uebrigen genau nach Wilson*s Vorschrift

(s. vor. Nommer),

2) Trocknen geschieht an Klammem anf Schnfirsn. Die

Temperatur darf nicht höher als 20 Grad sem, sonst Uuft die Ge-

latine herunter.

Beim Heraasheben grofser Bogen aas dem Bade thut man gut,

dieselben erst auf eine Glasta£Bl an l^;en; auf dieser lassen sie sich

leicht forttragen und einklammern, wthrend sie Sonst, schlüpfrig wie

sie sind, leicht aus den Fingern gleiten.

Man sensihilisire und trockne in einem möglichst kahlen and

vom Tageslicht abgeschlossenen Baum.
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3) Das Belichten, früher der schwierigste Theil der Operation,

ist jetst nach der Einführung rndnee Photometers (s. u.) das Einfachste

was aieli denken Übt
Man «besdiicke* snnSehat alle an dmekenden Rahmen mit Papier,

bringe sie gleicbaeitig mit dem Photometer an daa lieht, und aohald

das Photometer aaf den Drnckgrad gestiegen ist, de<^e man daa

N^tir sofort an oder kehre den Rahmen am.

4) Das erste Uebertragen (aof Kaatscho^). Ifan streiche

Eaatschucklösung mit dem Pinsel aaf das belichtete Papier recht
gleichmfifsig und vermeide Luftblasenll ebenso gleichmäfsig

streiche man ein Stack Steinbach-Robpapier. Auf einige Streifen

kommt es ^ar nicht an. Man lasse beide etwa eine Viertelstande

in Klammern trocknen , dann presse man beide aosammen mit der

trocknen Hand, resp. Falzbein.

Ist das Papier noch nicht trocken, so klebt es schlecht oder
gar nicht.

Das Durchwalzen mache man genaa nach Vorschrift (s. v. N.)

doch nehme man kräftigen Druck. Manchmal findet man, dafs nach

dem Walzen die beiden Flachen nicht an einander kleben. Das

ist oft der Fall bei fiberexponirten Bfldem oder bei Papier, das schon

lange sensibilisirt gelegen hat GewjShnHch aber ist daa mivoU-

kommne Trocknen beider Bogen daran schuld. Man streiche solche

nicht klebende Papiere nodi einmal, lasse sie ordentlieh trocknen

ond walae von Nenon. Statt Rohpapier an streidien, kann man anch

Eantschmckpapier, welches im Handel an haben ist, nehmen;

man wird bei diesen anweilen finden, dab es nicht recht kleben wÜL
Man streiche in solchen Fällen das Papier noch einmal Statt der

Filze kann man auch besonders dickes Tach nelmien.

d) Entwickeln. Hierbei ist nan zuerst immer gleichmäfsig

warmes Wasser nothig. Es ist falsch, Wasser im Topf zu wär-

men und davon zeitweise in die Entwicklungsschale zu giefsen, wenn

diese kalt geworden sein sollte. Durch Temperaturwechsel verdirbt

das Bild leicht. Man nehme eine Weifsblechschale und stelle eine

kleine Spiritus- oder Gasflamme darunter, die das Wasser auf etwa

33 Grad warm hält^). Nach 10 bis 15 Minuten kann man das Pigment-

papier abziehen.

Man werfe die Bilder sofort in die zweite Schale. Beim Ab-

sieben merkt man schon, ob ein Bild über- oder nnterexponirt is^ und

Innn danaefa sdne Mafimahmen treffen.

Eine &tale Erscheinung beim Entwickeln sind mm die Blasen.

Diese treten gewöhnlich in den dunkeln Theilen des Bildes ao^ schwelr

len bei längerem Verweilen im Wasser an und plataen seUieMcli.

BMm dtn HobMiuütt in y«ttl(«r Miimm«r.
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Aofistechen mit einer Nadel von der Papierseite auB hilft nicht immer.

(8. V. N.)

Das einzige Mittel sie zu vermeiden ist:

Beeht didces Streichen mit Kautschucklösung beider Papiere,

unter Yermeidang TOn LnltttUbrahen und starkes Waken. Oft er-

seheinen die Bilder in der Entwiekelnngssehaie fleckig

TOD Bensin. Diese Flecke Tersehwinden beim Trocknen.
6) Waschen. Wenn alle Bilder sich in der «weiten Schale^

befinden, giebe ich das schwane Wasser der ersten ans, fBlle frisches

ein, welches über der Lampe bald wann genog weiiden wird (38*),

während die Bilder noch in der sweiten Schale entwickelt werden.

Die hinreichend entwidcelten Bilder werfe man in das frisdie warme
Wasser oder, sind sie nnterexponirt, in kaltes. Jetst kann man nun

mit den Bildern interessante Operationen vornehmen, welche der SU-

berdruck nie zuläfst. Es ist nämlich sehr leicht, gewisse zu dun-

kel gekommene Theile mit einem zarten Pinsel aufzuhellen, Lich-

ter aufzusetzen u. dgl., wodurch ein Bild ungemein an ModelHrung und

Brillanz gewinnt. Naturlich gehört hirrzu Kunstsinn und Geschick-

lichkeit. Diese Entwickiungsretouche, welcho, der Piginentdruck

zuläfst, ist einer der interessantesten Vorzüge gegenüber dem Silber-

druck.

7) Trocknen geschieht nach dem Abspfilen an Klammem.
8) Das sweite Uebertragen. Diese Operation ist wegen der

hifilicfaen Farbe des EaatBchoekpapieres nothig. Man streiche die

GMatinelfisang mit dem Pinsel aof; einige Streifen schaden nichts.

Man lasse äbet vor dem Waken mit dem feuchten Papier das Ganse

gehörig trodken werden. Walzt man die Gelatineschicht zu
feucht, so wird das Bild grisselich und unegal. Am besten

ist es, die Bilder nach dem Walzen | Stunde trocknen zu lassen,

dann in Alaunlösung 1:30 1—2 Minuten zu tauchen, etwas zu waschen

und wieder zum Trocknen aufzuhängen. Auf diese Weise sind sie

gegerbt und — was wichtig ist — sie lösen sich viel leichter von

einander, bei Einwirkung der Uebertragslosung'. Letztere streiche

man nicht blos auf die Vorderseite, sondern auch auf die Rückseite

des Papiers.

Das Bild wische man gehörig mit Benzin über, lasse es trock-

nen and Idebe es dann anf. Ist es nicht durch Alaun gegerbt, so

ist hierbei Vorsieht n5thig, weil es feacht leicht Tefletsbar ist.

Das getrocknete Bild kann man satiniren.

Br. S. 7egeL

*) Siehe dea Holzschnitt in voriger Nummer.
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Dr. Yogel's nemes Photometer für den Pigment-

dnick (Kohledruck).

«Die Belichtung ist. der schwierigste Theil des Kohleprooessea'^

,

sagt Mr. WiUoo in seinem Artikel in der leisten Nummer, obd wer

nur ein paar Experimente mit dieeem Benen Dmekverfidiien gemacht

hat» wird die Wahrheit dieeea Aosepraeha aoerlMimea.

Sehon derErfinderSwan erkannte dieeeB, and conatnurle, amdiesem

Ueheletande an begegnen, «in Photometer, d. h. ein Instrument, mit

deiaen Hülfe man die BeUchtnngsseit genan festatelkii inim. Dieaea

Photometer besteht aus einem Stfick geailberten Papieres, welehea

gleichzeitig mit dem Kohle- Copirrahmen in daa Lieht gebracht wird.

Wenn das Silberpapier bis zu einem beatimmten Tone „angelaufen** ist,

den man durch Vergleich mit einer getosditeii Skala erkennt, ist daa

Koblebild fertig copirt.

Eine specielle Beschreibung dieses Instrumentes existirt nicht,

aber dafs dasselbe nicht sehr praktisch sein kann, geht aus der An-

gabe Braun's in Dornach hervor, der das Ganze bei Seite geworfen

hat und sagt, es ginge auch ohne das. Ich habe selbst gefunden,

wie unsicher ein Vergleich mit einer getuschten Skala ist, noch un-

sicherer aber ist das Arbeiten mit dem gesilberten Papier, welches

sich aehneU Tariodert ond alle Tage frisch angefertigt werd«i mak.

Geht es mm wirklieh ohne Photometer?

Bei Beprodnetionen» wie aie Braun ywfauggwcifle madit, mag
daa aein, hier kommt es anf ein biaofaeo Ueberenpositioii niebt an,

namentlich hei djesen «alten* Handaeiehnangeii. Anden ist es beim

Portiait&eh, wo man em Dntaend mid mehr gleiehmXfsige Büder

verlangt, und noch mehr bei Landachaften. Brannte Landaobaflen,

wdche in Paris ausgestellt waren, zeigten sich sämmtlich etwas fiber-

exponirt und mondsdieinartig* Swan'a Landschaftedracke waren

Tiel schöner.

Als ich meine Experimente mit dem Kohleverfahren hop[ann,

herrschte in Berlin ein wahres Aprilwetter*), bald Sonne, bald weifse,

bald schwarze Wolken, Regenwetter, alles in wenigen Stunden bunt

durcheinander. Ein Pigmentdruck, der jetzt mit 4 Minuten ziemlich

richtig exponirt war, erwies sich 7 Stunde mit derselben Zeit bedeu-

tend über-, noch etwas später völlig unterexponirt. Man tappte voU-

ständig im Dunkeln und verzweifelte fast ao dem ganzen Druckver*

fohren.

Diese azjgen Mlftatftnde brachten mich nnn anf die CSonatraction.

einea Photometers, daa in seiner Einfochheit und Anwendbarkeit kaum

*) Ha«h dm m«feeon»lo|^sohMi Btriehtan hMnehle und lumeht disMS aoeh in

Snzopa.
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etwas SU wünschen übrig lasfien wird, ein Instnüm^t, das man, ge-

rade wie ein Thermometer, einfach ablesen kann, das jeder, auch

der ungebildetste Copirer ohne alle Vorkenntnisse gebrauchen kann
und das ohne gesilberti'S Pai)ier angewetultt wird (dessen Her-

stellung unangiMiphiu und dessen Haltbarkeit gering ist). Dieses In-

strument zeigt die chemisclie Lichtst;irk(* in (lrad(?n an.

Mau legt dieses Pholometer zugleich mit dem zu drucketulen Ne-
gativ in das Licht und läl'st das Negativ hier so lange liegen, bis

das Photometer auf 6% 8* oder 10', je nach der Dicke des Ne-
gativs und der Empfindlichkeit des Pigmentpapieres, ge-
stiegen ist

Auf die Zeitdauer kojnmt es gar niebt mehr an, diese ist nach

dem Wetter ungeheuer Tersdneden. Dfinne Negative sind mit 6*,

dickore mit 8* auf amerikanisebem Papier fertig.

Wie )>e8timmt man aber diesen Qrad, bis au welchem ein N^gap
üv gedruckt werden muls? •

-

Auf sehr einfache Weise.

Ich kann die N^ative meines Ateliers schon nach dem Ansehen
mit blofsem Auge in drei Sorten theilen, in dünne, mittlere und
dicke. Um nun den Copirgrad einer Sorte festzustellen, nehme
ich ein Visitenkartennegativ mit 3 oder 4 recht egalen Bildern, expo-

nire dieses mit dem Pigmentpapier nel)en meinem Photometer und

decke das erste Bild zu, wenn das Phntonieter auf 2", das zweite,

wenn es auf 4", das dritte, wenn es aut 6" gestiegen ist. Dann wird

der Pigmentdruck in gewöhnliclier W eise übertragen und entwickelt.

Jetzt siebt man nach, welches Bild gut ist. Sicher ist eines der-

'

selben fichtig exponirt*).

Bis SU.dem Orade, wo dieses eine Bild eopirt ist, copirt man
alsdann das ganae Negativ und sSmmtiiche fibrige Negative der-

selben Dicke. .

Um die Copineit der dickeren Negative kennen an lernen, ver-

fihrt man ebenso mit einem einsigen Negative derselben Sorte.

Man braucht bei diesen Probecopieen durchaus keine grobe Quanti-

tät Papier; ein kleiner Streifen, der bei Visitenkartennegativen über

die drei Köpfe weggeht, genügt 'vollständig. Habe ich in dieser Weise

den Copirgrad festgestellt, so schreibe ich ihn auf das betretfende

Negativ. Hat man irgend ein Negativ, dessen Copirgrad man mit

dem Auge nicht sofort zu beurtheilen wagt, so kann man sich auch

hier leicht mit einem einzigen Versuche helfen. Man legt einen schma-

len Streifen sensibilisirten PignH'nt{»apieres (wie es öfter beim Be-

schneiden abfällt) über eine charakteristische Stelle des Negativs hin-

*) Wenn nicht, so kann man leicht daa Experiment mit andern Photometer-

gnukn wiedtriiolMu
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weg, exponirt gleichzeitig mit dem Photometer und deckt suecessive

einzelne Theile des Streifens zu, wenn das Photometer auf 5, 6, 8,

9 u. s. w. steht, überträgt und entwickelt den Streifen and sieht nach,

welche Stelle richtig exponirt ist.

Wer einige Versuche der Art gemacht und nur ganz kurze Zeit

mit dem Pigmentdruck und dem Photumeter gearbeitet hat, gewinnt

solche Sicherheit, dab man sdion Biit dem Auge einem Negativ den

Copirgrad ansehen kann, und kennt man diesen, dann hat In der

That der ganze Copirproeefii keine Schwierigkeit mehr, denn, wie

Wilson richtig bemeikt, ist die Belichtung riohtig, so gelingt •

jedes Bild.

Nun wird man Tielleicfat glauben, mim braacfae fBr jeden Gopii^

rahmen ein Photometer. Das ist ein Irrthum*

Ich lege im Dunkeln zunächst Papier in sämmtliohe Rahmen,

wekhe ich copiren wilL Gleichzeitig mit dem Photometer werden

sie ans Licht gebracht; nachdem dasselbe auf den Copirgrad der dün-

nen Negative gestiegen ist, werden die ersten hereingenommen oder

zugedeckt oder umgedreht, dann die zweiten, endlich die letzten; das

Ganze ist eine Arbeit von wenif^en Minuten bei gutem Wetter.

Man mufs dann sehr auf das Pbotometer aufpassen, um sofort zu-

decken zu könen. Ich habe dünne JNegative bei heiterem Himmel
10 mal in der Stunde heruntercopirt. Sind sämmtliclie Rahmen her-

eingenommen, so werden sie von Neuem „beschickt** (Papier eingelegt)

und das Copirgeschäft beginnt von Frischem. Ist man sehr pressirt

ond will man auch keine Minute verlieren, so nimmt man für jede
Sorte Negative (ftir die dfinnen, mittleren und dicken) ein Photometw,

das heüst also fSr gröDsere Geschäfte dreL
Nun ist aber noch die Empfindlichkeit des Pigmentpapieres in

Betracht su ziehen. Diese ist verschieden. JSnglisches Papier ist fsst

noch einmal so unempfindlich wie amerikanisches.

Hat man nun eine neue Papiertorte, deren Empfindlichkeit man .

nicht kennt, so mache man mit dieser einen Versuch in der oben

beschriebenen Weise, und stelle auf diese Weise den Copirgrad für

dieses Papier auf einem schon bekannten Negative fest. Hat z. B.

das Negativ für amerikanisches Papier den Copirgrad 6,

für das neue den Copirgrad 8. so müssen die Copir^rade sämmt-
licher übrigen Negative für das neue Pu{)ier in demselben
Verhältnifs höher genoininen werden. Ich habe übrigens festge-

stellt, dafs es sehr leicht ist, immer ein Kohlepapier von gleiclier

Empfindlichkeit zu liefern und könnten dann die Fabrikanten

sogleich den Photometergrad für ein Mittelnegativ im Preiscouraut

oder in der Factur bemerken.

Eines ist aber hier von Wichtigkeit, dafs nämlich die Photo-
meter unter sich genau fibereinstimmen, dalk niclit das eine
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Ide/tame Gnde li«t wie andere, mid mn diesee to TeiiiihtMii,

habe leb seibat bereits Veranstaltangen getroffim, diese Photometer in

V'ftllig gleiehmifsiger Qnaiitftt anfertigen an lassen; ich

werde jedes derselben selbst prfifen und holfe das Instroment binnen

wenigen Wochen der photographischen Welt fibergeben zu können.

Sr. H. VogaL

Die Photographie aul der Internationalen Ausstel-

lung zu Pahs.

PMtndts der ftnis8M$dica, SitaraicbitdMii mid ttbtig«» DepaitMmiiti.

In der vorletzten Nummer sind die Leistungen der norddeutschen

Pbotograpben im Portrait£acb besprochen. Wir scbliefsen daran den

Beriebt übet die Leistangen der anderen Linder in deouelben Fache*).

Anf der internationalen photographiseben Ansstelinng in Berlin

war nater allen Portraitpbotographen Oarjat der Blann des Tages.

Wir glaubten, dais derselbe auch in Paria ezcelliren werde, waren aber

ftberrascht» nater der Finna Carjat 4b Ca gans dieselben Bäder

wiederanitndim, wie auf der Berliner Aosstellong, nur mit dem Unter-

sduede, dab die besten fehlten and die vorhandenen sehr ungGnstig

ausgestellt waren ; sie hingen zu hoch und zeigten sehr störende Qlas-

reflexe. Die Bilder, welche in Berlin so viel Aufeehen gemacht hatten,

blieben hier fast nnbead^; ein Beweis, welchen Einflois das Arran-

giement ausübt.

Wie man in Paris erzählte, ist der geistreiche Autor dieser Bil-

der, der auch als Zeichner bekannte Carjat, nicht mehr Mitglied

der Firma Carjat & Co., und soll leider seine photograpbische Thä-

tigkeit nicht den Erfolg gehabt haben, den sie vermöge seiner Künst-

lerschaft verdiente.

Der als lUnstrateor des „Jonmal amüsant*^ rühmlichst bekannte

Bartall ist ebenfalls Inhaber eines Ateliers. 8dne äosgestellten

Portraits befriedigen jedoch bedeutend weniger als seine Zeichnungen,

ein Beweis, dab er sich, obgleich Kflnsüer, die neue Tedinik noch

nicht hioreiahend an eigen gemaoht hat

Bekannter als seanName dfirfte derDisderi*s unter denFhoto*

graphen sdhi. Der Mann hat dn Stuck Geschichte hinter sich. E<r

war seiner Zeit viellcieht der erste Fhotograph in Faris, der gefeierte

*) Mit Rücksicht auf die inzwischen ttfi»lgte PreiBvertheilung halten vir es fUr

nflUiwradig sa «rkllrcn, daA di« in UMerw Zeitsdirift geübte Kritik durchaus

nicht mit den Ansichten der Majorität der Jury zu verwechseln ist. Der Umstand,

dar» unser Cbefredacteur Mitglied demlben und gewiate Rücksichten xu nehmen

genöthigt iat, kann nat nicht v«nalMMn, misenn Antiehtan und dsn Prinoiirfin,

naeh dutn wir idt Jdiran di«M Zeitniiiift gelittet habto, untren m werden.

Bed.

10
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fSrfinder der Tintookart«, d«r TaoaeDde mdünto mtä TiwMwiAi mUt
der verlor, der einet «Yieie leng* in stolier GeroMe mit knallender

Peitsche jeden Morgen von seiner YiUa nach seinem Atelier am Bour

levard des Capourines fuhr Koni Stimnen and cur Bewunderung der Pa-

riser, die stehen blieben und sagten: „c'est Disderi, le celebre Disderi*^;

das Ideal eines Photographen — und jetzt? Doch wir sollen ja von

dem erzählen, was er ist, nicht was er war, und seine Bilder in der

Ausstellung besprechen. Hier fallen zunächst eiue^eihe lebensgrofser Bil-

der auf: — Ingres, der berühmte Maler, eine Reitergruppe u. s. w.; sie

zeigen wenigstens den guten Willen, künstlerischen Anforderungen

gerecht zu werden, und sind vielleicht noch die am besten gelungenen

Bilder in diesem Genre. Beachtenswerther aber sind eine Reihe

Portrait« in Mittelformat und eine CoUeetion sehr hfibecher Karten.

Di« Bilder anf SeMe, welehe er nenerüngt anfertigt, eneheiaMi

ein wenig flan, und da» Albom von PanoewatBUli« «na Sp«ni«n

und den frnnaOeiechen SeeMdem ««igt nur, d«6 Diederi, der in «Uen

dieaen Bildern gern die lebendige Staffle Hld«t, k«i« L«ad«ch«ll«»

pbotograph ist. Mag nun «neb nicht «Ue« daveliwAg rfihni«n«irerth

sein, was er aoagestellt hat, so bat er solche Oerin^chfitzung, wie

ihm die Jary zu Theil werden Heb, wahrhaftig nicht verdient Man
würe hier wohl Terpfliehtet gewcseii, die Fetsoa tob der Sache «n

trennen.

Ob solche persönliche Rucksichten auch bei dem Urtheil über

einen andern wohlbekannten Photographen, Ernst Uaufstängel in

Paris, mitgewirkt haben, wissen wir nicht. Alle aber, die sich dessen

wohl ausgeführter Portraits aus der Berliner Aussteilung erinnern,

werden mit uns darin einig sein, daia derselbe mehr als eine ehren-

volle Erw&hnung verdient bat, namentlich wenn map neben diesen

die im höchsten Grade nnbedentenden Bilder Ton Frank d« Till«»

cholle betnchtety die mit einer silbernen Med«iU« belohnt wacdcB

sind nnd die ohn« diese« Faotnm kftnm einer Srvihnug werth wiren.

Aloph's Bihler erregen Anfinerk««adNit dareh ihre Qrfibe. Er
nimmt nahem lebeqsgroibe Bilder direet ani Ifebier« denelbsa

sind dorchan« niebt übel. Besser als die in der Ansalellnng belndr

lidien Proben sind die in seinem 8ehMika«ten am Boulevard des Italiens.

Alle die genannten werden aber durah die Bilder TOnRantlin*
ger und Adam Salomon in den Schatten gestellt

Von beiden Künstlern ist schon in dieser Zeitschrift die Rede ge-

wesen. In richtiger Erkenntnifs des Wesens der Photographie suchen

dieselben nicht ilire Force in grofsen Formaten, sondern beschrän-

ken sich auf Mitteigrofsen (10 — 12"), in denen sie aber durch feine

Auffassung, Haltung, Stimmung und vollendete technische Feinheit alle

anderen Bilder ubertreffen.

Salomon 's Bilder ^iud iu Licht- und Schattenvertheiluug höchst
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dfootvdn. Alle Bflte «Mdieiii«& trtSISA Jti» iShet AmtÜbvtk Le&rton

g0tQUi(s«Bf aiMelb«' tiefe Dunkelheit, dM enudlflrlige AiuehM, die ent-

sefaiedene Vorliebe fttr dunkle Kleidung, Seaunetdrapetie nnd djie

aüfserordentlieh plastische Hemmtreten des Eop^s, der den hellen

Mittelpunkt des Bildes bildet, wfihrend alles Uebrige ins Halbdunkel

znrücktritt. Bewandernswerth ist die Durchsichtigkeit der tieftten

Schatten, die aufserordentliehe Brillanz und der prachtige Ton.
• Reutlinger ist universeller als Salomen, er fSrchtet sich vor

keiner hellen Toilette, seine Bilder erscheinen nicht so manierirt und

in technischer Ausführung entschieden tadelloser als Salomon's, der

hier und da ziemlich auffallende Negativ- und Positivfehler erkennen

läfst. Das Bildchen der kleinen Patti
,

'welches wir unsern Lesern bei-

legen, möge ihnen von Reatlinger's Arbeiten einen Begriff geben.

Bewnndemswerdieir ist die Klarheit in den Lichtern wie in den Schat-

ten, die bei de« vorliegenden llodell — helle, der Ueberexfioeition

«lageiettfte Klvldnng nnd dft gnn> fai den Schatten gelegtes Oeeieht

^ jedenftllcf olebt leioh» cn erreicben kL '

ISnige AnfiAerkeutakelK verdienen Mnlnler'e FhotograpUeen nnd

ynttTrny'e Oabteetbilder. Derselbe soll dae Cabinetformat in Frank*

Midk' eSngefEIhrt bäben, nnd sUSlt in diesem mehrere Genrebilder mit

l^elMll OO^Mninststücken — Kinder mit fliegenden Bildern spielend

n. 8. aae. Mit Reutlinger's prächtigen Cabinetbildem halted

freilich Vauvray's den Yergleich nicht aot. Von anderen Künstlern

im Portraitfach erwähnen wir noch Wal ery in Marseille, dessen Por-

traits von Kunstsinn zeugen und dessen Manier an Salomon erinnert

Leider sind die Portraits so hoch ausgestellt, dafs eine Leiter dazu

gehört, sie zu betrachten. An dem übrigen Wust von Portraits in der

französischen Ausstellung kann man getrost, ohne etwas au Terlieren,

geschlossenen Auges vorübergehen.

Frankreich ist das Land der Contraste, man findet dort wunder-

volle Leistungen und daneben wahren Schund, den ein deutscher

^otograph auszustellen nicht wagen wSrde.
'

Einen acbtnngswerlliett Rang nehmen die daterreiehieehen

Portraits def Anssfelhing ein. Die dsterreidrisehe Ansstelinng ist

r^idier besehiekt alil die norddentsefae, nnr weniger gdnstig piaehrt

KirtfirHeh ist es Wien, welches hier dominirt, gerade wie in Nord-

dftntsehland Berlin. Wir finden in Paris fast dieselben Kfinstler, deren

Prbdude vor swei Jahren der Berliner Ansstelinng snr Zierde gereichten,

und freuen wir mS, das gunstige ürtheil, welches wir damals über

die Wiener Photographie iUlten, durch die neuesten Leistungen be*

kräftigt zu finden. Wenn man Von Wiener Photographie spricht, so

denkt man in der Regel zuerst an Anger er. Mit einer auf den

alten Ruf der Firma gegründeten entschieden «günstigen Meinung

traten wir schon auf der Berliner Ausstellung an die Betrachtung
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der Anger er 'sehen Bilder heran. Qem erkaanten wir deo «rlittir

sehen Werth der schonen grofsen Gruppenbilder an, aber schon da-

niab schüttelten wir den Kopf über die grofsen Einselportraits und

gestanden (s. II. Jahrg. S. 48) daCs „dieselben hinter unseren Erwar-

tungen zurückblieben". In Paris hat Anger er wieder seine alten

bekannten Gruppen ausgestellt und eine Reihe uns neuer grofser und

kleiner Portrait«. Wir haben dieselben zu wiederholten Malen auf-

merksam gemustert und bedauern, das Urtheil, das wir eben anführten,

hier wiederholen zu müssen.

Zu einer Zeit, wo jede grofse fleckenlose Platte als ein Wunder-

ding angestaunt wurde und die Phrase ^ohne Retoache^ als Haupt-

Steckenpferd geritleii wurde, «lid nun ttberinspt mebr anf tedhnisehe

als auf nudeiisehe Vondge sab, mag Angerer aieber der erateTlio-

.
tograpfa Wiens, ja vielkielit sqgpr des CSontlnents gewesen sein. Jetat

aber, wo eben so groito nnd tadellose Platten Ton vielen Ateliers

(firann, Albert, Hirseb, Snek n. s. w. n. s. w.) mit glekher Yis-

taositit geliefert werden, wo nicht nnr tecbnische, sondern andi kfinst-

lerisohe Anforderungen gemacht werden, steht Angerer nicht mehr
in erster Linie. In Besag aof Stellang, Beleachtnng, Haltung, Cha-

rakteristik offenbaren sich in seinen Portraits, namentlich in Karten

and in Cabinetbildern Mängel, welche geradezu an dem Kunstgescbmack

ihres Urhebers irre werden lassen, so gern man ihre technischen Vor-

züge anerkennen wird. Seine Reproduetionen nach alten Handzeich-

nungen sind recht anerkennenswerth , dürften aber jetzt wohl, nach-

dem Braun in Dornach dieselben Originale im Pigmentdruck (Kohle-

drack) als echte Facsimile's reproducirt, als antiquirt zu betrachten

sein. Vom artistischen Gesichtspunkte aus beurtheilt, steht unter

den österreichischen Piiotographen ohne Zweifel Jagemann obenan.

Wer die Berlioer AnastdloDg gesehen, erinnert sidi g^wllii seiner,

wundervollen, eebt maleriachen Einaelportraita in Mittelfimati iebe

Pariser Bilder aber fibertreffen in feiner Posa, in Liehl^ nnd JSebatten-

ertheOnng, Charakteristik, Tiefe und BriUans noch seue firfiheren

licistungen, sie gehören au den geschmackrollaten Portraits des ge*

sammten photographMien Departements der Ausatellnng. Die Be-

handlung, namentlich der MännerjKMtraitB, ist voller, markiger gewor^

den, ohne in technischer Finesse seinen früheren Bildern nachao-

stehen. DaCs dieser Künstler ersten Ranges von der Jury mit einerBronce-

medaille abgefunden wurde, während tief unter ihm stehende Sil-

bermedaillen erhielten, kann unser Urtheil über seine Leistungen auch

nicht im Geringsten beeinträchtigen, und finden wires ganz in der Ordnung,

dafs Herr Jage mann es unter seiner Würde hält, eine solche Aas-

zeichnung dritten Ranges zu acceptiren.

(FortMtaang folgt.)
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Wandenrngen durch die Pariser Ateliers.

L Retftlinger.

(H dner Poftealfbeikg«.)

Bereits in voriger Nummer habe ich auf die in der international

len Ausstellung befindlichen Portraita von Reutlinger aufmerksam

gemacht. Es bedarf aber nicht der Ausstellung, um den Ruf eines

Mannes zu begründen, der seit Jahren schon mit zu jenen Männern

zählt, welche dem deutschen Namen in Paris Achtung verschaflft

haben, und dem es gelungen ist, einer riesigen Ck>ncurrenz zum TroU
tkh binnen wenigen Jabren sa einem der ersten, selbst Ton den eifer>

efiehtigen FVnnsosen anerkannten Photographen von Paris dorebso'

arbeiten.

NatnrKeb war ea für mieh von lebhaftem Interesse, einen soleben

rilhmUchst bekannten Künstler nnd Landsmann mittenMm Kreise sei-

ner ThStifkeit kennen an lernen, and Ren tlinger*s Atelier war daher

eines der ersten, welche ich besncbte.

Es liegt an der Ecke des berühmten Boulevard Montmartre ond

der ebenso bekannten rue Richelieu, in dem Hause des noch bekann-

teren petit Journals, — der französischen Volkszeitung— und des ebenso

bekannten Aquariums, in einer Geschäfts- und Verkehrsgegend corame

il faut, in welcher es buchstäblich von Photographtni wimmelt. Schief

gegenüber im Hause des Taschenspielers Houdin, Disderi, dessen

Name allabendlich in Gasflammenschrift erglänzt, auf der andern Seite

der weniger bekannte Ken, diesem gegenüber ein gewisser Frevot,

photographe de la garde imperiale, wie er sich nennt, mit

schrecklichen Soldatenbildern aus dem Lager von Cbalons, anderer

kleiner Geister nieht ca gedenken, deren Bilder einen so degontiren,

dab der AabBek von Beatlinger*s Sdiaufenster eine wahre Er-

qaickang is^

Es gehörte sicher Conrage von Seiten unsere Karlsroher Lands^

mannes dam, sich mitten unter diesem Photographenheer ansosiedeln

ond em nach deutschen B^priffen kleines Atelier sechs Treppen hoch

nebst Wohnung fSr 10,000 Francs jfiurlich an miedien,

Ueber den äufserlichen Anblick der zahllosen BooleTards-Ateliers,

von Nadar, Numa, Yilleme habe ich schon in meinem ersten Briefe

(siehe Aprilheft) berichtet. Jeder deutsche Photograpb, der nach Paris

kommt, bildet sich ein, hier wahre Muster von Ateliersconstructio-

ncn zu finden. Von diesem Vorurtheil wurde ich gleich in den ersten

Tagen gründlich geheilt. Glashäuser mit SQdlicht (wie Nadar 's),

oder gar von allen Seiten offen (wie Bingham's), oder 2 gegen-

überstehende Qlasfrontea (wie Petit *&), — läfst sich etwas Verrückteres
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denken*)?— Das geht noch fiber die funosen Constractionen hinaat,
' die in Monckhoven'a Lebrbaeli empfohlen aind. Im Gegenaate flb

dieaen wunderlichen Bauten fiel mir Rentlinger*a Atelier achon Yon
der StralBe ana durch aeine einikche, rationelle, ich machte aagen

deutsche Construction auf. Eine Glasfront nach Norden von etwa

22 Fufs Länge und 12 Fula Höhe und ein Glasdach von kum 14 Fufa

Tiefe, darüber ein Soonenaegel (welches* ich in Paris sonst nirgenda

gesehen habe), das erinnerte so recht an dnaere sahllosen heimathlichen

Glashausbatitcn, deren Einrichtung ich immer empfohlen habe. Eben

so einfach wie seine Aufserisoite ist auch die innere Einrichtung, die

unser Landsmann mir mit gröfster Liebenswürdigkeit zeigte. Das

Atelier ist innen ungefähr noch einmal so lang als die äufsere Glas-

wand. Die Apparate istehen daher meistens in dem nicht verglasten

dunklen Raum. Das Glasdach besteht aus matten Scheiben, ebenso

die Glaswand bis zur Höhe der Augen. Die Gardinenvorrichtungen

sind inberst einfach. Im Gegensatz zu der jetzt in Berlin a^r b«-'

liebten, aber complicirten Petach*achenCon8truction, die ana achma-

len blauen Streifen besteht, die sich in der Höhen- nnd am Dadi

in der Tiefenrichtung auf- und cuziehen lassen, &idet man hier

nur ein paar in der Längen riehtung des Ateliers bewegliche Dach-

gardinen und Seitenrorhfioge. Die Sebmalheit des Baumes erlanbt

keine grofsartigen Arrai^ements. Drei ein&che Tnoh-Hintergrfinde ver-

schiedener Farbe auf Bahmen, die sich wie ThQren in Angeln drehen,

so dafs sie leicht gewechselt werden können, dahinter sechs gemalte

Hintergrunde, die wie Rouieaux hintereinander aufgerollt li&Dgen und

beim Gebrauch herabgelassen werden, ein Teppich, der umgekehrt

wird, wenn Personen mit Landschafts-Hintergrund aufgenommen wer*

den, ein Tisch, eine Säule, ein Stuhl, eine Gardine, das ist so ziemlich

alles, was ich vorfand, nnd interessant war es für mich zu sehen, wie

Reutlinger mit diesen Requisiten agirte.

. Das erste Mal war ich im April Nachmittags 4 Uhr bei ihm mit

vier Herren. Nachmittag 4 Uhr? fragt Mancher. Um diese Zeit nimmt

kein Berliner Photograph mehr auf, am allerwenigsten aber im April.

Ich war daher nicht wenig überrascht, von Reutlinger zu hören, dafis

er im Sommer Ms 6 Uhr arbeite, und noch fiberrascht«r, als er Anfang

Hai Nachmittags 5 Uhr in etwa Vf mit Dallmejer ein Portrait von

mir aufhahm, das in Besug auf schöne Lichtwirkung nichts sn wfln-

schen übrig Uttbt

fientlinger agirt mit einer Schnelligkeit, die mich iiberi«iehto

*) Daf^ it\ iliesen Ateliers dennoch BchSne Bilder erzeugt worden sind, gebe

ich gern zu ; dafs dieielbeii akh dort ab«r leichter «ollen machen laMen, als in un-

•«m Ateliers, mdoht« ich baswelftln. E> kommt hier ganz auf die GeechioUiobkait dis

Haimfla an. D«r Koch des alten Frits hwalleta bakamitlicli «in aehmaflkhaft» Bsp

ffoat na «incm dtctt GUcAuuidaduih.
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Man flMfkt kaum, dafk man photographfrt wird. Blati tritt ins Ate-

Uer, man eetat sich; mit seltensm Scharfblick weifs er sofort die vor-

teilhafteste Seite ausfindig zu machen: in wenigen Sekunden giebt

er Pose*), wechselt Hkitergründe, legt den Kopfhalter an, stellt ein,

stellt eine auf einem Postamente stehende scbwarae Scheibe — die

sehr uninteressant aussieht — als Augenpunkt hin. — „Sehen Sie ge-

fälligst dorthin! Ich werde anfangen (Capsetten mit Platten schie-

nen immer schon im Voraus bereit zu sein), er öffnet und schliefst

nach kurzer Exposition, und fertig ist man, das Ganze geht wie ein

Uhrwerk. — Bemerken will ich hier, daCs die Ohjective gegen ein-

fallendes Oberlicht durch Schirme geschützt »ind, dafs ferner das

Sonnensegel je nach d«r Tageaxeit, sieh mit Hülfe einer Kurbel,

Zähn und Trieb, die im AteUer angebneht sind, sieb neigen und

aufiiehten lieCk Sonderbar ist, dab Rentl in ge r,— ebenso wie andere

Pariser Fhotognipben— keine Beflectirschirme anwendet Erver-

wiift sie, weil sie faisehe Lichter, namentlich in den Aogen enengen,

und mandler Leaer wird fragen, wie er da trotidem die weichen Halb-

tdne ermöglicht, die auch auf dem, diesem Hefte beiliegenden Bilde

der Fat ti in der Schattenseite des gesenkten Köpfchens auflallen; zu

bemerken ist hier, dals die helle Rückwand des schmalen Ateliers

selbst schon Licht reflectirt, ferner aber wirkt hier das Tordere

Oberlicht mit und scbliefslich wendet Reutlinger je nach den Ver-

hältnissen CoIIodien verschiedener Zusainmensetzuni; (Bromgehalt), an,

die für dunkele Strahlen mehr oder weniger emptindlich sind.

Entwicklung und Verstärkung geschielit mit Eisen. Ich glaubte

Anfangs an starke Anwendung der Negati vr etouche, die jetzt in

Berlin eine so grofse Rolle spielt, und interessant war mir daher die

Besichtigung des Negativs, von dem unser Bild copirft ist Ich fand

nichts weiter als einige Bleistülstriehe hi den tfe&ten Schattenpartien

(des Originals). Nicht mehr sah ich in den Negativ^ der Cabinetbü-

der, welche im Photographisohen Verein vor 8 Wochen allgemein be-

wundert wurden. Ton sonstigen HSlfsmitteln, die ich bemerkte, er-

wähne idi nur einer gana leichten Pndemng, die Reutlinger bei

mir auf der Schattenseite anwandte und die ja auch in Berlin schon

bei vielen Photographen mit Erfolg versucht wird. Eigenthfimlieh ist

Reutlinger' 8 Gewissenhaftigkeit in Bezug auf Technik. Hinner,

die wie er in künstlerischer Hinsicht so Tüchtiges leisten, pflegen sich

gern fiber einige tedinische Mängel hinwegsusetsen. Nicht so Beut-
«

Ua4 wie er »pott*, du seiges seine prttclitigen Portralts Pariaer KUnstle-

rinoen. Charakteristisch iit seine Vorliebe fUr Dameabilder; er entfaltet gerade hier

in Besag auf Stellang, Anangement und Bdenchtung die grSfste Erfindungsgabe. In
Berrenportraita «neheint er weniger virtnos, gerade im Gegensatz zu Carjat, deiMtt

•ohöDste BUder auf der Beriiuer Auastelluog männliche Portrait« wairen.
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linger, der mein erstes Cabinetbild der etwas anscbarfen Stiefel wfr

gen, trotz meiner Einsprache, verwarf!

Eine nicht minder bedeutsame Eigenschaft iät sein Gleichmutb

und seine Liebenswürdigkeit. Er scheint sieb Robinson 's Oronj-

satz zueigen gemacht ni haben: Was Dir auch mit Deiner Person f3r

ärgerliche Zufälle passiren möchten, vergifs sie im Moment und

übertrage alle Deine Gemütbsrahe und Deine Liebenswfizdig^eit «of

den Nächsten (siehe II..Jahig. No. 24).

Ich traf ihn inmitten eines gelOllten Bmpf^ngsimmere; Alles war*

tete und dr&ngte, und er hatte ein freandüches Wort fSr Jeden and

lieb sich nicht aus der Fassung bringen.

Bentlinger zeigte mir auch seine Copir-Anstalti Auf seines Daches

Zinnen, von denen aus man ein prächtiges Panorama der Weltstadt

or sich hat, fand ich etwa 300 Copirrahmen in Thätigkeit; die Vor-

richtungen waren hier ebenso einfach als unten im Atelier, die Ar-

beiten ebenso exact. Interessant war mir eine hübsche Vignettir-

vorrichtung, die erlaubt, den verschwommenen Hof um den Vignet-

tenkcpf mehr oder weniger rasch verlaufen zu machen. Die Oeffnung

der Zinkvignettenscheibe hatte nämlich einen emporstehenden Rand,

In den eine offene hohe Blechhülse gleicher Form gesteckt werden konnte.

Diese läfst sich darin fernrohrartig hin- und herschieben and dadurch

dem Negativ mehr oder weniger nihem. Je weiter ab, desto sanfter

erlSnft der Band.

Unsere Leser werden vielleidtt neugierig sein» die Preise " an

eififthren, welche Beutlinger eihÜt. Es mnd: fSr Yisitenkartäi

ganse Figur (en pied) 15F^cs., f8r Tignettenhrastbild (haste) SOFhis.

per Dntsend ; Nachbestellungen : 1 2 Free. ; Gabinetbilder (Portnitalbam)

40Frcs. per Dutzend; Nachbestellungen: 24Frcs. Bs sind das Preue,

die für Paris als niedrig gelten dürfen.
HiTogoL

«

Kleine Mittheilungen.

Wirkung des Lichts anf Chloioförm.

Neueren amerikanischen üntersnchnngen zufolge ist Chloroform
lichtempfindlich und wird unter ChlorentwieUnng zersetzt. Das concen-

trirte zeigt diese Eigenschaft in viel stärkerem Mafse als das verdünnte,

das wasserhaltige stärker als das absolut trockne.

Personalnachrichten.
Herr Dr Neumann in Breslau, welcher im Auftrage des Pho-

tographischen Vereins in Berlin das Werk über den gesetzlichen

Schutz der Photographie, Berlin bei Guttentag (siehe No. 35. S. 293)
ausarbeitete, ist Anfang Juli verstorben.

filtSnMkt MA. W. Sahad« ia B«dia, flMllMibNlk«Mto.47.
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Photographie von Löscher und Petfsrh in Berlin.

Beilage No.l zu den Photographischen Mittheilungen. Jahrg. IV. (No. 37.)

(Louis (Jerscbel Verlagsbuchhandlung in Ikrlin.)

t
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Photographie von Ch. Reutlingcr in Paris.

«

Beilage No. 2 zu den Photograpbischen Mitlheilungeo. Jahrg. lY. (No. 41.)

(Louis fJerschel Verlagsbuchhandlung in Herlin.)
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uuß,eAtpcI}ej:jE*,hotpgraplien -Verein.

Orfindong des Chemnitzer Bezirks -Torems. "
'* —

.
gereicht uns zum besondereu Vergnügen, unsern Lesern die

Constitnir^ng des dritten Bgisirkf- Vereins Deutscher Photo-
graphen anzeigen TO köraen. Dlf^^ welche

unter(yorsit^ von Herrn C. RQml-er m diesem dMotber äimi n
Pbotographisehen Verein , gegrfindiet haben

^
beschloesrä' in der'&Btsung

vqp % J^ogostjmJli dem De.utschen filiot^graphen-Vei>diiiu^

-i.i Wv! iK^^in*.!!«^ dM Beit|^^^^

^ten„I||dQ0lrif^t^t Q^elaeiis gegebten ImiMn, Amrä^ju^ gebei^ werde
zur^ GrCLndung anderer

,
Bec|ilu -Vereine, '^elelie^ ihren Mit^eaern

Gelegenheit geben zi^ geilenseitigem Meinungsanstausch. Der Deutsche

Photographen-Verein bietet dazu, folsend auf seine in No. 37 ver^Kit-
lij^ten Statuten, gerne die Hand.

Narhf()l£!;end publiciren wir die J4ste der Mi^g^eder des-Cäkem-

nitzer Bezirks -Vereins:

L Hr. Bach. I

•Ä. - JB e ok e*.

3.. - Fnnke.
- Gelineck.
- Hunger.

6. - Igel.

7. - Mägerlein.
8. - Ockhert

9. Hr. A. IT. Romip^r.
iQ. - g,.^öm.ler.
11. Roinyray.
12. -. "Schreiber sen.

1'8. - Schreiber jon*

14. - ThaumerL
-15. - Uhlig.
16. - Ulbrioht.«

üeber die Ursadbe des IHditflecks .bei photographischen

Linsen und über eine neue Art Weitwinkellinse, die von

. . diesem Maii";el frei ist.

M(m»rr
.
„.,1 . Von fi.. IteJUniQyer* ..-i

. ,u- *

./.I
j.f^cdeij Lapdschafts-Photograph hat, ein Mal oder däs' aiidere, beim

Arbeiten mit Jdeinen. Blenden, unter gewissen Lichtbedingungen o. s.

seitdem man aie snertt bemerkt hat» sowoU die Photographen, als

audi die Optiker in Veriegenheit nnd Verwimmg gebraieht.

11
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Ich habe nun die angenehme Aufgabe, Ihnen heute eine Begrfin-

dung dieses Fehlers und ein diesem Mangel y wenigstens in einigsn

Fällen abhelfendes Mittel vorzulegen.

Unter den Erklärungen für den Lichtfleck , welche von verschie-

denen Autoren der photographischen Literatur gegeben worden sind,

stimmte ich bis vor Kurzem mit derjenigen Ansicht überein, welche,

wie ich glaube, zuerst durch den tüchtigen upd gelehrten Professor

X^.w^r yeififfemlicht wurde, and MWßx in ,Qiunphrey*e Joiirn^'^ in

einem Ardkd, genannt: „ijas Gespenst im NegfrtiTlB** EkiBn Ab^rwal^

d«MeI|»en iUidet num in den «Pbotographie Km** vom 6b Npnw^er
181^ Ju 4i«aer Scimft wird die EnlBt^ong des «PMcfM** «itf^
BeÄ«don von den Oberflaehea der Unsen von cghaltnifuwii^iig gr^
Sia^ Dieke oder groCwm pntehmesser beickgen, ireon die B;Midjitr9l«lwi.

unter einem so||ibien Wilnkel einfallen, dafs sie, anstatt ji^HPoeban nnd
do^bgelassen zu werden, wieder reflectirt werden«

Ich bemerkte Herrn G. Wbarton Simpson, welcher meine Auf-

merksamkeit auf den in Frage stehenden Artikel hinlenkte, dafs icb.

die Erklärung des Professor Towler für die richtige hielte, und wieS'

zugleich auf die „Vorderblende'' hin, die ich eine Zeit lang regel-

mä£sig durch meine doppelt combinirte stereoskcyp^^^^ 4^
für frei von diesem Fehler hielt, ersetzt hatte.

Ich sah ein, dafs bei einer schnell arbeitenden, doppelt comb»-

nirteu Fortraiilinse der Fleck in der Mitte des Negatives auf folgende

Weise entstehe. Parallele Strahlen, oder solche, die von einem enC^

femten -Oegeastande ausgieiien mid der Haaptaze- Än» Idbse nahe li^

gen, fidlen- unter 'efaneni vergleiebungsweise kleinen IVIdl^ ^ '— ^
gehen daher bei 4er «weiten Bliche der Tord«i;e^ Comh^ti^ ai^

dieser linse lvvnm/9e^° ^ «weiten Gomi(iiu^9 gebroehfia

mid sdinelden die Axe im Hanptbrennpunkt Nieht ao dagegen ist

es bei den Randstrahlen oder denen, die weiter von der Axe enti

femt sind. Denn bei ihrer Ankmift an der zweiten Bliche der vor^.

deresL C)on]^bi;|^tion, &^e^ sie, if^rhältnifsmafsig grofeen Wii||(i|^B|

ein; daher werden sie ^wenigstens zum Theil), statt durchgelassen zu,

werden, auf die vordere Fläche, und von dieser noch einmal zurückge-

worfen; jetzt kommen sie unter kleineren Einfallswinkeln an und

werden durchgelassen; nach der Brechung in der zweiten Combinatioq

schneiden sie die Axe in einem Punkte, welcher der Linse viel näher

liegt, als der HauptbrennpunkL Von diesem Punkte aus divergiren
.

sie und verbreiten sich über eine Fläche, deren Aosdehnuag w^nig*

stens theilweis, von der Grolse der Blende beeinftilst wird».

Dies war meine Ansicht von der Ussiuihf: c|eft ,«Flecka*^ bis ao^

denk AugenbOelc, im ich mich durch' Umstlnd». varaiilalhl aah, einge-

hendere UatcMnchnngen Aber dieacn Qegsnataai'ananstwilen» w adiüi.

ich an einem gana, andosen SaUnsse: kam, «ia sldi.imlan*nigen-wiMi.-
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Näbhdem ich nun Professor Towler's und meine Anflioliteil MU-
einandorgp^ietzt habe, werde ich noch kurz die Meinungen anfuhren,

welche zwei andere Autoren ganz kürzlich hierüber äufserten. Mr.

Sutton sagt in seinem ,,Dictionfir der Photographie'* in Betreff des

ijFlecks'^ Folgendes:

jjWenn verschiedene Formen von zwei- oder dreifach combinirten

Linsen angewendet werden, und mnn die Camera anf cSnen tehaif
beleaditeten Gegenstand, wie etwa den Himmel, richtet) 80 bildet sich

zuweilen imii blasser Fleck auf dem Glase. Der Ursprung desselben

war Pholographtui und Optikern ein Rathsei. Einige veriiiutheten, es

sei dies das von der zweiten Combination verursachte Bild der run-

den Zwischenblende; diese Ansiebt ist aber gans absurd, da, wenn
man einen hellen Gegenstand der Linse näher bringt, als ihre Brenn-
weite beträgt, kein wirkliches Bild von demselben entstehen kann,

denn die Strahlen divergiren alsdann und verbreiten sich über die

ganze Platte. Andere wieder glaubten, der ronde Ldchtfleck werde
TOü Strahlen berrorgemfen, welche im Innern der Torderen Combi-
nation reflectirt wurden ; aber auch diese Voraussetzung erweist sich

als mangelhaft. Wahrscheinlich wird der Fleck durch gespiegeltes

Licht von den Rändern der Linse gebildet, denn, wenn man diese

8c^w£nt and in geeigneter Weise mit einem Metaliringe bedeckt, so

erscihwindet der Fleck.*'

Der Beoensent dieses Werkes im British Jonmal vom 18. Jannar

1867 (Mr. Tr. Taylor, wie ich glaabe) bemerkt Folgendes:

^ndem wir uns veranlagt sahen, auf diese störende Erscheinong
einige Aufmerksamkeit zu verwenden, gelangten wir zu einem etwas

anderen Schlüsse, als der so eben besprochene; denn wir fanden, dats

das Auftreten des kleinen Lichtflecks in der Ifitte der Bildflfiche gar

iiddit davon abhfingt, ob die Linsenränder hell oder dunkel sind, son-

dern er rührt von Strahlen her, die, von einer Fläche der zweiten

auf die hintere Fläche der ersten Combination zurückgeworfen, von

letzterer wieder auf das matte Glas oder die empündliche Platte re-

^tirt wwden, wobei' dann sdne GrGüse von der Blendenöffnung

abhängt*^
' Mdne üntersttohnngen fiber diesen Gegenstand datiren etwa

18 Monate znröck. Als ieh eine Weitwinkellinse angefertigt hatte^

die, wen^stens unter allen anderen Umständen, vollkommen frei von

Ejrfimmni^m lirar, entdeckte ich an ihr zu meinem grofsen Mifsvcr-

gnügen den Fehler, dafs sie unter gewissen Lichtverhältnissen den .

^ieck" entstehen liefa, und glaubte daher, sie wäre untauglich.

Die in Frage stehende Linse wurde für einen Herrn in Edin-

burgh (Mr. W. D. Clark) construirt, und war zur Aufnahme von

architektonischen Ansichten bestimmt. Mr. Clark arbeitete mit dem

Instrumente und sandte mir eine Ansicht der Melrose-Abtei zu; ^ks

Bild ist in jeder Hinsicht ausgezeichnet, enthält auch nicht den Licht-

fleck in der lütte*

M erwähne di«i^ di^thSmUtiben BHdes hier, weil' iisb mich'

s^itei^ däranf besidieir werde.
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Beim Eintreffen der Linse gtellte ich eine sehr genaue Prüfung

derselben an und schraubte sie an eine Camera, die auf einen fernen

Gegenstand eingestellt und auf den Himmel gerichtet war, so dafs

ein dunkler Gegenstand (ein Schornstein) dazwischen fieL Soglßich

sah ich den Fleck auf dem Glase.

Die besprochene lanse war aus drei eitifadido Linsen susammen-

gesteUt Die erste' ein^ kleiiie, fkst planiofnrrete OrttwnglMlinse, mit

der epnTe3(en. Seite naeii Aufoen; die mittlere eiüiB nodi kleinere plan-

eoncare FlintgUulinM, mit der flaehen Seite dem Lichte zugekdirt;

die dritte und letzte endlieh eine tiefe eoncftveonvMce Crown^^aalinee

mit doppelt sö j^robem Dnräimeseer ab die vordere; ••>.•,

^ies war im 'Allgemeinen 'die ISinriehtung der Lfnben, weldie

den Lichtilec^k mit grofser tnteneität auftreten lieläen, nnd es war m-'

- nfichst meine Absicht, den Grund dieser Erscheinung aoamforschen.

Zu diesem Zwecke wurde die Linse an eine Camera geschrenbt

and diese sorgfältig auf einen entfernten Gegenstand eingestellt, in

welcher Stellung sie befestigt und gelassen wurde. Jetzt entfernte

ich die mittlere oder negative Flintglaslinse, liefs jedoch die kleine

Blende, die sich gerade vor derselben befindet, in ihrer vorigen Stel-

lung; das vorlier sehr scharfe Bild verschwand, doch blieben die Um-
risse des Lichtflecks ebenso scharf wie vorher, und als ich seinen

Durchmesser sorgfältig ma(s, fand ich ihn noch genau"ebeüso groOs.

leh brachte die mittlere lAnse irieder an ihrea Flata md nahm
die vordere Crowbglaalxnse fort; wieder erschien der Lichtfleck. So-

wolii ^e Vordere, 'als aaCh die ndtdere Idnse -worden'nm eulferiitf

und an moner Ueberraschang - blieb der Fleek noch immer so scharf

geseichnet'and von demselben I>nrohiliesser ^#ttr*'TOi!rher. *' >' '

Aus Obigem ging klar hervor, daJb wedei* die vorderen, nOcfa die

mittleren Linsen den . Fleck ^ verursachen, daCs deraielbe- vieltnehr

gaps allein durch Wirkung der dritten Linse entsteht.

Als ich die bisher angeweindete kleine Blende entfernte und durch

eine grofsere ersetzte, bemerkte ich, dafs auch der Fleck verhältnifs-

mäfsig an Gröfse zunahm, obwohl seine Intensität sich verminderte.

Aus diesen Experimenten liefs sich nun zweierlei schliefsen —
erstens, dafs der Lichtfleck durch die hintere Linse hervorgerufen

wurde, und zwar durch diese allein; zweitens, dafs seine Ausdehnung

und Intensität von der Gröfse der BleUdenöffnung abhängen. Die

Idntere Linse der fraglichen Combination war, wie schön angegeben,

ein' tiefi^ lÜeniMÄi^'atiB CVo^^'-vob ctt«a 12 Zott'FbcUebtfeninng.

Zur leichteren Rechnung bei den folgende^' Cb^pMäenisn»' betfehMi

ich dieselbe durch eine andere dn&ehe Lmse, nicht einen Memsens,

sondern eine planconvexe Linse von 2 Zoll Ourchmssser nnd gman
10 Zoll FocalentÜBrnong au ersetzen. Diese linse wurde in ihnlicher

Weise wie eine gewöhnliche LandschaftsKnie aogabraobt Aber an

•" •••• ' 1 • ». . .

,-. ... .
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BM& der gewlllinlidk festen wdeteii Uende eiMiiii ^Icih eiae be-

wegliche, dnreb Zahnetange und Rad an refipeiende. Die Oefbung
der benoteten Blende betrog O^i -IZolL

Die BD eingeriebtete lüinse wnrde en der Camera befeetigt, so

idnfo daa Bild enea* entfernten (Segeiiajtafde« l^^ßlii^ i|el, in,.^e-

Sflr.8te]longv4. h. bei, 10 Zoll Focalef9^fft}flinaii^,,.,^rörde die Cf^mera

•'jMt*etngeateilt.. Die bewegliche Blende worde non mittelst der Zaim-

atange ond des Getriebe« von der Linse entfernt, o^ei^ ihr mehr |pe-

nlbert; es zeigte sich hier bald, daTs bei einer bestjmijaten Entfernung

der Lichtfleck die gröfste Intensität hatte und in seinen Umrissen

am schärfeten war. Eine Bewegung der Blende nach einer von bei-

den Seiten verursachte eine Ausdehnung oder Vergröfserung de8_ Flecks

ond jRugleich eine Abnahme von Schärfe bei demselben.

Zunächst nun änderte ich die Brennweite der Camera, d. h. ich

entfernte das Bild aus dem Brennpunkte, um festzustellen, ob auch

jetat noch darch eine Aenderung der Entfernung f^^en Blepde und

L&ue die. Sohfivfe . de« Liohtflecks . wiederl^ergesteU^ werden könne.

Idh'iandy da&'.diea.der Fall aei; di^nn iii^em.ilch .die,,Foealentfei7Qung

-der Camera Tarkfirste, .mnfote :d|9,£||9pde, n||i.eine pntspre<^epde

iTon der liinae foFtgerfiokt .werden, .:iro)M .der Ffeck intenaiTer,

•doch Ueioer an'DarehniepieE-^farde.
, . ,

L Dieae Unteisefaiede der ffntfernoDgen sviaehen ,Inende jug^d^Iopae

ond awisehen Idnse ond Mattgtaa bei der grofsten Schärfe des Li^ht-

• fleekes wurden genau gemessen und in 2^ollen und Zolltheilen notirt,

worauf ich j dann bei der Betrachtung dieser Gröüsen bald entdeckte,

daXis hier die gewöhnliche Beziehung conjugjurter, Brennpunkte statt-

fand. Dies veranlafste mich zu dem Schlüsse, dafs der Lichtfleck

nichts Anderes sein könne, als ein wirkli.ches^ Bi^,, dj^r ^lenden-

'Öffnung, die sich vor der Linse befindet.

Um dies zu bestätigen, entfernte ich die Blende und brachte ganz

genau an ihre Stelle eine Lampenflanime, worauf ich zu meiner Genug-

thuung und Ueberraschung das umgekehrte wirkliche Bild der Flamme
auf dem matten Glase an der Stelle gewahrte, welche voiber der Fled^

eingenommen hatte. ,

-> MSo-war ea deoB U«r,anvl(vwn,.dafi9. der I4cbtfle^.dia8 TO|dieii»

vnn der hinterenUnae. herQf8;elrQfiBne,l^ld dep.J^l^df» war^^ .un!^, ea

•entrtandidie Bvageji.ici« iat:>diea<l.Jl^p$heinp^lg fn ed(|4fren?
^

Nach den gewöhnHeben Brechnngsgeaetaen eehtint ea unwahr^

aflheinliGfa, daia ein wirküehea Bild der Blende oder Lampendamme
in der angegebenen Lage entstehen könne. Iph gestehe, die Sache

brachte mich in Verwirrung; und da ich gerade zu dieser Zeit wegen

einer.W^winkeUinse ohne Veraeichnang gedrängt wurde, so war ich

gerwnngen, die Sache, weni^tens für einige Zeit,, auf sich beruhen

io laaaen; ' Dooh bemerke iehyi di^.«i obwp}^ ea mir vicbt möglich



m
war, die Batstahang das Blendenbilde» m erkUnii, ioli irougitm
diii«li die erwflmlen Experimente aaf die Thatsache hingewieMn

wurde, dafr der Lichtfleck daa darqK die hintere lanae her?oigemfeae

Bild der BJan4|B iat; dies setzte mich in den Stand, die nene gerad-

linige Linse zu verbessern, yn» iich es unten beschreiben -vverdeu

Nachdem dies abgethan war, hatte ich die erforderliche Mufiie,

zu der Untersuchung über die Entstehung des Blendenbildes zurück-

zukehren; und unter anderen Versuchen lenkte ich meine Aufmerk-

samkeit hauptsächlich auf die Reflexion von den Flächen der Linse.

Zu diesem Zwecke drehte ich obige planconvexe Linse um und

veranlafste dadurch, dafs die ankommenden Strahlen in Anbetracht

der LinsenÜächen unter verschiedenen Winkeln einfielen. Da ich

aber in der Erscheinung des Lichtfleckes keine Veränderung wahr-

nahm, so gab ich die Uatersuchuog nach dieser Richtung hin auf.

Verlegen am eine BrkUrong fSr diese Erscheinung in Uebereiiiatiw*

mang mit den gew5bnlichen Brechongsgesetsen, wendete ich miofa an

Sir John Herschel, dem ieh einen aoslnhitiQhen Berinbt fiber oMana

Unteranchongen sandte, indem iicb ihn oopi seine Mdnnng in dieaer

Saebe befragte.

Ich bemerke hier, dafs der Breehangsooeffiaient fi dar. in Rede
stehenden Linse nach ihrem Hauptbrennponkte 1,SU1. war; und bei

derselben Linse war für den Nebenbrennpunkt af* » 4,67 erfi()rderlich.

Jeder, der eine positive Linse (Brennglas) besitzt, kann sich Toa

dem Vorhandensein dieses Neben- oder kürzeren Focus überzeugen,

indem er dieselbe in directe Sonnenstrahlen bringt. Hier wird sich

alsbald aufser dem gewöhnlichen Brennpunkte ein zweiter schwächerer

ausfindig machen lassen, welcher der Linse viel näher liegt. Bei

unserer lOzölligen Linse war der Nebenbreunpunkt etwa 1^ ZoJU

entfernt.

Sir John Herschel antwortete mir in seiner gewohnten Güte

aebr bald auf nueina llittheilang and setzie mit Hülfe einer Zeichnung

die mögliehe üraacke des Blendenbildea ans^nandar.

leb denke. Jeder wird an der Erklftrong des Sir John lataretaa

finden, and fOhre daher seinen Brief hier an;

„Callingwood. Sept. 30. 1866.

. Mein Herr!

Ich mab mieli entaehuldigen, dab ieb Sie ^ao lange aaf eine An^
wort anf IhrenBM betreffs des sonderbaren weibeaFledcea in Ihrer

Photographie warten liefs.

Es setzte mich zuerst in Erstaunen, da ich ihn für eine Wirkung
der Lichtbeugung hielt. Aber in Anbetracht Ihrer Untersuchung mit

dem Bilde der lichtflamme, drang sich mir die üeberzeugung aiif,

dafe sehr wohl solch ein BMd der BlendenSffiiung darch Beflext6n
zwischen den Linsengläsern entstehen könnte. Nehmen wir nun deü

einfachen Fall .einer einzelnen Linse ABEF an, die so gestellt
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werda, daHs der Mittelpunkt C der KrSmmung ABE m den Mittel-

punkt der BleDdenöÖQUBg fällt, so wird der von C ausgehende Strahl

Gab rechtwinklig durch jene Krümmung hindurchgeben und von der

eooeaven Flftche AFE<, deren MHtelpoakt in D liegt, in h theilweise

in der Richtung b de zurückgeworfen wnden» BO dab Winkel Dh€
— Winkel D b C wird ; in d angekommen , wird er wieder in der

Richtung de theilweise reflectirt und bildet xdc = xdh. In c

wieder die FlSche AcF schneidend, wird er in der Bichtung cf ge-

brochen, wobei ^ycf gröfser als Dcd wird, da der Strahl aus Gla8
in Luft übergeht. So werden sich Strahlen, die dem Mittelpunkte

sehr nahe liegen, auf der convexen Seite der* Linse zu einem Brenn-
punkte, yereinigen und ein Bild der Oeähung mit mehr oder weniser
Aberration.. SU Stande bringen; in der That wird die Aberration bei

einem aolcjben Strahlenkegel eine sehr groise sein ui»4 ^ Strahlen,

bei einer so grofsen Linse überhaupt schon stark divergent, von einem

so nahe gelegenen Funkte ausgehend sich .über eine grQlse Fläche

verbreiten.
i

•
«•

M'baba- Inar-^ Brannpnakte nadi der mehmialii^* Reflexion

Und- Aitoh das Abeiralionsg^sets' odeht in Rechnung > goaogen, doch
glaube ich, man kann, mit Hülfe einer ziemlich grofsen Figur, und
indem man die Strahlen zeichnet, eine genügende Erklärung der Er-

iMh^Ung geben, ebne an einer aaflni|;ew5hnliehen Brechung seine

25l4^uh;t nehmen zu müssen. Bei der BeträchtOng der von Ihnen einf-

geschlossenen Photographie war ich erstaunt über den grofsen Gesichts-

winkel, die Schärfe und die Geradheit der Linien an den Rändern.

Das Gebäude ist sehr sonderbar, und kann ich aus seiner Per-

UM^iqliva. niobt klug werdra. Doch lat dies wabrscbeinlicli ein Fehler

Oes OebSudes nnd nicht der l'hotograpbie.

J, P. W, HerscheL*

Idi habe nur noch fainnmifilgen, dafii ich die Freude hatte, Sir

John Hersehel^s Ürlclfirung experimentell nachweisen zu können.

Folgender Auszug aus einem bald daranf von mir ihn gerichteten

Priefe giebt darüber Auskunft:

^Ich schliff kürzlich mehrere Linsen von verschiedenen Glas-

sorten, wie man sie jetzt bekommen kann, wie dichtes .Flintglas,

q^S^; 4M$ Idditte Füntglas, spec. 6«#. 3,a; welches GröWfaglas,

tpt« Q««r. .3,^$, h^MfC^^owaglas^ sfiD. Geiw: 3^ HvkUaai^

• • • . . . •

'
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"1

waren sämmtlich planconvex, yßia demselben Durchmesser and in

derselben Form geschliÖ'en. Die Brechuu^scoelticientea Jeder Glas-
gorte waren Indeaont. Die Linsen wurden der Reihe nach, mit der
c^i^eil^^csjN^ nach ein'etii'''tetförnten leucfbtöndeh ' Körper" hingekehrt,

kni^eWendel! i Und (He Erttferrinnp; des durch reflectirte Strahlen gebil-

deten schwachen Bildes / sorgfältig gemessen. Dies zeigte mir die-

selbe Reflexion iu allen Linsen und die schliersliche Abweichung ent-

stand nur ana dem Terschiedenen Brediitaigrindex der angewendeten
Materialien. Das Rwoltat dieser Messungen, soweit es mit Berück-
sichtigung der Aberration festgestellt werden konnte, bewies die Bich-
tigkeit Ihrer Erklärungen für die Erscheinung.*^

—

^

/

/p

Ich bin überzeugt, dafs Jeder, der für den Fortschritt der Photo-

graphie Interesse hat, unsere Verpflichtungen gegen Sir John Her-
sch^l für seine weillivcilten te.Kanal gewj^h^ an«*

«^kintten wird.^ '.
\

' _ .

- JdoTi X4<dh|A9ck wirklich der Entstehung eines Mendentnldciis, 'sucu-

schrdben. ist>>iBt ium >eEk]^;i.,und ypii^ |iegt .^..^^ d«r Mischt

' eill9jft j^den- tüditigen Optiken, JLinsen. sa-.consMureii^t^€t) wenn sie

mit kleinsten Blenden arbeiten, wirklich frei von diesem Mangel sind.

Zwei .f^ipikte ergeben sich nun zugleich aus dem Vorhergehenden,

und können als Grundsätze bpi d^r ,y^r^l^chung von Linsen gelten,

die für ähnliche Zwecke bestimmt sind. Erstens: Je kleiner die An-

zahl der spiegelnden Flächen (bei Gleichheit der übrigen Umstände),

desto gröfser wird die Schönheit des entstehenden Bildes sein. Zweitens:

Je kleiner der Durchmesser einer Linse oder Linsencombination von

gegebener Bildweite (bei Gleichheit der übrigen Umstände)^ desto

gröfser wir^ die Schönheit des resultirenden Bildes sein.

Jeder Photograpb, der Linsen besitzt, die ung^ücklicherweiBe

d^ be8pro<;heQ9P J^ehler unterworfen itfnd|- wird ohne Zweifel gern

wissen ^wollen, wie er dem Hangel bis su einem gewissen Grade ab-

hdfen kann. •>:.
•

, ^ v < •

Bcginneii wir mit der einfoch joombinirten Laadsftbaftsliiw» mit

-"SIelida. Ans dem > Gesagten' erdeht man, dab der Lddbtfleck sieh

zeigen wird, sobald die Blende sich »in «einer für die Qnjtotehang. des

gjlnitlgsn Lage befindet . Ist dies der Fall, Im»
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MD die Bleiide vta te Lins» oder bringe rie ihr näher, worauf delr

liiehtfleck Tersehwinden wird.

Dae Entfernen der Blende von der Linee ist unter beiden Mitteln

Nwida0 -4>e»tey^d* tty «Aer «ndereii «y«;^eaen,Mdi|i J^^i^^bfli^t'
Doch mut^ muK «oeh beaehten, dafa, ivenn die Blende weiteie der

Idnee-^rlgerfieirtiiird^ iala abioln&.iiodifrendig, der BelApchtongak^gel
" unnfltatoweiae-Tewim» wird, 'ond dimUe Bänder- an ,den ,BI]4flniv<^t-

stehen. •
,

.

Feste Regeln för die Stellung der Blende können leider nicht

' äüfgestfellt werden, da sie von der Form und dem Material 4er aoge-

we'fldeten Linsen abhängen; aber obige Angaben mit einigen Ver-

suchen werden sich wahrscheinlich als ausreichend erweisen. So viel

* über die einfach Cömbinirte Landschaftslinse*). '
'

Es wird gut sein, hier den Photographen an Grundsatz 1 zu er-

" mneni, dafs, je kleiner der Durchmesser einer Linse von gegebener

"Bil^Sche (bei Gleichheit der übrigen Umstände) ist, desto schöner

wi^ diTBÜd: - ^ ' - ' - .........

"WjMi nniii dfo-^tjewtfhtiUclitf doppelt»ciMinir^
'iGtflft,**die'nian'i^4S!fl^^ milfUeinen Zwitf6htobiMen in Anwe&dong
bringt, 0O rennag Ich kein Mittel ansugeben, wodurch der Lichtfleek

Aäo&äi^fiiSejlligir Werd^u'lcfimt^ d!^ Xin8«i-der lynteren Comr
''^llnatiön bmil 'die Mittelpdnkte-Ar 'ihre FUdiehi- ataf btiden 'Sdten
' "der Äxe j uüd sobald wir"'doröh veränderte Stellung "der Blende :daa

' von der einen Flfichö hfefvoigentfene BlendenMULioa ünd,- trete»,wir
" in die Sphäre 'dfes andirfren. '

'

' "'Hierbei ist Äün jedenfalls die mittlere Stellung der Blende die

" 1>este : mlin i^a^ii dieselbe leicht auf dem Wege dee Yersoches <be-
»• ..'^ !<• .v v I,

anmmen. •

Die einzige und wirksamere. Abhülfe für diesen Mangel, die ich

' ausfindig machen kann, ist, dafs man die Blende ganz dicht an das

Glas der hinteren Combination heranbringe; dadurch aber wird wie-

derum das Lichtfeld oder die Bildfläche der Linse verengt. In jedem
" FäÜe'ist eä ra!thsiUn, die 'gröfstmöglichö Blendenoffming bei Linsen

dieeer Coiutmction ansnwMiden. > • * -
^

teh Mti' IGkfr ehüiidl-aaa 'Faetiini- wm meinem AufiMtie

fibcäf '«^e^tteiirTorm dArTortraltlftMe*' an^^näUilicby dall' dieae^seoe

OlgeMv^tei,^ AuAielr Müderen Vortheflen, aelbet bei Anwendung der

ei^t^''Ble^Üe', M TOn * dehn 'Liohifl«^ ' iatr denn^ ' bei. ihr>«iiid. die

Linli^n' Asr* hiSitifl^n Coäbbinatfon' ab «gefortet 'wid ^gteteHty. dafiu die

ii||jt Ht|it«r1il«nde gliisHdi ft«i von dem "Xiätflaiak ttia.' Wir l«iik«i m'Aat-
.mevicSjÜnkeit auf diesen Punkt, der um so mehr AahtVBg Vtrdieot, ^ «ina loleh«

long noch andere Yortheile darbietet.
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MktMpMhCe Ihn vwidiieiBiieB FUMno tilnaftdi mV eiBir wti
deraelben Seite der Axe liegen.

Bit Basiiligiiiig erwihae ieb, dafe der 8tMto-AetMinm von
«<h«Wend <Pk«ft«m.PMMi.Sflittlih iMi «m efti« ^kr iwM'*
Uuea fir SterefMkopenUlder ereoikte, ron dereeliea Mgtt •

„Nach einer genaaen Untersachang fiuid ich dieselbe frei tob
dem ^Fleck'* und auch in anderen Eigenschaften so vollkommen, dafs

'

es mir lieb wäre, wenn Sie mir zwei Linsen genau so wie die ^^r

etereoekopische Zwecke anliirtigteiL*

'Heiiie dreifache «chromatieGhe Idoae hat, wie giaal^»...dMi.

Liehtileck nicht; aöllte er Mi aber bei dieser oder bd Idnsen .ypfi

ibnüdier Ckmetmction seigen, so ist dem selnr e|n&cL i^l)^dMle||.

Man kehre die ganse I4iD0e hol, ohne epn^ T1ieü.d4rs^bf^..jlii.w-

ändern» so dab die groÜM hintere. Uose naoh Aoben, ^ kleinere, -

vorher vordere Linse aber nach Innen gerichtet ist Man in^rd 4of|eiH

dafs dieses ein sicheres Mittel ist, nnd soviel ifh, "W^^, Ohl fM .l^^en
'

schädlichen Einflufs auf Klarheit u. s. w. ans. . .
,

Die „Eugellinse'* laCst den Licbtfledi: mit noch groCserer Schärfe

-

entstehen, als die alte oder doppelt -combinirte Portrai tlinse, da ihre

Zwischenlinse zufällig so gestellt ist, dafs die vordere Combination

• gleichsam aU Verstärker auf die Blendenöffnung wirkt, — d. h. der

Neben- oder Reflexionsbrennpunkt der parallel auf die vordere Com*'-

bination fallenden Strahlen fällt mit der Blendenöffnung zusammen;

von diesem Punkte aus divergiren die Strahlen wieder und verstärken

so gleichsam das von der hinteren CombinatiPA bervorger^f<ene ^lejx^ •

deiihUd*

Ich kimn für diesep ?aU Mittel «^denke^iu.. Die «initg ai»

bewiikende Yerbessening des Uebels besteht darin-, dab im .die -

CMOneng^n. beider Coihinatiitneni so. weit abblendet oder «nsavmen-

4eht» dab nur noch gerade so viel bleibt, als* snr EtlenchtQag;,der

Flutte erforderlich.

M^ti diesen wenigen < Andentongen . sc^bHefiid ie|L{ laaiae E|et|«^;lftiin!-

gpn. fiber den Lii^tfleok. Ich bin fiheneii|||, dafs das Qesagte for

den Photographen von einigem Nutzen sein wird, indem es ihn in

den Stand setzl^.in i^ukimfit einen Fehler los zu werden^ d&t bis jetit *

als^^.eine Quelle von 3tQraagen and Verlusten sich erwiesen hat.

Ich will jetzt nur noch einige. Bemerkungen über meine neue '

geradlinige Weitwinkellinse hinzufügen, die, aufser anderen VortheUep,

jtßch meiner Ueberzeugung gänzlich frei von Lichtflecken ist.

Sie besteht aus zwei Combinationen A nnd B von ganz ähn-
<*'

lieber Form und Brennweite. - ••

Jede Combination besteht aus zwei Linsen, einer tiefen concav-

CQHvexen Flintglaslinse (a und, o') und einem tiefen Grownglas-Menis-

cns (6 nnd 5')* Die FUn^laaliasea sind bei beidea OombinstiBpeii
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^ intern. 2fwlMheA A wid M, In fämm Pavlifte, 4«r 4«9 'Rmmi

wlMhe« ikneii nrntk dm TeiUlln^ 41vrar DorduBMifr «heilt, ut

Blende C angebracht, dtfen weiteste Oeffiinng fOr Linsen von 7 Zo|l

Brennweite piii4 mehr (oder 1 Zoll für 15 Zoll Brennweite) qnd

flir kleipere i^ ist

Die Sinrichtong nnd OrötiM der Oeffnnngen ist dieselbe, W]# bei

der bekannten einfach«combinirten weitwinkligen Landschaftslinse.

Die Vortheile, welche die Anwendung der obigen Linsenfonnen

and Einrichtangen vor früher existirenden weitwinklig^ Igümginny*'

iireien Linsen bietet, sind in der Kürze diese:

1. Gänzliche Freiheit von Licbtflecken in Folge der geeignel^n
* * *

Vonstruction der Linsen und Stellung der Blenden.

2. Grüfsere Schönheit des Bildes ; denn die Linsen von bestimm-

ter Bildfläche haben einen kleineren Durchmesser, als die bisher l^e-

nutzten. (Siehe Bemerkungen über den Lichtfleck.)

3. Schnelleres Arbeiten; die Oeffnungen oder Blenden sind zwei-

mal so grofs, als bei der ^ugel-^ und anderen derartigen Linsen.

4. GleichmiCiigere Beleachtung; die Bre<^aQgen an den. vev»

sehiedenen Flicfaen sind gk ichmifiBiger vertheilt nnd dan$t|weg auf ein

NSniwBWi rtdodrt

5. Eosteoerspanulii;.die Dqrehmesser der I^en too gegebeiMpr

Bildflidie sind kleiner, daher die geringeren Elosten im Yeigkldi.mil

dan tnjsh^ gehrftnoUicl^en Idnaen.*)

(Nad^ ,iPhotogr. Journal^*)

Dr. Jacobsen's feste Anilinfarben.

Welche Rolle die. Anilinfarben im Colorit der jetzt so sehr be-

liebten Blumenpliotographieen spielen, ist bekannt. Ein Gleiches ist

der Fall bei Cüstünibildern, wo dieselben in vielen Fällen wirklich

uiierBetzlich sind.

*) Die Herschel-Dall m py e r'schp Erklärung or<chopft die Sache noch nicht

ToUi^, Der MiUelpaaktsäeck mag dadurch genügend erklärt sein, ander» iqt e«

ftb«r mit j«iiiMi Mltnai«n VUnlkM, die bei Auflidiiiie von .Interistfn . neben Jeden
hellen Fenster auftreten und die Inftent stfiiend irlrkeo. JedenfUIs sind dieMt

Beflesiembilder. Bed.
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Wenn «ach die Anilin&rben liier imd dn Gegner finden, eo Ist

doeh nicbt sn leugnen, dafo die^^lben Tide TfMrtielllielie Bigeosdiallmi

besitsen, welebe ihre Anwendoog beim Coloriren und Aqnarellmalen

so -^r erlnditetik, ,dab man dieselben immer gern anwenden wird,

.wenn jQBan hör damit umzugehen weifk' '

Der Umstand, dalCs die Anilinfarben, welche Dr.* Jacobson in

* Handel brachte, nur ganz dünnflüssig in Flüschchen waren, ist durch

unausgesetzte Versuche endlich gehoben, indem derselbe jetzt die

genannten Farben entweder fest in Näpfchen oder ganz dickflüssig

en pate in Tuben liefert. Hierdurch sind die Farben viel leichter

transportabel; man hat den V'orthril, jede beliebige Nuance, durch

das ungemein leicht von Statten gehende Abtuschen, sofort zu er-

halten, während man früher oft gezwungen war, einzelne Farben auf

der Palette eintrocknen zu lassen, wodurch dieselben leicht viel Staub-

, partikelehen erhielten, welche beim üebermalen grober FUchen oft
« ' ' ' » j. . « ... ..• • ^

^ .
pnangenfloin.waren.

Die Aeditheit der Farben, wiis diesdbdA jetit disirgestönt ^eMPra^

_i^. von der der A^narelUiurben fikst gar meht Vers^i^eden, ' da' 'bei-

spielsweise dßt feinstet' Carmin ebenso and eher melur als wen^|;er ver-

scbossen war,, als dss tiefe Anilinroth in derselben Zdt Kinselne

.Farben sind in diesem concentrirten Zustande viel schöner als früher,
i ' ,

. , , .

'

ii. B. das Grün und Violett Bei Bildern, welche im Zimmer hilTngen

.qnd nicht der Sonne ausgesetzt sind, ist kein Unterschied im Ver-

andern oder Verbleichen der Anilinfarben den Aquarellfarben gegen-

füber wahrzunehmen. Es hielt sich jedes von zwei ganz gleich ge-

,,,malten Bildern, von denen das eine mit gewohnlichen Aquarell- und

das andere mit den neuen Anilinfarben gemalt war, in ursprünglicher

JFarbenfrische. ' '
"*

Besonders empfehlenswerth ist die neue sogenannte photographische

Tusche, in braun- res^. blauviolettem Ton, welche Dr. Jacobsen zur

Eetonche «itf fewiriliil^era ä^ert^

tTedormann weiiii, dals die gewöhnlichen Sorten Violett resp. Nea-
. tff^brann m s. w., welche zum AnsfleclEen nicht colorirter Büld^ ver-

wendet werden^ |m Tone oft sebr von der'Photographie- ^Gfferiiren nnd,

was nodft schlimmer ist, nah Terftndem.

. . Diese neae F^yr^ hat aber'mcbt nor einen "d<Br Photo|^phie
höchst ähnlichen Ton, sondern sie ist aach &cht and insofern das

beste Mittel zur Retonche. Ebenso vortrefflich gee^piet ist sie, am
gröfsere Flächen gleichförmig zu decken.

Diese Tusche ist theilweise in Alkohol löslich; wer daher seine

. Photographieen lackiren will, mufs entweder hierzu Dammarlack nehmen

,
oder eine andere Tusche anwenden (z. B. irgend ein gutes Schwarz,

Indigo- und van Dyck -Roth gemischt), welche eich nicht in Alkohol-

lack auflöst. Das Lackiren von Photographieen wird iodeüs wohl nur
. . . . ...... ;. .f. »•

«•'-
1 • it.ii-; VI .•, . . '•.••i,: II , .. .. .; ,v..-

• • ' - ' • - . • • . .
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in wenigeii photograpliMieii Etabliaseiiaenti aogewMidt oder in «diwr-

gewShnlichen Fällen. Für . die gewöhnlichen Zwecke inr Eiweitoe-

tOMbe gl^t die obige Farbe tieffUcbe Betnitate*
• . J, Orafshoff.

Adolf Brann in Domadb/ ' • '

(SeUnft ras ltb.'40.) nr-

-In den Anweisungen zum Pigmentdruckverfahren wird das Vorhan-

densein eines kfinfUchen Figmentpapiers vorausgesetzt^ welches nachher

iW'iflironMWWriH Knlibade sensibilisirt wirdj^ bei. Brann ist dies 'an>

devB. *. Er steULt sl^ ^sogleich sensibilisirte, i^^^mentbogen fertig der.

Be-igeMbiebt dies in der Weise» wie jrie .in l^io« 38 ^beschrieben ist, mit

Bellen I .indem 9qgen yfm 4 .M^ter Lfinge 4ber eine Mischoog

on cbromsanrem Kali, Oeladne and Piment hinw^geaogen werdcmu

••.Diese Arbeit .nimmt Bjann in der Regel ^tiends yor^ dieB^>gen

werden über Nacht trocken and sind am nächsten Morgen copiifertig.

Hr. Braun mpiblte mir, dafs solche Bogen bei fcolilem Wetter sich

fast 14 Tage sensibilLsirt halten, bei mittlerer Temperatur jedoch nnr

3 bis 4 Tage. Die Pigmente, welche der Gelatinechromatmischung

zugesetzt werden, sind sehr verschieden. Ich sah sepiafarbene, braune,

gelbe, graue, blaue, rothe Pigmentbogen zur Reproduction der bereits

besprochenen, mit farbigen Stiften ausgeführten Ilandzeichnungen. Mein

besonderes Erstaunen erregte hierunter die Rt^production einer Blei-

stiftzeichnung auf mit Graphit gefärbtem Pigmentpapier; sie sah einer

Bleistiftzeichiiung zum Verwechseln ähnlich. Die Pigmente wurden

in einer doreh Dampf getriebenen mmsfisisclien. Parbeiunluile, m weK
eher> vier .Beihebeeke^ Ui ,Tbi|tigkei^ 'vriuren^ fdn. gerieben, dann nut

den andern (%emicalien gemiseht

"t. . Die, einfiiehe Arjbeitdi^.C9|)i];enS| ,WQbei.vQn l^acfasehen, wi^.beiin.

SSSkesejpto^ißtoi nichlfc die .Rede ist, , bebe ich sdion beschrielben.' Das
Uebeniehen d«r Bogen mit Eautschnckldsung geschah bier ficht fab*i^-

mftQiig durch Schwimmenlassen (Uebergiefsen re8|k Bestreichen ist für

dengrofisen Betrieb zu umständlich). Kantschuckbogen 'forden fertig im

Vevams pr&papirt und nach dem.ljrocknen mit den Pigmentbogen zosam-

mengewalzt Die Walze, eine ^rt grofser Satinirmaschine, wurde durch

Dampf getrieben und binnen kurzer Zeit waren die 300 Drucke durch-

gewaUt. Das Zimmer, in welchem dies geschah, wurde durch einen

Ventilator gelüftet, um die Benzindämpfe hinwegzuschaffen. Von hier

kamen sie in das Entwicklungszimmer, einen kleinen Raum mit

drei nebeneinanderliegenden flachen Bleicisternen von 7X4Fufs, zwei

mit warmem Wasser mit Dampfheizung, die dritte mit kaltem Wasser.

50 BUtter worden aof einmal in die erste CSsteme geworfen (alle

Farben bunt dnrdieinander) ; nadh einigen Minuten worden de abgelegen
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vnA der nnpffinglidie PlgmentlMigen w«ggBwodMn, wibtad mif tei
Kaotschuckpapier sich bald das Bild entwickelte.

Sämmtliche KaiitMhuekpapiere ant den BUdern kiumeii ahilhmi

in die zweite Cisterne. Das Wasser aus der ^ten, welches von den

verschiedenen Pigmenten wie Jauche gefärbt war, wurde abgelassen,

neues eingefüllt und durch kurzes Einleite TOn Dampf bald aof die

erforderliche Temperatur gebracht.

Die Bilder entwickelten sich inzwischen in der zweiten Schale

• vollständig aus, und wurden dann in die dritte kalte Cisterne gebracht.

Die überexponirten Drucke liefs man länger in der zweiten Schale

and bedeckte sie, damit sie nicht au die Oberfläche stiegen und hier

soin Theil trocken wurden, mit einem Brette.

SimmtB^ entwiekttlten Bilder wittdfln dawi bit aom nSdttten

Moi||en cum Tropen aofgehängt, dann (durdl Sohwfkamenkutten)

mit Qelatinelfieang fibersogen and abermals snm Trocknen aa^B(ehSngt,

mit feaeirtem weiÜBen Papier dorcfagwalst and in Alaunlösang gegerbt,

gewaachen ittd endlieh aom Trocknen an^ehingt Ton den troeknei»

Bildern wurde das Kantschackpapier den nichsten Morgen flaSt Beniin

abgelost.

Die abgelösten Eaatschaekpapiere worden ebenso wie die abge»

lösten Pigmentpapiere weggeworfen und nur als Brennmaterial benutzt.

Diese Papiervergeudung ist der kostspielige Punkt im Pigmentverfah-
ren. Man kann allerdings das erste abgezogene Pigmentpapier wieder

.benutzen; legt man dasselbe nämlich in heifses Wasser, so wird es

rein und weifs, so dafs es nachher zum letzten Uebertragen verwendet

werden kann; die darauf übertragenen Bilder erscheinen jedoch nicht

so brillant, wie die auf frischem Papier und würde sich dieses Ver-

fahren nur für Arbeiten zweiter Qualität eignen. Auch das Eaut-

schnckpapier VUat Mi nntor Umständen sweimal Yerweo'den, Jedoch

itar tasttnetfMuSgf so dab es besser Ist, dasselbe in macoliren, als

ein gntes Bild au verderben.

Wieviel koste! non diss PIgmentrerfidireit gegenüber di^ fiHIber-

drnek?.

Braun kann darüber am besten Aosknnft geben. JBr sagte mfa*,

daiii AÜes in allem gerechnet, der Sdbsttawtenpreig der Plgmentbfldlda^

^ des der Silberbilder sei.

Im Handel kosten indefs die Braun 'sehen Schweizbilder im Pig-

menfdruck 20 Proc mehr als die Silberbilder, einerseits als eine No-

vität, andererseits wegen des beträchtlichen Vorzugs der Haltbarkeit,

abgesehen davon, dafs Braun bei seinem Unternehmen die beträcht-

liche Ankaufssumme des Patents herausschlagen mufs.

Aufser den Reproductionen und gröfseren Landschaften verfertigt

Brann neuerdings auch noch Stillleben in gTofsem Format (bis am 30 Zoll)
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j||.Pigmf«i(4r9<QÜ^* und wmreo diese Bilder entschieden die Willi^iteatBii

I«l8toQgeii .in diea«in .Gebiete (siehe No. 40, S. 83). •

IOawmi^ Bfldw dmekt Braun noch nach dem ywfihnliAen CTbav
d|iialpr!9f£tfii«% hwnptiiffWIeh woU wtgan dar <^niiBlnritait^Hl '4er Bs**

p9AitiQU9M%i% («K« iMrt na<b Efflndnng meiiw FhotonelMft Ml»
Schwierigkeiten mehr macht— V.) nnd der dArans folgoftdan Sahunngx
Mten in der SntmUimg einer ffxAm Ifenga UeiMr migleicll «z-

pqpiirtar BUider..

Die Photographie auf der Intematioiialen Au88tel-

Inng m Paiis.

Nach Jagemann erwähnen wir als hervorragend unter den Aus-

ßtellern Frl. Adele Perlmutter. Dieselbe hat seit der Berliner

Auastellung bedeutende Fortschritte gemacht und nicht nur in grofsen

Porlraitf, aondem andi in den jetst ao bdieblan grofsen Köpfen auf

y^t9i)kartan Tfafflidiaa ieUefert One in Bedin ausgesteOten Pmv
traita lieben noeb mancherld an wfinachen ülui^ Mit VergnSgett

conatatii<9n "wvt dab aia naiece danuda gegebenen Winke beiierzigt

bat llal^lkneebt'aThaateKfignven kannten wir ebcBÜfetta' aehon yw
Berlin ber> yfv Terweiapi^ auf nnaer gUnetigea Unheil v«n dMMaÜt<

nur wünschten, wir, dafs d«r KUnader mehr auf ^dfsere Gresebloasen-

hfiit.bei lacht- and Scbattanniassen Rüoksiaht nehme. Hier und da<

stören unro)ij|^Xdcbtei!v nameatUcbiiMHifl^M^^ goto WidDtti^

der Bilder.

Benque's Bilder sind mit aufserordentlicher technischer Fi-

nesse avsgc^beitet, sie kommen darin Anger er gleich, in ästheti-

scher Beaiefwuig. lassefi aia jedoch) gecade wie dieser^ aa wonaehan^

fihrig.

Sehr gut gruppirt ist die Musikantenecene. Die genreartigen Bilr

der erscheinen aber ein wenig flach und unruhig, ganz abgesehen von

den fatalen Pappenfelseo. Ein photographisches C^nrebiM henustel-

lef^.isf^ ei|^#, Apigt^^r^ von «iiUn Fbotographen lUk m^hM/t^
wan/ttm ^kM«. in. der Xbai aber anendUnh« Mkmm iai. . ..

Babendia« anai Wienv dNaen TablMuis aitf der Bediner Aoa^

ataNnv^ «n* d/ßm beaten Wiener Iieiatnngan aiUteA» liaibeni war not nnrt

geiinivnrmilbt. /} . -
-

rBigenttiilmliib Jet in der (iatarteieiMien Ansatellang dlis grölSse'

Zahl der sogenannten Chromophotographiem (wir erwähnen Schreck er

ifl» 9eath, Friedrich in Frag), die dort mehr Erfolg zu haben schei-

nen^ wia in BerHtt, und im Qegenaata daaa ftiit dÜB aafiUlend' g^
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ringe Quantität von Jjandschsftsbildeni au^ die wir sp&ter noch-

sprechen Vörden. ' ' "
*•-'

' - ' ' - • •
—

Dör RÄtfm gebricht uns, noch specieller auf die Besprechung der

osten^eichischen Portraits einzugehen, um so mehr, alfi wir wenigatenB

übersichtlich die LeiBtungen der übrigoi Ii&nder im Porlnutfiuli kam
besprechen wollen.

Hier Terdi«Bt Brandseph. ms Stattgart, sonSchst ehrend er-

wUin^'^M ^to^en. Seine Portraits gehta leidfer m -dem einaaaMn

Instromentensaale Wfirtembergs ganswearlftrep.

In der Aosstellnng Bafslands erwähnen wir als tncbtig in gro-

Isen Portraits -Mteskowsky in Warschau, der mehrere in |edsr

ffin^lcht lolienswertbe Bilder ausgestellt hat, femer Denier in'Pe-

ters'bufg, dessen Bilder freilich etwas flach erscheinen.

Ktoch und Dutkiewicz in Warschau haben einige grofse ab-

getonte Bnistbilder geliefert Bedeutender sind mehrere treffliche

Pflahzenbilder und Inforiours. F ay an ce'a Portraits stehen ihnen in

Güte gleich. Berguma.sco's Karton finden leider nicht die Aner-

kennung, welche dieselben ihrer feinen Ausführung wegen verdienten.

Herr Borchard in Riga hat mehrere recht gelungene Portraits in

Kobledruck ausgestellt. '
* •

• .
»

'ISTcht weit von der russischen Abtheilung findet man die Por-

braits des tfirkiäch^n Photögraphen Abduliah, die alle Achtung ver-

iiSma, tal^ nur, wäi technische, 'sondemi ahdi, was kfilanlerlBeho An»-

fUhrang anbetrifft^ und die jedenlUls die in der benachbarten ameri-

kanisdieik AustofeUifng befindlichen P^traits Weit fibemgen. * Ab-
dullah 'hsCaulslP ^itereisante Pandhunenbilder Ton 'Constantinopel

ansgesleUt' . . .

Auch in der- skandinavischen Abflieilnng findet sich des Aner-

kenneslK^erthen man6herlel. So erwähnen wir hier Petersen ond
Hansen in Dänedaiic, Euren ius und Quist in Stockholm.

Belgien hat wenig Rühmenswerthes im Portraitfach geliefert; Ghe-
mar, der erste Photograph Brüssels, steht weder technisch noch ar-

tistisch auf einer hohen Stufe.

Desto mehr erfreuen die Bilder von Verve er in Amsterdam.
Mehrere derselben, historische GeurestGcke im mittelalterlichen Ck)8t&m,

gehören zu den trefflichsten derartigen Leistungen der Ausstellung.

Im nächsten Artikel werden wir über das Landschaftsfach, über

die heliographischen Ijeistungen und die sonstigen Anwendungen der

Phoiwgrapbjie 6eH<sht^nr ' - - 1 .
i.

•
-.1 • 1.

• ji'ßi M i . i.s: , .,if4.rij .1., 1. ,.}-,

Landschaften.

Landschaftsphotügraphie ist ein Gebiet unserer Kunst, dessen

Schwierigkeiten von der grofsen Mehrzahl der Photographen, deren

Hanptth&tigkeit im '^Portraitgeschaft'* besteht, kaum geahnt werden.
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Laicht mig ea sein, wenn man sonst vom We^ begünstigt

wird, ein paar Platten an erhalten, mit denen das ^PabUcnm*' aufrie-

den. ist, aber schwer, nnsfigUch schwer ist die Erxielang. eines Bildes,

in dem man nicht blof» bekannte Formen wiedererkennt, sondern

welches in Bezug auf Gruppirung, Linear- und Luftperspective, Hai-

tung, Modellirung, Harmonie nnd Stimmong durchgebildete Künstler

befriedigt Jenen Leuten, welchen die eben angedeuteten Begriffe völlig

fremd sind, ist die Anfertigung eines solchen Landscbaftsbiidcs natür-

lich unmöglich; staunend bleiben dieselben vor den Leistungen eines

Bedford, England. Ahrendts stehen und seufzen: „Ach, wenn
ich doch dessen Collodion hätte'*, als wenn sich die erwähnten Eigen-

schaften durch die Chemiealien erzielen liefsen. Ausgebildeten Sinn

für das landschuftlich Schöne ist das £rste und das Mindeste, was ein

Landschafter besitzen mufs*).

Es ist sonderbar, dafs gerade die Völker des Alterthums bei jillem

Sinn für die Schönheiten des menschlichen Körpers so wenig Ver-

Btändnils für die Schöpheiten der Natur besafsen, ganz im Gegensatz

,sa den modernen Yölkem, bei denen man beinahe ein umgekehrtes

Verhähnife annehmen dörfte; merkwürdig sind aber auch die sehr

charakteristischen Unterschiede im NatnrgefQhl der modernen Cultnr-

dlker, nnd es ist nicht au Terwundem, da& diese in der Landschaft»-^

idiotographie sich deatlich offenbaren.

Diese Unterschiede mögen sich durch den gegenseit^n Terkehr

noch so sehr absehleifen, sie treten dennoch dem Beschauer beim

Durchlanfen der Kunst- und photographiscben Ausstellungen immer

wieder entgegen. Die Vorliebe der Engländer für jene üppig grünen

Rasenflächen und Wiesen und hier und da zerstreuten stolzen BSume

. nnd Gesträuche, jene wohnlichen Cottages mit Weingel&nde, jene lau-

schigen Flufsufer mit Dickicht umsäumt, leuchtet nur zu deutlich aus

den noch unerreichten Bildern von Bedford heraus. Was Frankreich

in ähnlichen Genres geleistet hat, ist kaum der Rede Werth. Das

Verständnifs dafür fehlt. Keine Nation hat es so verstanden, wie die

Franzosen, die Natur gründlich zu verhunzen. Man sehe den Roccoco-

park von Versailles mit seinen gräfslich zugeschnittenen Bäumen und

. Sträuchern, ein Ungeschmack, den leider auch die Deutschen ihrer

Zeit nachgeäfft haben, bis durch Englands Beispiel ein besserer Ge-

schmack in Gartenanlagen Platz griff und selbst in Frankreich zur

Anerkennung gelangte.

Boosset und «Feanrenaud sind die beiden Landsehafter, welche

im Bedford 'sehen Style zu arbeiten suchen. Die Bilder des Letztem

*) G«rad6 m «i« «a ^<irtad1^1u>to|pn^ fliaa 19x das SdUtoe 4er llteiitdhta-

gutsU haben oraft.

IS
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leiden an dem (Men Himmel, Rousset dagtgen hat mehrere sehr

gelungene Platten mit natörlicheo Wolken geliefert.

Bekannter ala diese beiden als Landschafter sind Braun in Dor-
nach nnd Ferrier andSoiilier in Paris; was bei diesen annSchst

fesselt, ist die virtuose Technik, die höchste Finesse in der mechanischen

Herstellung der Platten. Diese ist so frappant, dafs man fast darfiber

die kQnsilerischcn Mängel vergilbt. Braun scheint bei Herstellnng

seiner Landschaften mehr den mercantilischen als den malerischen

Standpunkt ins Auge an fassen. Er macht vor allem Bilder, die „sich

verkaufen**, Schweizerlandschaften h, la Baedecker, die ihren Absatz

in r Herren LA'ndor finden und die technisch untadelhaft sind.

Künstlerische Nachhülfe bei seinen Platten verschmäht er. Sorglicher

gehen So ulier und Ferrier zu Werke, Erstercr refouchirt an der

Platte in sehr auffallender Weise. Vor allen bewundernswerth sind

dcrefi Stereoskopenbilder auf (ilas. Diese sind weltbekannt und bis-

jelzt nur übertroffen durch die Praclitstücke von Breese in England.

In der französischen Ahllieilung iiaben Ferrier und Soulier

eine Reihe wundervoller grofser Glaspositive — Reichenbachfall —
Chamouniilial u. s. w. ausgi-stcllf, vielleicht die brillantesten Leistungen

der fninzösischen Pliotogi aphie. Die eigenthümliche Technik und die

Wirkung des transparenten Lichtes spielen hier eine grofse Rolle, denn

gewöhnliche Bilder auf Papier nach denselben Negativen erscheinen

bei Weitem weniger elTectToH.

Neben diesen Beiden verdienen Leon und Levy mit iliren Qlaa-

stereoskopenbildem ehrend erwShnt sn werden.

Daranne 's Bilder waren uns von der Berliner Ansstelinng her

- bekannt, sie gehören au den Landschaften der französischen Abthei-

Inng, in denen das malerische Element noch am meisten gewahrt ist

Ebenso reichlich als in Frankreich und England ist das Land-

schafrsfach in der deutschen Abtheilung vertreten.

Vielleicht bei keiner Nation ist das Naturgefühl in 80 eminentem

Grade ausgebildet als bei den Deutschen. Es fand sich schon bei den

deutschen Urvölkern ausgesprochen und die Vorliebe derselben für das

geheimnifsvolle Dunkel des Waldes hat sich beim deutschen Volke er-

halten bis auf den heutigen Tag. sie hat ihr Echo gefunden in tau-

sendon von Liedern — rjWer hat dich, du schöner Wald — Du Hain

voll kühler Schatten'* n. s. w, u. s. w. In der bildenden Kunst und

in der Photographie spiegelt sich diese nationale Eigenthümiichkeit

nicht so auffallend, wie in der Poesie.

Einer unserer besten deutschen Landschafter, L. Ahrendts, be-

schäftigt sich sogar damit wenig und nimmt lieber Architekturstucke

oder solche Landschaften, in denen die Architektur ein wesentliches

Moment bildet, als Vorwurf seiner von uns schon früher anerkamiteil

Arbeiten.
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Rtmel^*8 reizende Motive, die wir bereits im vergangenen Jahre

besprochen haben (Landschaften vom Niederrhein), h;ibc'n fast einen

eoglischea Charakter]^ Schucht bewegt sich mit Vorliebe in Parks

hemm« er benotit das Pantoskop sehr viel und wie es scheint, nicht

Immer am reebten Orte. Das Instrament bat den grofsen Yonog
eines weiten Oesicbtsfeldes, aber auch den Fehler eines au aosgedehft-

ten Tordeii^ndes. Beides kann nnter Umstanden von Nutzen, aber

aach nnter Umstfinden von Nachtheil sein.

Eine Beihe sehr sch<$ner Harsbilder, Motive Xcht germanischen
Charakters hat Völkerling geliefert Der Selkefall, Mägdesprang,

mehrere EicÜenpartieen gehören mit an den schönsten Landscbafte-

bildem der Ausstellung; bei vielen andern vermiC»t man freilich den

Himmel einerseits, liinreichende Durchsichtigkeit der Schatten andrer-

seits. Als Studienblätier für Maler sind seine Bilder gans unschätz-

bar. Der Standpunkt ist auch bei den weniger gelungenen mit einer

Finesse ausgesucht, die von dem malerischen Sinn des Autors Zeug»

nifs ablegt. Wahrlich, diese Bl&tter h&tten mehr verdient als eine

mention honorablel

Eine eigeiitbümliche Stellung nehmen die Landschaftsbilder unsers

Chefredacteurs ein. Er hat sich eine Reihe von Landschaften aus

dem reizenden Park Berlins, dem Thiergarten, dessen Schönheiten

lange nicht genug gewürdigt sind, zum Vorwurf genommen und hier

gerade solche Motive ausgewählt, welche die üppige ungebändigte

Waldnatur dieses Parkes am charakteristischsten zeigen. Eine Kritik

dieser Bilder steht uns nicht zu, wir verweisen hier auf das, was com-

petente Richter darüber in öffentlichen 31ättern gesagt haben.

Iii der /lorddentschen Abtheilnng bilden die Landschaften dem
FUcheninhalte nacih fast den vierten Theil der aosgestellten Photo-

graphieen. Viel schwicfaer ist das Landschaftsfach in Oesterreich ver^

treten. An den Wgnden hingen nnr' wenige Blitter, das meiste ist

in Albnms rerboigen.

Es ist diese Vemachllssignng des Landscbafltsfaches in Oesterreich

am so anilallender, als gerade dort die Natur Bilder darbietet, welche

wir in NorddentsdilfOid vergeblich suchen. Die grolbartigen Alpensce»

nerieen des Salzkammergnts sind nur dorch vier Bilder von Baldy nnd

Wurthle in Salzburg repräsentirt, von denen zwei gelungen, zwei

jedoch etwas hart sind. Die Alpenbilder Rainer 's aus Klagenfurth

genfigen technisch wie artistisch ebenso wenig, als die früher in-London

ansgestellten Bilder der Semmeringbaha von Melingo.

Mehrere gute Blätter haben Eckert nnd Friedrich, sowie Glatz

in Hermannstadt geliefert.

In der russischen Abtheilnng sind die Landschaftsbilder aus dem

Kaukasus (atelier de l'etat major de l'armee du Caucase) erwahnens-

werth. In der dänischen Abtheiluog hat Uarboe mehrere sehr stim-

12*
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mangSTolle Bilder ausgestellt Die Vereinigten Staaten haben Im
Landsehafts- und Arcbitekturfacbe zwei Aassteller ron Bedcatong. aa^

zuweisen, Watkins in Californien, der eine grofsartige Collection

californischer Landschaften in grofäem Form ausgestellt bat, und Beer
in New-York, dessen Stereoskopenbildcr von Interieurs zu den briUan-

fetten gefaörta, die wir gesehen haben (s. a. KL Mitth.).

(Fortaetzang IblgL)

Statistik der Pariser Ansstelliuig.

Die Zahl der photographischen Aussteller auf der Pariser Expo-

sition ist G28, d. i. ungefähr das Doppelte der Ausstellerzahl der pbo-

tographiscben Abtheilung auf der liOndoner Exposition 1862. Die

Aassteller TerÜheilen sich folgendermafiMn aufdie verschiedenen Linder;

Frankreich 175,

England 121,

Oesterrelcfa 61,

Prenfsen bS,

Italien . U,
Kord -Amerika 19,

Rufsland 14,

Belgien 14,

Schweden 11,

Spanien ^ 11,

Australien 11,

Dänemark 9, •

Canada , , 8«

Algier

Niederlande 7,

Norwegen 6,

Brasilien 5,

Baiern 4,

Hessen 3,

Aegypten 2,

WÜrtembeig, Tfirkel, die argentmische Bepnblik Uruguay, Maariüäi^

Jeder !•

(Diese von Herrn de Yylder, belgischem Oommissar, gegebenen

Zahlen weichen etwas von denen des Oeneralcatalogs ab, <doch giebt

Sieser auch keine gana saverlfissigen Zahlen; die Zahl der preafsischen

Aussteller betrfigt s. B. nach dem Generalcatalog 52, in WirkUchkoit

Jedoch mir '87.)

Die Totaksahl der photographischeu Anss^er iiit ^ der G»*

sammtsafal der Aussteller.
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Die Zahl der Auszeichnungen vertbeilt sich folgendermafsen auf die

Haaptländer

:

SilbermedAlUM. Bnoeemedailla. EkNnvone ErwibaaDgiB.

England 8 15 22

Frankreich 31 24 44

Preufsen 8 7 9
*

Oesterreich 8 10 13

ItaUen 3 4.6
Der Morphintrockenprocefs.

Was für Stoffe sind nicht schon im TrockencoIlodionver&hreD

yersncht worden und was für Stoffe werden nicht noch versucht ytef

deo, ehe der Stein der Weisen auf diesem Gebiete gefunden ist.

Julir aus, Jahr ein haben wir Noti/en über notie Versuche in

diesem Felde gebracht, mancher unserer Leser hat daraus Nutzen ge-

zogen und heute bringen wir abermals einen Beitrag der Art, welcher

nach der Meinung unseres Freundes Simpson alle Beachtung verdient.

Derselbe sagt von dem neuen Morphintrockenprocefs: Es ist das

einfachste Trockenverfahren, welches wir kennen, dazu empfindlich

and zuverlässig in seinen Resultaten, wie kein zweites. Die Halt-

barkeit der Platten kann freilich erst durch Ifingere Erfahrung fest-

gestellt w^en, wir haben Ifoiphinplatten 14 Tage aulbewaiirt und

keine andere Yerftndening bemerkt ab einen geringen Verlost a«

Empfindlichkeit

Ffir den Pkticeft ist jedes OoHodion und Bad brsnebbsr, welches

Im nassen Yerflihren gnte Dienste leistet Die Morpfainplatten kSnnen

mit reiner, alkalischer oder saurer F^gallnsiösnng, ebenso mit Eisen

entwiekeh werden, reiben nicht leicht und geben weiche NegatiTe.

Uebendehc»! denr Platten mit Gelatine oder etwss Aehnlichem Ist

nicht nSthig. Man überzieht Olasptsitten mit einem guten bromreichen

CoUodion, sensibilisirt in einem ganz schwach sauren Bade 1 : IS,

wfischt etwas mit destiilirtem, dann tüchtig mit gewöhnlichem llfasser,

nachher überzieht man sie mit Morphin.

Man löst 1 Gran essigsaures Morphin in 1 Unze Wasser und ubergieCrt

damit 3 bis 4 mal die Platte. Die überflussiiie Losung; laTsf man in die

Flasche zurücklaufen. Die Platte trocknet bald und ist dann fortig.

Man sieht hieraas, dafs die Sache ziemlich einfach ist.

Eine frische Platte erfordert nur eine sehr wenig bängere Exposition

als eine nasse Platte, höchstens das Doppelte. Bartolomew, der

Erfinder des Processes, empfiehlt Gelatineeiscnlösung als Entwickler,

Simpson nahm dazu folgende Solution:

20 Gran Eisenvitriol, •

80 - Gandiscucker,

1 Unse Wasser.
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Dieser Entwickler wird aaf die Platte grossen, er bringt nacii

wenigen Minuten ein schwaches Bild hcraas. Man fugt dann etwas

Essigsäure und eine zehngränigc Silbrrnitrntlösung daca and entwickelt

weiter. In derselben Weise wird das Bild verstärkt.

Etwas abweichend von dieser Uperationsmanier Simpson's iat

die Ton Professor To w 1er. Dieser enipfiehlt folgende Recepte.

1. Ammoniaklösung.
Kohlensaures Ammon 1 Drachme,

destillirtes Wasser 1 Unze.

In diese Losung wird die exponirtc Platte kurze Zeit getaucht

2. Entwickler.

Man fügt zu je piiht Drnclime der Lösung No. 1 zwei Tropfen

einer Lösung von einem Theil Pyrogallujsfiäure in zehn Tlieilen Alkohol.

Diesen Entwickler gief>t man über die Platte. Das Bild ersclieint

sofort. Es ist nicht nölhig den Enlwickler lange, auf der Platte zu

lassen. Man lasse ihn ubtropi'en und wasche, dann kann man sofort

erstarken.

Mr. Towler empfiehlt d««i dnen Nltrogelatineentwickler, doch

ist jedenfalls ein addrer für Ttrockenplatten geeigneter VentiriMr

ebenso gnt sn gebrauchen.

Kleine Mittheilungen.

Die Sonnenrefiexe in den photographischen Ateliers,

welche häufig nur dadurch entstehen, dafs die Sonnenstrahlen das

Glasdach schräg bescljeinen von der Seitenglaswand und zurückge-

worfen werden, werden gar vielen Photographen sehr bekannt sein,

und nicht immer ist es durch die umfassendste Gardinenconstruction,

Segel auf dem Dache und dergleichen Vorrichtungen möglich, diese

fatalen Lichtflecken zu beseitigen; derartige Reflexe fallen oft in

den Apparat oder treffen den aufzunehmenden Gegenstand und man
wird hierdurch manchmal gezwungen, eine Beleuchtung vollständig zu

indem, und wie leicht geht hierdurch der Charakter, wenn nicht ganz,

so doeb tbeilwdse Terloren. Diesem Uebebtaod «btobelfeD hat man
sehr viele Mittel angewandt, die Glasscheiben mit weifeem oder hell-

blaaem Seidenpapier beklebt nnd deii^leicben mehr; sam Winter jedoch,

wenn man nicht Licht genug im Atelier bat tm^ diese Yorsiebtsmal^

r«lgdn fiberflüssig werden, macht die Entfernung dieses Mittels etwas

mehr Schwierigkeiten, als man glaubt.

Im Nachstehenden erlaube ich mhr ein sehr einfocfaea, iaiirarst

billiges Herstellnngamittel von nicht refloctirenden matten Glasscheiben

mitzutheilen, dessen stärkere oder schwächere Durchsichtig-

keit man gana in der Gewalt hat Mao kocht oder brfiht naich Art
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der Buchbinder oder Tapezierer ungefähr | — 1 Pfd. gewöhnlicher

Weizenstärke, in der Dicke, vrie man dieselbe zum Tapezieren von

Wänden braucht, verdünnt sie noch im heifsen Zustande etwas, läfat

sie nan erkalten, entfernt die obenauf gebildete weifse Plaut behat-

sam^ imd streicht nan mit einem breiten, nicht zu steifen Pinsel

(ein a]ter vollhaariger Abstftuber in Hols oder Blech gefafst ist bienni

vortrefflich) die Glasscheiben, welche Reflexe erzeugen, im Innern'

vom Atelier, so gleichmäßig es eben geht, mit dieser Stärke an;

eine Probe wird, nachdem man dieselbe 1 — 3 Standen trocknen

. Ufst, sehr bald zeigen, ob die Schicht za dflnn oder xa dijck ist. Je

.dQnner die Stfirke, desto durchsichtiger sind dio Glasscheiben nach dem
Trocknen. Doch halte man dieselbe nicht za dunn, sie deckt soüst

zu schwach. So bebandelte Glasscheiben machen den Eindrnck von

geölten Visirscheiben, nehmen sehr wenig Licht weg, sind leicht her-

zustellen, sind haltbar genug und lassen sich zum Winter in kurzer

Zeit mit warmem Wasser wieder ganz abwaschen u. s. w.

Man kann auch mit mattem Spirituslack solchen Ueberrng her-

vorbringen, doch ist dies bedeutend theurcr und umstfindlicher und

nicht viel haltbarer als obiger Stärkcauftrag.

Berlin, im Juoi 1867. .
Johannes Qralshoff.

OnfshofTs lack.

Herr Heinrieh Graf ans Berlin hat seine Bilder in Paris ohne

Glas ausgestellt und nur durch Ueberziehen mit Grafshoffs Lacik

gesehGtst. t>er Erfolg ist ein ganz vortreiTlicber. Durch das Fehlet

der Glasscheiben fallen die widerlichen Reflexe ganz weg, welche

gerade beim Betrachten von Photographieen im höchsten Grade störend

wirken und z.B. die Ursache sind, das Carjat*s Bilder in der Ana-

Stellung gar keinen Eindruck machen, and haben sich die Bilder trotz

der mangelnden Bedeckung bis jetzt ganz vortrefflich gehalten.

Wir können demnach allen Ausstellern die Anwendung dieses

Lackes empfehlen (s. vor. Jahrg. S. 250).

Bwan^s Bach nber den Xohledrnckprocefs,

von dessen Erscheinen wir schon vor einigen Monaten sprachen, ist

jetzt im Druck. Die Vollendung desselben verzögert sich in Folge

einiger, von Swan vorgenommenen wichtigen Modificationen des Pro-

eesses) durch welche derselbe wesentlich vervollkommnet vrard. Eine

deutsche Uebersetzung des Werkes ist bereits begonnen nnd dfirfte diese

f&r alle Photographen als Leitfaden beim Kohledmck um so wichtiger

werden, als dessen Einführung an Stelle des alten Süberverfahrens fibsr

kurz oder lang sicher erfolgen wird.

*) Im Fall die Stilke Stückig oder mg|«ieh gtirerdcn, prcue vm tftsdb«
doxch ein los«a Tudk
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Ueber den Silberverbrauch im Positivprocees.

In dem gBuUetin de la Societc fran9ai8e de photograpbie'^ find^

sich die unter obigem Titel veröffentlichte, unter Leitung des Hrn.

Dr. Vogel vollzogene Untersuchung von Hrn. Meicke, republicirt

mit einer Bemerkung der Herren Davanne & Girard, welcjjie

lautet:

,Wir müssen darauf autiuerksam machen, mit welcher Genauigkeit

die neuen Untersuchungen Meicke's unsere früheren Resultate be-

stätigen. Wir beide fanden die Quantität des durch einen albumi-

nlrtea Bogen absorbirten ISilbers = 2,4 Gramm".

Hier liegt ein sehr dicker Irrtbum der Herren Davanne & Gl-

S. 137 ihrer „Recherches des ipteavw positirfBS* sagen sie, daC»

ein Bogen Albnminpapier 3,76 Gramm Silber§alz (entsprechend

2|« metallischen Silbers) absorbire. l^ieses Resultat weicht ganz ge-

waltig von dem des Hrn. Meicke ab, der als höphste tos dnem -

Bogen absorbirte Silbernitratqnantitit nmr 2,6 Gramm fiuid.

Die amerikanische photolithographische Company

ünter Direction von J. W. Osborne hat ihre Thätigkeit begonnen.

Als Producte derselben liegen uns zwei meisterhafte Reproductionen

in Linienmanier, Beilagen zum Philad. Fhotographer und zum American

Photographic Journal, vor. Sie zeigen die Leistungsfähigkeit eines

Processes, den wir immer als trefflich gerülinU haben und der jetzt

endlich in den Händen der praktischen Amerikaner zur Anerkennung

gelaugt ist.

Venrendnng yon alten, nnbraiiehbar gewordenAB CoIlodioiL

Alte, unbrauchbar gewordene, judirte GoUodiooreste gieJ)M ich

zosammen in eine Flasche und setze doppeltkohlensaures Natron

hiozuy so viel, dab dasselbe den Boden der Flasche etwft \ Zoll be-

deckt, schüttele wfihrend dniger Tage wiederholt um, lasse dann

mhig absetzen und decantire die Lösung. Mit diesem Oollodion fiber-

gossene, nicht sensfi>ilisirte Platten trocknen zart Inilcbigt, wie matt-

geschlifiene Scheiben, au£ Nach dem Trocknen mit schwacher Gumnri-

löaung oder, schwachem Spirituslack überzogen, verwendo ich dieselben

ao -Stelle der mattirten Scheiben zn Iransparenten Glasbildern (Stereo-

skopen n. dei|(l. Dieselben eignen sich auch als Vorlage beim Co-

piren dünner, schnell copirender Negatijre. Ich habe die Vermuthung,

ohne bis jetzt Versuche angestellt zu haben, dafs die Lösung sich

färben läfst, und man könnte so Mattirungen Fon verschiedener Farbe

herstellen''). £. Wilde.

*) Htem sind Anilinfarben vortrefflich geeignet. fied.
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Beer in New-York pnblicirt die Operationsweise, mit welcher er

l^e vortfeffUchen Interieurenfinahmen gemacht hat (s. o.). Er alba-

ndiiirt aeine Platten und jodirt aein CoUodion mit

.5 Oran Jodammoninm,

3 •> Bramcadminm

per Unie, aenaihiUairt in einem Bade drea 1 : 12, etwas ttirker fOr

fin^cfaes, etwas aehwScher fQr altea CoUodion, exponirt mit KngeUinae

ciTca 15 Minuten und renneidet UebereiqfKMition der Fenster, welche

der Linse gerade gegenfiberUegen, dadurch , dafs er die Gardine an

denselben aeitweise heranteililSit und wieder aufsieht.

(Philad. Photographer.)

Yerstärknng snr Eriielnng dicker KegatlTa

unternimmt Carey Lea folgendermar$en : Man legt die entwickelte

und fixirte Platte in Sublimatlösung, bis sie völlig weifs geworden

ist, . wfiAcht sie gut und taucht sie dann gleichmäfsig in eine d&nne

Losung von Cyankalium (1:250 bis 1:500). Diese schwärzt das

Negativ rasch und tief. Man nimmt die Platte sofort heraus, sobald

die nütliige Tiefe erreicht ist und wäscht sie; läfst man sie ]£nger in

der Gyank&UumlösuDg, so wird sie wieder weifs.

(Fhilad. Photographer.)

Mitglieder -Liste
des

Deutschen Photographen-Vereins.

L BtiliBar Benriu-VertiiL

1. Hr. Ähren dt 8, Leop., Photograph, Jerusalemerstr. No. 18.

2. - Beer, Hofphotograph, Jerusalemerstr. No. 18.

3. - Bergemann, Th., Photograph. Friodrichsstr. No. 77*

4. - Bernstein, Dr. phil., Dessauerstr. No. 7.

5. - Bette, Paul, Eaufinann, LInienstr* No* 114.

6. - Beyrich, Ferd., Kaufmann u. Fabrik., Lhdenatr. No. 114.

7. - Billig, Kunsthändler, Mauerstr. No. 5.

8. - Bock, Herrn., Pliotograph, Friedrichs.str. No. 68.

9. - Böttcher, Maler u. Photograph, Jerusalemerstr. No. 49.

10. - Brandt, Ed., Fabrikant, Kronenatr. No. 65.

11. - Braach, C, Maler u. Photograph, Wilhelmsstr. No. 58*

12. - Braun, Theod., Photograph, Leipzigerstr. No. 100.

13. - Breddin, Max, Unter den Linden No. 58.

14. - Bnrchardt, A.
J

Pbotolithographische Anstalt, Branden-
15. - Bnrchardt, W. ) buigstr. No. 44*
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16. Hr. Cohn, Dr. pbil., Apötheker, Kurslr. No; 44.

17. <» Döppicke, F., Photograph, Friedrich«8tr. No*
18. - Dümmel, PhotogrJiph, Bergstr. No. 70.

19. - Ernst, Jul., Agent, Besselstr. JSo. 14.

20. - Falk, R., Postetr. No. 2. ' ' =
' •

21. - Fechner, Maler u. Photograpb, Krausenstr. No. 21.
22. - Fischer, Kaufmann, Charlottenstr. No. 82.

23. - Förster, Eisenbahnbeamter, Liiiienstr. No. 119.

24. - Geiöt, C, Kaufmann, Friedrichastr. No. 186.

25. • Georgi, Photograpb, Jemsalemeretr. No. 18.

26. - Gersdorff, Ksuifniann. Kniusnicksstr. No. IS. .

*

-27. - Gillv. Biluh!in(>v. Uniriistr. No. IIH.

28. - Gofsmann. Verlags -Buchhändler, \Yilhelms8tr. No. 86*
29. - Gottschalk, Maler, Friedricbsstr. Ko. 165.

30. - Qraf, H., Photograph, Friedrichsstr. No. 165.

31. - Grafshoff, Maler, Behren.str. No. 51.

32. - Greifcnh II ;ien, Pliotograph, Prinzpnsfr. No. .SO.

83. - Grofsmani», Alb., Photograpb, Schadowfstr. No. 14.^ . - Grundner, Albert, Photograph, Leipzigeratr. No. 50.

,35», - Grandner, Photograpb, Kransenstr. No. 36.

36. - Grüne, E., Kaufmann, Loipzigerstr. No. 20.

37. - Grüne, W., Chemiker, Lortumstr. No. 4.

.38. - Günsbfcrg, Kaufmann, Jerusalemerstr. No. 49.

89. Günther, 0., Photograpb, Dorotheenatr. No. 83. .

40. - Haase, Leop., Plofiiliotograph, Friedrichssir. No. 17Ä. ,

41. - Halffter, Jul., Photograpb. Friedrichs- u. Taubenstr.-Eche.
42. - Hai was, Adolf, Photograpb, Friedricbsstr. No. 165.

43. - Hammerschmidt, Phoiograph, Potsdamerstr. No. öl.

44. - Hansherr^ Fabrikant, Friedrichsatr. Nol 178.

45. - Heese, O., Kaufmann, Friedricbsstr. No. 218.

46. - Heintzel, Dr., Kl. Frankfurferstr. No. 17.

47. - Hefsier, Tischler -Mstr., Prinzenstr. No. 3i\

48. - Heureuse, Dr. pbil., Fabrikant,. Niederwallstr. No. 22.

49. - HiU«rt fltotograph, Rosenthaler^tr. No. 40. '

50. - Hirsch, Fabrikant, Christinenstr. No. 36.

51. - Hoffmann, Fhotogi-aph, Jerusalcmerfetr. No. 18.

52. .
.f Jacobe it. F., Photograpb, Leipzigerstr. No. 87.

53. - Jaeobsen, £., Dr. pbil., technischer Chemiker, Invaliden-

fltr, No. 66<i.

54. - Jagor, F., Dr. phil., Leipziger -Platz No. 18.

55. - Jamrath, b\, Maler u. Hofpbotofrraph, Taubenstr. No..20.

56. - Jamrath, X^>» Hüfphotograph, Taubenstr. No. 20.
,

57. - johre, Alb.^ Kaofhianii, Kronenstr. No. 21.

58. - Jungbans, E., Chemiker, Gerieb tsstr. No. 10.

59. .
'» Junk,J., Pliotograph, Königs- u. Neue Friedcioll88tr.-£«ke.

60. - Kardaetz, Pbol(jgra|ib, ^lob^en^<t^. 28.

61.. .
- Keilner, Photoiithograph, Fricdrichsßtr. No. 113.

.

62.
,

- Eleffol, L. G., Kaufmann, Schönebei|;er6tr. No. 24. •

63. - Klicmeck, Photograpb, Neue Friedricbastr. No. 66.

64. • • - Klinkmann, Photograph, Cbausseeslr. No. 34«.
65. - Koch, Photograpb,. Plan-Üfcr No. 19, . ,
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Hr. Korn, W,, Lithograph, Wilhelmiitr.'Na 101.

&t. - KraemeT, Mechaaicas, Kleine AlMMideMtr. Ko. 29. • •

68. - Lademann, Tischler-Mstr., Feilnerstr. No, 14.

69. - Le Coque, Kaufmann, Neue Friedrichsstr. No. 37. ' *

70. ' Linde, E., Kuustbandiaug, Leipzigerstr. Noi 3L
71. - Lindaer,. Alex., FirtMriInmt, KoaxaHUMianteMtr. Ko. 60»

72. - Lindnar., Otto, Photograph, Fvinzenstr. No. ^1.

73. - Loescher, Pbotograph, Leipiigerstr. No. 114.

74. - Loe wenstt'in. K.. Fabrikant, Neue Königssfr. No. 71»
'

75. - Lust, Gold- u, Silberscbmeizcr, Kocbstr. No. 36.

. 76. - MarowBky, Photograph, (^arlottetastr.- Nik 08.

77.r - Mar£ahn,^iiL, Photograph, Schön hauser^Allee No. 148..

78. - Mecklenburg, Kaufmann. Koehstr. No. 56.

79. - Melcher, Kaufmann. Linienstr. No. 114.

80. - Meydeabauer, Bauführer, Ritterstr. No. 1.

81. •* Mejer, Jobanoes, Pliotograph, Ahe Leipzigerstr. No. 2.

82. - Meyerhoff, E. / Gebrüder, Fabiftanten , Oranienbiirge^-
83. - Meyerhoff, V. ) str. No. 5.

84. - Milster, akademischer Künstler, Unter den Linden No. 13.

86. - Meicke, Photograpb ond Ingenieur, Christinenstr. No. 36.

86. - M oser ,. Kaufnann u. Fabrikant, Unter den LindenNa 44.
87. - Nabel, Apothekenbesitzer, Charlottenetr. No. 52.

88. - Nachtigall, Atelier-Baumeister, Mohrenstr. No 7.

89. - Nickel, Heruj., Fhotograpb, Christinenstr. No. 36.

90. - Ninow, Eaafmann, Koehstr. No. 56.

91. • Oehme, Hofphotograph, Alte Jakobsstr. No. 129.

92« - Oldenburg, Pbotograph, Waldemarstr. No. 2.3.

93. - Oppenheim, Pbotograph, Schadowstr. No. 12.-
*

9,4. - Petach, Photograph, Leipzigerstr. No. 114.

95. - Pfeiffer, G., Pbotograph, Spandauer-Brfijeke No. 7.

96. Frl. Plank, Emma, Pbotographin, Mohrenstr. No. 8. .

97. Hr. Pohl, Kaufmann. ()i auietiburgerstr. No. 31.

98. - Prünim, Tb., Pbotograph, t uter den Linden No. 51.

99. - Quilitz, W., Kaulmann, Roseaihalerstr. Nu, 40.

100. • Kadtke, Maler u!, Photograph, Jfigeratr..No. 27.

101. - Redlich, Rud. , Kaufmannu. Fabrik.. LandsberfSeiStr. No.Sl.
102. - Rein icke, Photograph, Ritterstr. No. 48.

103. - Rohr b eck« W., Kaufmann, Firma: Luhme <& Comp,, Kur^
Str. No. 51.

104. - Schering, E., Fabrikant, Ghausseestr. No. 21.

105. - Schippang, Dr. phil., Fabrikant, Krausenstr. ^o. 41.

106. - Schlicpmann, Apotheker o. Photograph, Friedrichsstr*

No. 190.

107. - Schnftbely, H., Photograph, Unter den Linden No. 70.

108. - Schneider, Fabrikant, Linksstr. No. 9.

109. - Scbucht, Photograph, Potsdaraerstr. No. 134 6.

110. - Schüler, Ilofphotograpb, Friedrich.sstr. No. 178.

111. - Schultz, K., rboiograph, Friedrichstr. No. 218.

112. - Senteck, Photograph, Unter den Linden No. 13.
*

113. - Steffen, Photograph, Potsdamer- undLütaowerwegstr.-Bcke,
114. - Stiehm, Photi^raph^ J%erstr. J^io. 42.
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llft. Hr. Stols«, I>r. pluL o. Photograph» Unter den Lindeii No. M.
116. - Sack, Carl, Hof)photograph, Unter den Linden No. 24.

117. - Suck, Oscar, Photograph, Unter den Linden No. 24.

118. - Tann hoff, E., Photograph, Schönhauser-Allee No. 6. 7.

119. - Yogei, Hermann, Dr. pbil., Lehrer der Photographie
Ml der KönigL Gewerbe-Akadenie, Kransnickstr. No. £

120. - «Wallnau, Photograph, Neue Wilhelmsstr. No. 9.

121. - Weifsenborn, Dr. phil. , Krausenstr. No. 41.

122. - Wenske, Photograph, Friedrichstr. No. 113.

123. - Wernemünde, Kaufmann, Friedrichsstr. No. 188.

124. Wietner, Photognipb, JAgeretr. No. 42.

125. - W i n-ck 1 e r , Dr. pbfl., Firma: Wannbnum 4b Qodlits, Boeen-
thalerstr. No 40.

126. - Wolter, Pbotograph, Micbaels-Kirch-Piatz No. 8.

IdT. - Zenker, Dr. phil.. Belle-Alliance-Plats No. 5.

128. - Zeuschner, Fr., Ho^hotograpb, Unter den Linden No. 47.
129. - Zschille, T., Hofyhotograpb, Neue Kdnigsstr. No. lo.

% Hunbnrger Boilribi-Vefeiii.

1. Hr. Bertram, F.

% - Bieber, B.

3. - Breuning, W.
4. - Bügels, C. W.
& - Ghampes, W.
6. - Dahlem, J.

7. - Ehlers, J.

8. Ehlers, P.

9. - Fraenckel, S., jr.

10. - Giffey, F. L.

11. - Grabe, C.

12. - Hahn, Jul.

18. .
- Hering, J. E. L.

14^ - Hermann, T. W.
15. - Jessen, C.

16. - Joop, O.
17. * Jnrgena, H.

18. Hr. Kindermann, A.
19. - König, F.

20. - Meyer, Ad.
21. - Nenmann, A.
22. - Noodt, R.
23. - Plate, H. F.

24. - Reiske, F.

25. - Rohe, J. C. A.
26. - Schmidt, F.

27. - -Siegmund, A.
28. - Siemsen, C.
29. Sprinckstub, L.
30. - Steffen, H.
31. - Stoop, H.
32. - Weber, C.

88. - WörUe, E, H.
84. - Zapf, H. ;

0*drackt ImIA. W. Sohftd« im BwHa, .47.
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Deutscher Photographen-Yerein.
0

Hamburger Bedrks-Yafeln.

Q«aöh«iik«.— FUsoid« H51i< des Glashauses. — Neu« Unijgliedar»— Figm«atdnule.—
Schatz der Negatite.

Veraammliing am 7. AnguBt.

Nach Verlesang des Protocolls legte der Vorsitzende, Hr. Grabe,

das Thiergarten -Album vor, wdches . die Güte seines Ver-

fertigers, .des Herrn Dr. Vogel, dem Yereta nun GfeacJtieak gemMlit*

Die fldifiiieii Bilder fimden den woblvwdientea BeiftU im faödisten

,Mafiw. Femer legte derselbe sur Ansidit vor: 11 Lfib^eker Anftidir

ten yon Hrn. H. Sohroeder in Ij&beck;* 3 Batiner Ansichten von

Hm. A. F. Knoop in Biitin; 1 Ansicbt von Ellerbeck bei. Kiel von

Hm. G. Benard in Kiel} 1 Panorama yon .FleosbuK yiQn.Hm.

W. Dreisen in Flmsbuig; 1 Paaoraintn*Ansidit rom. Z6rioh von

Hm. A. Brauli in Domadi, angefertigt mit dem drehbaren Panoramen-

Apparat Dieser giebt gerade Linien krumm wieder» wird aber das

BÜd gekrümmt begehen, so hat es die aehönsto Perspeetire und ist

fiust stereoskopisch.

Im Fragekasten fanden aieh zwei Anfragen. Die eine wurde ihres

privaten Qiarakters wegen von der Versammlang an einer Beantwor-

tung nicht geeignet befunden; die andere: Ist es in Bezug auf die

Licbtkraft einerlei, ob die Glasdecke des Ateliers hoch oder niedrig?

wurde dahin beantwortet, dafs, je niedriger die Decke, desto lichtreicher

das Atelier, vorausgesetzt, dafs nicht andere Hindernisse, wie höhere

Anbauten, störend wirken. Eine durchschnittliche Höhe von 15 Fufs

wurde für die geeignetste gehalten. Die zum Schiufs proclamirte

Gründung des Bezirks "Vereins in Ghemnits wurde mit jprofs^ In-

teresse begrüi^t.

Yeraammlang am 11. September.

per Yoiflitiende, Hr« 0rabe, referirte knri Uber die vorige Yer-

samndmig, woraof er die Mittheilung machte, dafs sich aof die jüngst

beschlosaene nnd Inswischen versandte Anffordemng hin bereite dr^

anawfirtige Phötographen onftsrem Besirka-Yerdn . ab Bliti(jUioder. an-

gesdUoisaii, nilnlich die Herren

F. W. Hellberg in AmiSy

. . 0. Eenard in Blei,

H. Schvrieger in SieL
18
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Erstgenanntes neues Mitglied ist gegenwärtig aad wird der Ver-

sammlung vorgestellt.

Von Herrn L. G. Kleffel ist dessen Lehrbuch der Photograpliie

als Geschenk für den Verein eingegangeD| wofür demselben der Dank
der Versamnilmig votirt wird.

Der angekündigte Vortrag des Hrn. Schiuidt fand wegen dessen

Abwesenheit nicht statt, worauf der Vorsitzende ein Schreiben des

Hm. Sorensen in Veile vorlas, welcher sich schon seit langer Zeit

mit Anfertigung TOn Pigmentbildem besehfifligt:

„Sie fragen, ob dies neue Ver^hrao mindestens ebenso sdiöne
Resultate liefert, als der Silberdruck? Was ist aber schön zu nennen?
Nehmen wir z. B. Ueu tlinger's Bild in letzter No. der Photogra-

phischen Mittheilungen: glauben Sie denn, dalÜB man dem Fublicam
•Uli AtlgeoMfeMiii «In Mftclbs» Bild bieten dfirfte? Bs iHlrden vieHeidit

KUgeb fibfir MMrirM im Geeicht, fehlende Augen, Mangel an Schärfe

u. s. w. laut werden. Und doch ist das Bild ein Musterbild, aber

nur für Kenner. Die Stellung ist ausnehmend schon, das Licht cha-

rakteristisch und brillant; die ganze Figur tritt plastisch und abgerun-

Htot IvMVcfr, nflmifetalfiidi wenft uMk däs Bild ^eiwaii 'tfntfetut durch dis

hMe H&nd betf&ehtet ^ Das Ftablilsiiili «ber will das Bild 40 nabs
als möglich an die Augen halten, um jede Falte, jeden Knopf bewun-
dern zu können, nöthigenfalis durch eine Loupe, und vertieft sich ganz
und gar in die Einzelheiten, während es weniger beachtet, ob das

Ganze eine angenehme und lebendige Darsfdlong der photographirten

Per&öÄ d&rbiötel Eben die, wefali leb Sö sagen darf, geleckte Fein-

heit der Silberbilder hat Veranlassung zu diesem Unsinn gegeben*).

Meine Meinung ist, dafs ein Chrom bild — (dies ist der einzige

logisch richtige Name; Gelatine und Pigment sind Nebendinge, wäh-
rend die Anwesenheit des Chroms die HerSteUnng eines Bildes be-
dingt; man kann ja ein deutliches Bild mit Anwendung emer Chrom-
iösüng allein herstellen)**) — in richtiger Beleuchtung and Ent-
fernung gesehen, das Portrait weit tiefer, lebendiger und abgerun-

deter hervortreten iMÜst^ als irgend ein SUberdruck im Stande ist; daSa

ChroBibflda' mittun mit Silberbfldern weder verliehen werden ken-
nen noch sollen; es ist etwas ganz Neues, von dem Früheren {^mx
Verschiedenes, und mufs ansschiiefslich nach seinem innern kunst-

IttriMhen Werth benrfheilt wierden. Wer 2. B. betrübtet ein Oe-

*) Hier sind die Anfordemngei) des Fublioonu in verachiedenen Städten wohl

Mlur TeradiicdeiD. Ab wir yor 0 Jahran einem Fhotographen ein IHsderPidiea Büd zeig-

ten, eAUrte er axich : 'Soloib eia Klld wttrde oeln PeUtewn nicht nehmen. Wir
riethen ihm, die Sache doch zu versuchen, er tbat es and — hat eomplet damit

melUsiit» .Es U^en ^ns itfebrere Bei«]p}ele der &rt rve. Be^l.

Dbt Btone Cbrotabtld int inaefera total «o^itreffend, «le Gkrovsalte <ai^
Mos im Pigmentdruck, sondern auch im Anilin druck, Jonbert'a Email ver-

fahren, Eeliefdruck, Phototypie, Photolithographie die lichtempfind-

IMlie MMMi'l>]Mk»n Wög^, htMbtHä B.» ib'S. Ht.% ^taM deolMdi ftt* ««n
Pigmentdrack nicht charakt« ristisch sind. In Silberbildorn bildet baoptsKoblich

das Silber die fUrbende Substanz, in Goldbildem de« Gold, in Eisenbildem Eisen-

salze (z. B. Tnmbnllblan), Iii ^^nilbbfidem (die mtk mit Cliromat erzeugt werden)

das Anilinschwarz nnd in PigmentbiÜdMH jodes %dtieM§e lialtlNure Pigment (wie

Brami'e PbotQgrsphieen «eigen), 4akiv -der KfKfp^ , .. Bed.
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mmde durch eiii6 Loape? Und doeh wagt man wohl nicht zu ba^
haupten, dafs ein gutes Oelgeraälde einem Silberdruck nachsteht.

Die Chrombilder sind unstreitig den Silberbildern an künstleri-

schem Werth weit überlegen, stehen ihnen aber an Feinheit nach und
OBtspreebMi demzufolge niehft dem angenblickliehen Gesehmuek des
PubUcnms und der PlMlegraphen, haben abo gewüb einen htttan

Kampf a« beatehefi, bevor ne allgemein eingefObrt werden.*)*^

Dann begann derselbe der YeiMmmlung das ganze Pigmentdruck-

Verfahren praktisch vorzuführen, zu welchem Behufe er die Copieen

in den verschiedenen Stadien zuvor angefertigt hatte und nun das Her-

vorrufen im warmen Wasser und das Abziehen des Bildes vornahm.

Gleichzeitig legte er eine CoUection selbstangefertigter Pigmentbilder

vor, die zum Theil grofses Interesse hervorriefen, anderntheils aber

wegen Mangel an richtiger Exposition nicht als gelungen betrachtet

werden konnten. Düs Bedürfnifs nach einem brauchbaren Photometer

wurde allgemein auerkuinut und ohne einen solchen das Verfahren

fiir die Praxis als zu unsicher erklärt.

Das inzwischen vollkommen entwickelte Bild ceigte eine genan

getropme Ezpositioa umA wm ia Folge dessaa sehr geloBgen, niunsnl-

Ücb die Flsisshlöne adgftSD die fiaiosteii *NfiaiMira«0siL

Kaehdam derVorsiUeade noch ew^eBa&iHNla ans der Wiener

Photogr. Coiresp. mitgetheilt and die den letstan BEsftsn beäMsbensn
PttotoUlhci^pbiae» und das aebr adidne Portrait von Pnof. Sßht6ti9x

npitsaaigt« theOi ar noch nit, daCi Heir Hermann Linda in Lflbaak

fldttie Ka^aliv^ m dorn JMärvB m% wm dfinnan USmag von Eait^

seback in Bsnain Öbaiglelbt» wodorojbi sr dem* doneh Aufbewahren an

leucbten Orten Leider so häufig eintretenden Zerreilsen der CoUpdion-

b«Mtf.niit Srfo^ vWRbangt (ß, Sngland's Artikal i« tfo,

MittbieUwgßii aus dem photographischw At^er
•der Eönigl. Gewerbe*-Akademie«

Teno Veniielie Uber CdUodien.

Wihrend der photographiscbe Positivproeeb sich dnor ungemdn
regen Entwicklung erfreut^ und Erfindung auf Erfindon^; in ^esem
Gebiete pnblidrt irird^ steht der Negativproceb noch so sleinlioh auf

demselben Standpunkt, wie aar Zdt der Eänfubrung das GoUodion-

TCr den Vergleich des artisti sehen "Werths zwischen Rilberdruck und

nfpaieiitdruck ist nMhts ioteresMUiter als Bedford'e L«n<iB€hafl«o, di« in Silb6r-
naä PlgiBi»{iit4raok sn«gaflUir^ vm vorgelegen 1i«b«k Di» rabigfi piMe .der

Halbtone and der Duft in Pigmentbildem ist im Vergleicli mit den Silberdrucken

so evident, dar» Uber den Vorzug des Pigmentdruckes in dieser Hinsicht Kiemand
in Zweifel bleiben kann. In Schirfo stehen PigmentlMlder den SUbarbUdeto nidii

ameiaJassctaRU.wH^

13*
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Twfidmni, und ftat sdieint es, alB sei auf llngwrn ZtH fam eine we-

sentliche YeriMiseraDg sieht ahnuehei^.

Han hat hunderte lichtempfindlicher Sahstanzen; kann aber eine

on ihnen das Jodsilber oder Jodbronuilber im Negativproeefe er-

0etieB? Schwerlich, denn die Silbersalze resp. Mischungen toii Jod-

iind Bromsilber seigen eine Eigenschaft, die keine andere lichtempfin<^

liehe Substaans aufweist; sie liefern ein entwickelbares Bild, welches

sich verstärken läTst, d. h. nach kurzer Exposition einen oft unsicht-

baren Lichteindruck, der durch einen nachfolgenden Procefs zu einem

Bilde von beliebig grofser Intensität entwickelt werden kann.

Allerdings spricht man im Uran-, Pigment- und anderen Verfahren

ebenfalls von Entwickliuigsprocessen; diese sind jedoch chemisch we-

sentlich anderer Natur (siehe Vogel, Lelirbuch der Photographie), als

der Entwicklungsprocefs eines Collodionsilberbildes, was schon daraus

hervorgeht, dafs solche Bilder sich nicht verstärken lassen. Scheint

es somit, als wenn das Coliodionverfahren noch längere Zeit seine

Herrschaft behaupten wird, 80 iet eB*eine bedentBanie Aufgabe unserer

photographiMben Fofsdier, dasselbe naeh aUen seinen ^BkAtmgfiia Ua
gründlich ta stndhren und die noch dunklen Sdten desselben aiifini-

klftren. Die dahin einschllgigMi Versuche haben jetst hauptsfiehlich swdi

Richtungen genommen, nach der einen Biditong stusht man die Theorie

der chMnuchen Yerbiderang, wdche bei der Bellohtang wor sich

geht, genaner Ibstsastellen, und in diemi Felde hat sich namentlioh

Dr. Beifsig verdient gemacht; in dw anderen Biektang arbeitet man
rdn empiiisch in der Auffindung passender Ttockenveifabren.

Ka den ersteü meiner photographischen Publikationen verfolgte ich

dlB ttrste Bichtung ebenfalls und schlofs meine dahin zielenden Untn^
Buchungen mit dem Nachweis der photochemischen Ver&nderuDgra der

drei Silbersalze nnd des Einflusses der sogenannten Sensibilisatoren.

Ein Punkt war es, der gleich bei meinen ersten Arbeiten mein

Interesse erregte, das war das theoretisch vorläufig nicht erklärbare

abnorme Verhalten der gemischten Coliodien, d. h. eines Collo-

dions, welches neben Jod auch Bromsalze entl.ielt. Dieser Punkt ist

nun aber gerade der praktisch bedeutfiamste, denn wir wenden ja immer
gemischte Coliodien an.

Tausende von Recepten existiren, welches ist das beste?

Die Theorie läfst uns hier im Stich, und wir sind deshalb geno-

tbigt, diese Fragen durch praktische Versuche zu beantworten. Schon

früher habe ich in dieser Weise die Frage: wie wirkt überhaupt

das Brom im Jodcollodion? praktisch entschieden. Mit einem

reinen Jod- und einem Jodbromcollodion wurde eine weüse Büste iii

schwaner Dr^p«ie ein nicht £u:biger Gegenstand der nur Ab-
st«fnngen von Sckvars in Weifs zeigt— aufgenommen und hierbei

beobachtet, dab reines Jodcollodion die Lichter höchst inteosir, dage-
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gib di6'8ob>tteB nw sehwaeh oder gpr iilebt"wiedergab, wttrend

JodbrameollodsoB ein eebwicberes Bild der Lichter, dageg^p .ein wohl

aiuigeMlMBteteBder 8efaAtleii Hefcrte.' 'Dünas folgt, dafs dae. r^ne Jod-

eoUodiOD empflndfidher 'ist ftr heQe, das. getaieehte Gollodioa dagegen

emffindHflher f8v dnnlde Iiiohter*> Ee bt das J^eine Theorie, sondern

eine Thatsache, die inneriudh der Bedingungen, unter' 'wekhen die

Yersnehe angestellt wurden, immer Ihre Gtttigiceit behalten wird.

Lea zeigt nun später, daib,' wenn' nton den Bromsalzzusatz aaf

ein ungebührliches Mafs steigert (doppelt SO grofs als der Jodzusatz),

die EmpfiodlichkMt .für dualde Liehter gsns beträchtlich geschmfilert

wirdt

Es liegt nun nahe, dafs ein gewisses Verhältnifs zwischen Brom-

und Jodsalzon existiren wird, welches in Bezug auf Enaitfiodlichkeit

das günstigste Resultat giebt. • . •

Welches Verhältnifs ist dieses?

Sieht man sich unter den Recepten in der Praxis um, so findet

man einen Bromsalzzusatz von } bis zum gleichen Betrage der Jod-

Balzzusätze. .

'

Man empfiehlt das bromreiche Collodion namentlich für Interieurs,

wo es die dunklen Partieen deutlicher, und für grell beleuchtete Land«

sdiaften, wo es- die an heftigen Liehter weniger intensir arbeiten soll.

Sehon daraas ergiebt sieh, wie ein und dasselbe Collodion nidit

für alle Zweeke ipA iat^ obgl^eh es hunderte tflchtiger Fhotographen

giebt, die fBr alle Avfinhmen, Portndts, ßeprodaeäonen, Landschaften

eianseqaent dSsselhe GoUodion nehmen. • •

Die Frsge: '«rilehes Oollodion' ist das beste? ist demnaoh sehr rer-

sshieden an beantworten , je nadi dem Zweek, iür welohen ei die-

nen BolL

F6r BeprodnetioniMi nach Zeiehnangen in Strichmanier verlangt

nnin kr&ftige Deeknng nnd durchsichtige Linien, also grofse Con-

traste. Hito wire ein für dunkle Lichter empflndUehes Collodion

geradezu unbrauchbar, da dieses auch in den schwarzen Linien einen

Lichteindruck annehmen würde; umgekehrt ist es im Portraitfacb, wo
man Empfindlichkeit für dunkle Liehter, d. h. Details und Weidiheit

in- den Schatten verlangt

Wie diese Verhältnisse aber wieder durch das Licht, dnrch die

Expositionszeit, durch den Entwickler, durch die Beschaffenheit des

Bades influenzirt werden, weifs jeder Photograph, und nichts ist daher

difficiler, als Proben über die Eigenschaften der CoUodien.

*} Herr Schranck in Wien hält diese meio« Vemiclia fUr eine Wiederholung

Mln«r 1864 im Areblr pablioirtwii, das ist ein Irr^nab- Bf* S. prüfte das YwlHdtai
von reinem Jod- und BromcoUodion gegen farbige Objecte, ich dagegen das

Yerhalten nicht farbiger Objecte, die nur Abstufungen von Schwarz in WeiDs zeigten.

Der Unteiaehied liegt auf der Hand.

Digitized by Google



m
' Amst tat bier gleioiitrtigies Lieht waitanttettefl. dieihr^M

Iveir6]ktani,ffiiiiiiiel tat es ÜMt mundglicb, hinterebiftiider s«rei tdrglel-

eilende Tenoehe der Art aa&iuleiiiiieo. Bttflsen lutt g(BMigti diUii

eine weibe Wolke, dfe fiberihw Zcnith sieht, m LtahtInteiMtClt dee

bbkaeii Kmmeta oft um du Vierfache erhdhea kann (etahe Yogel,

Lefarbaeh der Photographie, S. 137). Wie tat unter iolchen ÜmsUnden
eine gleichartige Exposition möglich?

Ich war dahtf gen5tii%t,' zu flolehen Versuchen ToUkoDimcn wol-

kenlose Tage aaszosuchen. An solchen ist nach Bunsen die Li(^t<*

intensität yon 11— 1 Uhr fast dieselbe, und am diese Stande mschte

ich daher meine vergleichenden Versuche.

Nun ist leider die Zahl der wolkenlosen Tage äufaerst gering.

Meine Arbeiten erlitten in Folge dessen oft monatelange Unterbrechun-

gen, und es wird noch geraume Zeit vergehen, ehe ich dieselben zom
Abschlufs bringen kann.

Als ich das Heer der im Handel befindlichen, in Zeitungen em-

pfohlenen Collodien zu probiren anfing, fiel mir von vorneherein eines

auf: der enorm verschiedene Salzgehalt. Manche (von Deltenre) geben

eine ganz dfinne, Uane, dorehsiditige Sddcht, andere (Schippang)
eine flidce, gelbe, sahnige, and die dämit emieltMi BestdtBte waren der

Alt, data ich es ftr gnt befond, innfichst, ehe ich anf nwin

tfaemat ' Stadium der Jod- nnd BramsaliveriiiffiiataBe, losging, einige

YetSBohe fber den Ettnflnfii der Jodiiungssalzqnantitftt-jRi mat^m
Ibh ndscfats mir awei Jodbromcollodiea, ton denen das eine

genan doppelt so viel^ Jodimnglsals entldelt ab das andere, äffe

flbrigen Yeriiiltntase waren bei- beiden OtiUodien genau dieselben.

Mit beiden wurden nun Aofiidunen einer widfiMn Bflste mit sehwnr-

ser Draperie mit Dallmeyer's Portraitkopf gemacht
• Bntwidder) 5 Bisen, 3 Bssigsiur«, 100 Wasser. Es wurden 8 Plat-

ten hintereinander gemacht and anter möglichst i^eiohen ümstfinden

entwinkelt Simmtliche, mit stark jodirtem Oollodion gemachten FlaAtni

waren schleierfrei, sfimmtliche mit sohwaeh jodirtom OoUodion g^
machten aber i^^rschleiert

Nun wurde oben genannter Entwickler mit der gleichen Menge
Wasser verdünnt und die Versuche wiederholt. Da« schwach jo-

dirte GoUodion war jetzt bedeutend weniger verschleiert^ das stark

jodirte abermals schleierfrei.

Beide GoUodlen offenbarten aber mit beiden Bntwioklem auf&d-

*) Die B«oepte iraren:
'

' 1 Jodeadmiuni, j»,s JbdoadSiimi,

0^5 Jodaatrinny • 0,flt MmMohi,
0,5 BrodiuunMlBM, 0,i6 Bromammoaiankk.

80 Alkohol, 80 Allcoliol,

90 Coaiodion(2^WoIle). 90 ^Mtodioa (9^W«Ue).
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Ind» Unteradiieda . Di» <faaUMi Lichtor waren in beiden fast gleicH

intensiv, die Schatten dagegen waren in dem gtark jodirten

bedeutend kr&ftiger ansgeaxbeitet und etwas detailrekher als in dem
Mbwach jodirten, das Bild des sehwacb jodirten erschien daher härter

und contrastreioker, das Bild des etarie JodiitMi weicher und
harmonischer.

Das schwach jodirte Collodion zeigte merkwürdigerweise mit

dem verdünnten Entwickler mehr DetaÜB o^d gröXsere Weiohheit

ab mit dem coQcentnrten. *-

(F«ft«eteimg folgt.)

Grüne's photographische Decoration von Glas,

Porzellan ii. s, w.

.
Von 0. W, SiiapipQ*

Bioe der- BshADstai ntd inobtfgitoB- doonoiBiiokeB Aan^pdiiiigeii

der Photografhie, wovon men «tf der IhuuSeiaebift phetogiaplMdhen

Anailittiuig Beiepiele sehen louiii, kl Herrn €krin«*8 lieniM^ Olae,

PoreeUan il s. w. mit Deeorationen In Gkld, Silber fand andern llettUen

ao adimfioketi. Die 8«lifoheit Mgpt Szomplere, welche in der preofid-

sehen AbtheiluDg gezeigt werden» '.ilt unvergleichlich. Wenn man
bedenkt, wie eehneU die oomplicirtesten Bilder durch die Fhotographi»

wiedeigegeben .#erdeo^ nnd wie vortrefflich sart die Details beiondam

in feinen ^nd ntsimmengesetxten Mustern im Verglek^ mit dem, was

mit der Hand gemacht wird, dargestellt werden, so wird ee leicht

einleuchten, wie weit diese Resultate demjenigen überlegen sind, welche

nach der alten Verzierungsmethode hervorgebracht werden. Um den

Rand vieler der Gläser z. B. sahen wir die vorzüglichsten Bilder in

blankem Golde, was durch daa einfache Verfahren erreicht war, dafs

man ein Stück Spitzensaum pliotographirt und nach Herrn Grüne 'a

Methode am Glafie angebracht hatte. Das Princip dieser Erfindung

ist unten angegeben worden, aber wir wollen noch einmal sagen, da£ä

es in dem Eraeugen eines gewöhnlichen Silberbildes auf einem Collo^

dionbätttchen besteht, welches man dann mittelst Tonverfahrene in das

gewünschte Metallbild umwandelt. Für- eine* goldfarbene Zei^hnimg

wifd das Bild mit Ooldoblorid abget&nt, fSt eine stahlfarbene mit

PlatindikMdd, iBr «in* aetilHwh nwfcwewo mit Iridiomoldorid, Ar ein*

I^Mon» mit FtUediHncbMd. einAtrUgiM netaUiMhee Bild kann

dadnvcli erludfiBii weideia, Mb man daa BiU-anemt anl'dem geeigneten

MetaUsala abtSnt uid daa Hintchen daan. 'imit einer andern SaUdiaQg

•MgL Diu' anl baeagta Visiw belmodelte . CMlodimibMchan wird

daan aaf daa B^omllaB «hertnigeii nnd däa Sala diwcli Hitaa aal im
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metallischen Zostand zurückgeführt. Eine uns vorliegende Probe mit

diner goldenen Zeichnung ist in jeder Hinsicht vollkommen.

Es mufs auch bemerkt werden, dafs die Kosten für eine metalli-

sche Ausschmückung auf photographischem "Wege viel geringer sind

als bei den gebräuchlichen Metboden, wobei man auliaerdem eio viel

weniger vollkommenes Bild erhält.

Eine sehr wichtige Verbesserung, welche Herr Grüne in seiner

ausführlichen Darstellung erwähnt, ist seine Methode, ein Negativ

einzubrennen und dann davon direct abziehbare Collodionpositive zu

erhalten. Wir lassen hier die ansfohrliehe Darstellong. ohne weitere

ErklXmng folgen:

Die erste Operation besteht in der Ao&ahme von Kupferstichen,

Lithograpbieen, Zeiohnangen, Holssdinitten und anderen Bildern oder

Zejflhningen, auf negsÜTen Platten in der gewfihnlkhim photographi-

schen Weise. Diese Negadre irerd«i, nadidem sie fizirt nnd ge-

waschen sind, mit Platinchlorid schwars gefihrbt nnd dann getrocknet

nnd mit Glasflnb fibersogen, welcher in einem gewöhnlichen Ifnifel-

oÜBn dngebvannt wird. Die so jnftparirte Platte kann dam wie* eine

gewöbnUdie Olasplsttl» behandelt Vwden, ohne dab das BUd dnrch

die chemischen BeagenMen beschSdigt wird, welche spdter damit in

Berührung kommen.
'

Die nächste* Operation ist das Bereiten von Copieen der Negativ-

platten. Jede auf die beschriebene Weise erhaltene Negativplatte

wird im Dankelzimmer anf der Seite des Bildes mit dickem Jod-

eollodion Übergossen, dann zwei bis drei Minuten in ein Silberfoad

getaucht, herausgenommen und in einen Rahmen gelegt, welcher so

aufgestellt ist, dafs die unbedeckte Seite des Glases nach Aufsen ge-

kehrt ist, während das Collodionhäutchen oder die Schicht durch einen

in einiger Entfernung angebrachten schwarzen Schirm vor äufeeren

Lichtstrahlen gesichert wird. Dieser Rahmen wird einige Minuten

lang dem Tageslichte oder einem anderen künstlichen Lichte ausge-

setzt, dann wird die Platte herausgenommen und in eine Lösung von

schwefelsaurem Eisenoxydul und Schwefelsäure gelegt. Alle vom
Lichte getroffenen Stellen erscheinen darauf in Silber. Die Platte

wird nun mit Wasser gewaschen, die Fixirung durch anterschweflig-

saorea Natron beendet nnd hieraof wird die Piatie wiederum sorg-

£EUtig gewisehsD.
' Die- Tmaamg des Bfldhintehens tob der Platte geschieht folgen-

devma&iBn: Ohne^ dab die Platte giBtroeknet wird, werden die Binder

des CoUodionhintohettS oder der Sehicht mit einer Nadel Ton der

Ncgathrplatte abgelost Die Platte wird init Wasser gebadet; weidies

$1 Gfyeerin enthält, dann Irennt sich die Schicht 'Von der Platte nnd

adiwinunt auf dem Wasser. Die Ne^^tiTpIatte wird nnn gewaaehen

nnd getrocknet nnd kann dann • soc^eieii wieder angewendet weiden*

Digitized by Google



169

Das Hfiatchen kann lange anfbew^abr^ werdm, wenn ea anf der FXüBi

sigkeit schwimmt. Die Bilder können auch direct mit photographiacher

Camera angefertigt werden, aber mit weniger Vortheil.

Die chemische Färbung des Bildhäutchens umfafatzwei Operationen.

Zuerst die Umformung des Bildhäutchens (im eigentlichen Sinne) in

andere Metalle und die Behandlung dea H&atchena,' welches das Bild

tragt, mit verschiedenen Salzen.

Umformung des Bildes im eigentlichen Sinne: Wenn das Bild

nicht in Silber aufbewahrt werden soll, so werden die Schichten fol-

gendermafsen behandelt: Sollen sie goldfarben aussehen, so nimmt

man Goldchlorid; sollen sie Stahlfarben aussehen, Platinchlorid; wenn

sie^hwarz sein soUeu, Iridiumchlorid; sollen sie braun sein, Faliadium-

ddAtid, resp. andere metalliMhe Sake.

F&toi der Sohiehtniaases Wenn das eigentückeBlidaiif beadnie*

bene Weise In- irgend einem metaUlaelien Ton daigestdlt worden ist»

so wird die Sehielit mit einer Lösung von metaUisehen Salsen gebadcft,

«nd dadnreh, däfo man sie' nadiber glflkt, efbfllt man in Vertoliiedenen

MetaUen verscfaiedeife Detaflansanaacnsetonngeii. Bin Bild in Qold

wird in OoMdiktrid nnd WismvtlmilBat gehadat, nad nach dem Bren-

nen aeigt es die Linien dnnkdgoldig anf hellgoldeiMm Qninde.

Kadi dersdbm Methode, wie Bilder mit Sfllwr- oder nalinton ya»
fertigf werden, und mit Hülfe einer dem entsprechend abgeSnderten

Behandlung, ist man im Stande, jede Zusammensetzung des Grund-

metalls mit dem der Zeidiani^ an erhalten. Einen geÜrbten Grund

erhält man dadurch, daCs man verschiedene Metallsalsef wie Kupfer,

JBiisen, Magnesia, Uranium, Chrom u. a. m. anwendet.

Die Operation, die Schicht zu übertragen und auf die Gegenstände

zu legen, welche verziert werden sollen, wird in grofsen Gefäfsen

vorgenommen, welche mit glycerinhaltigem Wasser gefüllt sind, wo-

binein man den Gegenstand und die Schicht taucht, worauf die Schicht

mit einem Haarpinsel auf die Oberfläche der Waare aufgetragen wird.

Wenn die Schicht aus der Flüssigkeit herausgenommen ist, so

kann sie leicht während des Trocknens faltenlos anf der Oberfläche

befestigt werden. Die Bedeckung oder der üeberzug von GlasÜufs

wird leicht aufgebracht, indem man die Bildschicht in ein,er passen-

den Lösung von Metallsalz und Wasser pinselt; will man metallische

Wlitonng hemotbringen, so nimmt nun WisoMidinitnidSsung, für ve^
«ebiedene BVurben Salpc^ nnd Bki<aa%, wäebe ma» enlireder aUein

nimmt, oder mit bromsanren Salsen vmnis^t Das Brennen, Glitten

und Poliren \Hrd anf gewdhnlidiem Wege ansgef&brt; Das Brennen

geschieht bei einer passenden HBtae in den gewöbnlidien MoffelSfen.

(Nach Photogr. News.)
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Photographisehe U«bertragungsiiMnrier f&r Photo-

gravirungen und Photolithographieen.

Voü Arthur Guy Morvan.
«

Die folgende BeschreibifDg« auf welche am 9. Juli ein Patent

«rtheilt wurde, erklärt ein neues VcttÜBbren, ein photographiachea Bild

auf Stein oder Metall zu übertragen and daduroh ein« FUhQbe &r
nedianisches Drucken zu präpariren:

Eigentlich dient diese Methode nur zur Reproduction von linearen

Gravirungen, Drucksachen und Manuscripten, welche eine bedeutendere

Anzahl von Copieen erfordern j sie isf jedoch, wenigstens bis zu einem

gewissen Grade, auch zur Darstellung von Halbtönen zu benutzen.

Die Hauptzüge dieses neuen Verfahrens sind: Erstens, das Leber-

ziehen eines Papiers mit einer Verbindung von Gelatine und über-

mangansaurem Kali; dies liefert den Stoflf, welcher die Einwir-

knng des lacbts empfängt und das Bild trägt Zweitens, das Ver-

Unden von bitominösen, harxigen Stoffan ndt WvHu oder despeii

om Mermit den BlUe ffliner -IkIviclEelung eiMH
Ueberzug zu geben, dnreh velebea die.hellen und die dnilUeii Tbefle

des Bildes bei Weitem voUkommeiier daitgeateUt tmd übertnifBii wer*

den kSnneBy alt man es bisher Tevmochte»

Ugemeine Besebreibnng.

Bei AiifiBifQig oMioM Veifthms nehme ich im AjOfemÄrn«
snerst ein gewöhnliobes Negativ twi dem sa graTirendm Oegesstwide

ani . Hierauf taydis ish eui gotes Papier von einer zu photograpbi-

sdlflll Drucken passenden Textur (sächsisohes Papier ist das beste)

in saure Milch oder Molken* Es erlangt hierdurch, nachdem es bei

gewohnlicher Temperatur getrocknet worden, grdfiMve Feftj^^Mt nnd
die Kraft, den Chemioalien, deren Eiiiwirkung es später unterworfen

wird, widerstehen zu können. Alsdann löse ich ein halbes Pfund

französischer Gelatine in zwölf Unzen Wasser und setze zu der kochen-

den Mischung eine Lösung von einer drittel Unze übermangansauren

Kalis in einem Quart Wasser. Sobald die Mischung verkühlt ist, ist

sie zum Gebrauche bereit; sie wird auf das mit Milch bebandelte

Papier aufgetragen und in einem dunklen Zimmer getrocknet Das
so präparirte Papier erhalt seinen Lichteindruck entweder unter einem

gewöhnlichen Negative oder unter einer Zeichnung, worin nur dunkle

lanien nnd belle Partieen abwechseln. Unmittelbar nach der Be-

lichtung fiberziehe ich das Papier, auf der mit Gelatine bebandelten

Seiten mit einer Uiaehung von Asphalt, welüMm. Wachs nnd Terpentin

sn gleifilMn Theilen. Um letstgenannte Stoffs mit einem Pinsel sn

dner dfinnen gleichförmigen Schidit «osbreiten* nnd sie im Dunlraln

trocknen sn h»mien, Idee ich sie in der erfbrderiich«ii .Mengn Tum
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laitetkdBUäBetit Ant. Die ühettögette Pmb4 ifM^ mit 6er dntiklen

Seite oberhalb, durch ein Ealtwasserbad gezogen, welches das Mangan-

salz an den vom Liebte nicht getroffenen Stellen auflost und die

darüber liegende Schicht von Bitamen, Wachs und Terpentin mit-

fortnimmt. Hierauf beendet man die Reinigung durch einige Striche

mit dem Schwamm , trocknet das Bild und überträgt es in der ge-

wöhnlichen Weise durch Pressen auf den lithographischen Stein, die

Zink- oder andere Metallplatte.

Das l^aden des Papiers in Molken ist vortheilhaft, denn es be-

reitet die Blätter auf die folgenden Behandlungen, welchen sie noth-

wendig unterworfen werden müssen, vor und macht sie viel haltbarer,

als das gewöhnliche Albuminpapier. Bs ist durchaus nicht notibiwea«

dig, das Papief rot Anwendung der Molken mlt^bnmin «a behanddb,

tmd Amä Mktere doreii Brfakten vdn Büreilb ra rainigen ani am
besten auf beide Seiten des Papiers aufcatragen. Doreb Aaimdnig
dos fbermangansanreA KaUs verfaindert man, dafii die' Gelatine Tor

delr fiithvMhuig des Liehts eoagoliit. Es isl; dfoi ein grolber Yoi^mS»

der, UM^ee WiMens, dnrdi Anweninng «ines andereo Stoffiaa in der

Oelatberaisohang noeh Hiebt mMit worden ist Bei der BsKohtapg

and dem darauf folgenden Wasobea wirltt da« flbariBMigaiisaiire Kali

besser and stArker, als das doppdtchrai&BSwe EaB, welches bisher

att demselben Zwecke mit Gelatine verbunden worde. Statt Gelatind

kann man auch andere Stoffe mit dem fibeimrai^faasanren Kali ver*

binden und im fast demselben Resultate gelangen; naturlich mala man

in solchem Falle die Operation entsprechend den Eigenschaften der

angewendeten Verbindung abändern. Wenn man an Stelle der Gela-

tfne andere Stoffe anwendet, so müssen dieselben von der Art sein,

dafs die Verbindung einerseits den harzigen üeber^ug tragen kann

und ferner beim Waschen denselben sich von denjenigen Stellen ab-

lösen läfst, welche vom Lichte nicht verändert worden sind. Man
wendete schon früher Asphalt oder Judenpech zu denselben oder

ähnlichen Zwecken an wie die hier beschriebenen. Auch verband

man ihn mit einem oder dem andern der hier erwähnten Ingredien-

zien, aber zu Mischungen von ganz anderer Wirkung als in diesem

Verfahren. Ich vermeide bei meiner Methode gern die Anwendung
einer fettigen Tinte, denn dieselbe darebdringt gern das Papier, madht

es anm Theil dnrdisdiebeDd and verebt dadareb das Bild; ancb

bemmt sie die Biiiwi^taing 'des. BwdM imf das MaiigaiMih and die .

GdatfeM* -Bs Ist jedbdi dvrcbaas nodnfendig, dem Uebertoge eSne

dder mebtete Jagredlensüen sa geben, wAlebeüm an eine andere

Itiobe beften owi auf dieMlbe übertraisen laasen. Die Yerbiadang

Itm Aspball, WadA nnd 1?eipeBtin, weldie leb oben beselirieben bebe,

liefert dieses Resnltal dbd ergiebl eltie bttehsl beftiedigeride Baner-

buMgM* «nd Contoturensohfrfe. .
:
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Darch oben b^chriebenes Verfahren yermag ich fast jede Zeich-

nung, jeden Druck in noch nicht dagewesener Schärfe und B3arheit

auf lithographischen Stein, Metallplatten und Holz zu übertragen. Wenn
mit der nöthigen Sorgfalt gearbeitet wird, so sind gute Resultate mit

Sicherheit zu erwarten. War die Zeichnung in der beschriebenen

Weise auf Stein übertragen worden, so kann sie wie jede andere litho-

graphische Uebertragung von demselben gedruckt werden.

Hat man sie auf eine Metallplatte ubertragen , so kann man sie

nach einer der bekannten Methoden einätzen, wobei die harzige Mischung

die Ton ihr bedeckten Theiie vor der ätzenden Flüssigkeit schützt.

Wird die Zeichnung auf Holz fibertrageo, so liefinrt sie klare, gat ans-

gefOhrte üimtoBe und leitet d«B Stodiar bei atSskw Arbeit DieB« lotete

Anwendung mdoeB Ytrfihroni wird jedoph tmI weniger widit^ aeio,

da.die ZeiQhntiiig weit bflligw und BolineUer auf eine Pktte Übertragen

und ngUidi geStat werden iauin*

Wenn man me Teitiefte Phrtle sn eiiiahen wflnetdit, wie es ge-

wBhnlieli bei den härteren MelaUen, Stahl nnd Knpfer, .der Wiäi isti

80 Tersehafifc man sieh in der bekannten Weiae einen Poeitivdnol^aiif

QU» and arbeitet dandt in der besebriebenen Webe.
. Jetk beanspruche als meine Erfindung:

Erstens: die Yerbindnng von Gelatine mit ubermangansanrem

Kali oder ähnlichen Salzen, wodorek das Grannen dw Qelatiqe gana

oder tiittLweise verhindert wird.

Zweitens: die Verbindung von Asphalt, Wachs und Terpentin

oder ähnlichen Stoffen ohne Zusatz von fettiger Substanz.

Driitens: Die Anwendung der Gelatine auf einer Papierfläcbe}

weiche mit saurer Milch oder Molken behandelt worden ist. .

Viertens: die Anwendung einer Mischung von Harz, Wachs und

Terpentin auf einer mit übermangansaurem Salz getränkten Gelatine-

fläche, nach der Belichtung und vor der Entwickelung, welche durch

Fortwaöchen der nicht belichteten Theiie ausgeführt wird.

(Philad. PhotQgr.).

Wanderungen durch die Pariser Ateliers.

n. Adam Salomon.

Anf der Pariser Anestellong befindet sieh in qnmittelbaver NShe
von Bentlinger*8 Xablean «ine.GoiUection Ton Povtraits, alle .ton

derselben Orofse, 9X10^, alle in schmalen Fals gebbt^-.von einem tief

donklen, fut emailariigeo A^cdien,: nn3bertro£fen im HeUdanke], ans

dem nur dar Kopf als hellleuchtende Masse heraustritt, höchst einfa^-

in der AusstattMig— die herkdmmMelien,, jetst fast schon Jedem zum'

Ueberdmis gewordenen Beqoisiten: — Bopooeostnbl » Gardine , Säqlsy
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Tiseh -r* Hain gewOlte Poe»-*- dnfakle ToflMte Sammetdraperie, in

Teduuk im Allgemeinen soxgfiSltig, im Ton tiefwann braanviolett. Die

Bilder fielen auf den eraten Bliek mt Ton wem rülnten de her?

Diese Fhige hOrte matk oft in den entnn Tagen der AnaataUong, als

weder Cataloge noch NamenBefailder Torhaaiden waren. Endlieh wurde

der Name des Autors oÜBilhar, es ist No: 1 der photografiUBdMn Ab-
theüung:

Adam Salomen, Sealpteur-Photacpraph, Paris. Wer ist Adam
Salomen? Nie hatte man früher etwas von .ihm gehört, weder eine

Visitenkarte, noch eine Zeitungskritik hat seinen Namen durch die

Welt getragen, jetzt auf einmal war derselbe in Aller Munde, und

enthusiastische Bewunderung, namentlich von Seiten der Engländer,

äufserte sich abwechsehid mit einzelnen absprechenden Urtheilen in

photographischen Kreisen und Zeitschriften.

Ich habe schon früher in diesen Blättern eine Idee von den Bil-

dern 2U geben versucht, soweit dieses durch Beschreibung möglich ist.

Naturlich war es für mich interessant, den Urheber und seine

HüliäUiittel kennen zu lernen.
'

In einem reizenden Hause in der Nähe des Bois de Boulogne,

mitten im Garten gelegen, fand ieh denselben. Kein Schaukasten, kein

Sdiild Jrtsfäfk seine Bzistem. In dem behaglichen Wartezimmer ward

ieh Ton 8nlomon und seiner Gattiü lAif das Frenndlidisl» aafgenflOi-

men und hei einer Flasche Bordeaux worden ein paar Standen tla-

genehm Teisdiwatei

Adam Balomon ist Vierziger, seines Faehes ein zenommirter

Kidhauer im Gebiete deir Grabdenkmäler.« Er neigte mir mehme der

Art im Styi» der Königin Louise von Bauch im CSiarlottenburger

MausoleumTon yortfil^^cher Arbdf; eines davon, noeh unvollendet, war
ftr die Kaczynsky'ficbe Pamiliengroft in Posen bestimmt

Als Bildhauer hat er hauptsächlich mit den Todten zu thun, als

Photograph nor mit den Lebendigen. Als Bildhauer ist er aber

Kunstler und dieser Umstand tritt in seinen photographischen Ar-

beiten bedeutungsvoll genug hervor. Er erzählte mir, dafs er in Pho-

tographie nur 3 Stunden täglich arbeite und nur auf vorbeigehende

Anmeldung Portraits aufnehme. Visitenkarten, Cabinetbilder u. s. w.

sind ihm unbekannte Gröfsen, er fuhrt nur ein Format, 8x10 ZoU,

und liefert die Bilder stets verglast ab.

Seine Preise sind anständig, für ein Bild der erwähnten Gröfse

30 Thlr.

Bald kam das Gespräch auf die^ Technik; ich äufserte die Ver-

muthung, dafs der eigenthümliche oben geschilderte Lichteffect in seinen

Bildern durch Negativretouche und Copirkunststücke erzielt sei. Er

verneinte und zur Bekräftigung seiner Behauptung liefs er mir sofort

durch einen Gebülfen die sämmtlicheu Negative der ausgestellten Bfldelt
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totkigm^ Die B^tmdMg ßmtmüm. im für adtb^ von* hSoligl««i

Ilteress«.

' Zuallererst fiel mir ihre lateosität auf, sie waren dick, fast wie

von Breuning in Hamburg, techoifich zeigten sie mehrfacli MüugeL;

an Flecken, Streifen, Löchern fehlte es durchaus aichti ia aUeil iUmt

trat die merkwürdige Licht- und Schattenabstofung , dieses Heraus-

springen des hellen Kopfes, dieses Zurückweichen aller übrigen Theile,

der Hände ausgenommen, in das Halbdunkel ganz deutlich hervor, so

dafs klar hervorging, dieselbe war nicht durch Negadvretoucfae, ebenso-

wenig aber durch Copirkuuatstäcke enwuglt« ao&dera im N^gfUiv ur-

jÄprünglich vorhanden.

Retouche fand ich an den Plütten sehr wenig, sie beschränkte sich

auf das Austilgen der technischen Fehler (Löcher u. s. w.) und der

Zufälligkeiten, wie Sommersprossen u, dergl. Eigenthüjjalich war, dals

in manchen die Häade schürfisr als das Geaiejl^t erscbienüm, und daJOs

üborh»uj)it (die Hfiode wit faAt ebaß aoMMur .S{>r|(£»lt J^vorgehobeü

Die ednen Portraits innewohnendep Xidrtfiegtp lamiwi denr

Moh jmr 4ivcl» i4ie Selewslrtimg eoiaU .murden '^e^g^eng war

iob d€«M1» «tf «Ue AesifiloigiH^ Mwef Mel^m^ £e Uiigt 4waeB im

'fleBtoiL in -tteftMi Sleak diea BT««—- aeaan PjirteRe aeiDA £ildliaaeK^

TwriMtatli iamiitntnt» awd Jtnldet ein mplea Glaahaiu 4er gewölmlichen

OentboaetiiMi iwk N4tt4fro&t Das AteUer .war niedrig and kon, viel-

leichft 12Fab hoch und mehr wie einfach ausgestattet Eine simple Dacth

garrtim» ebenso einftdie hüngende Seitengardine^ beide in dar Längen-

richtung auf- und zuzuziehen, daiu ein Hinteiignuid tqu gelbliqher

Farbe, Tisch, Stuhl, Säule.

Cbarahteristiach war bei der letzteren der ganz stunopfe, glanzloffli

granbraune Anstrich, bei welchem das Entstehen jener häislichen

Glansdichter, die sich auf tausenden von sonst recht guten Photo-

graphieen finden, ganz vermieden war. Als eigenthümlich fiel mir

eine Sammetdraperie auf. Sicher ist es, dafs das reizende Spiel

von Licht und Schatten, welches gerade auf diesem StolQf sich so

brillant zeigt, wesentlich zur Wirkung seiner Bilder beiträgt. Noch

erwähne ich einer Art von schmalen schwarzen Baldachins, der ü\)ßr

den Ort ausgespannt war, wo die Person zu sitzen pflegt.

Dieser mochte dazu bestimmt sein, das directe Oberlicht vom

Hintergründe und dem Kopfe abzuhalten und mochte gemeinschaftlich

mit dem dunklen Hintergrunde wohl jenen seltsamen Lichte|fek|t- der

SaioiAOtt'aehaB Bilder bedingen. Die CSameca beea/a einen OlyectiT^

aoldna nr Abhaltung von Nebenlifibt

jDhter «einen aonatigen ieohaitchen Einrichtungen W4ir mir ein

W^bkmtep interaNMvat, der vedit prak|ia<jtk«iuiMrQirt wmr; er bet^Mid

unseren gewöhnlichen Schiebe-
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kiitm. Statt des SohiebedeckeU waren ab«r «ine Meng« durchldoberter

Stäbchen oder Leisten in den Falz «dngfscdiobeQ, zwischen denen die

Büder jnit einer Kante eingeklemmt waren. .In dioBer Weise hingen

tie nebeneinander senkrecht herab» waren aber um eine Leistendicke

TOn einander entfernt, so dafe sie nie aufeinander kleben konnten,

wie dies bei den gewöhnlicben Waschkästen so häufig der F*H Jal.

J>a8 Waäscr strümt bei diesem Kasten oben ein, unten aus.

Nooh merkwürdiger war aber ein neues Atelier, daa noch im Bau
begriffen war. Dasselbe bildete einen rechteckigen Holzbau wie bei-

stehende JfiguTi bei dem nur das nach Süd gelegene breite Dach

verglast war. Die Höhe desselben mochte am tieftten Punkt 9 Foili,

am höchsten 14Fufs, die Länge 16 Falk betragen.

Leider habe ich weder in diesem noch in dem Akon Atelier ar-

baiten .sehen. Eine £inladttng des Künstlers, ihm eix «inep Portrait

zu sitzen, erhielt ich zu meinem Bedauern erst nach meiner Abreise

von Paris. Interessant wird daher unseren Lesern eine Mittheilung

von Mr. Fowler ttb«r eifie ^iWumg bei Saiomon aein, die ich hier

folgen lasse:

Mr. Fowler schreibt: «Als wir kamen, verliefe eben ein kleines

vierjähriges Kind mit seiner Mutter das Atelier, beide costümirt und

.frisirt mit allem modernen Schnickschnack, Crinoline, Paletot u. s. w.

„eingepackt bis zum Nacken",- wie Mr. Salomen sagte. Er

machte mit dem Püppcheu nicht viel Federlesens. Solch ein Costüm

liefs sich wohl für einen vierzehnjährigen Backfisch, nicht aber für ein

viegfihiMges .Kiad entschnidigan, Er *og den.modeyrnen Plonder. her-

onter, so dtlis nichts Abrig blieb, als das Qemdehen, Ifisle .das Haar

an^ setste das Wnnn auf ein Eissen und eriuelt ein aUerliebstes BÜd-

eben, in iwsloheai^ ach die siehtliaren Scbultem, randen Aennchen und

Jro(b0h.en hnndfiftin%l besser ismuiShBOTH, nts dep KTniistbinii des Ftipeim

nnd der ScfanddeimamseU.

.0ie HeiiptflMhe ^ «Mwna 4pb Anfnaiwe .in Mvm -Grade

geloDgeii &nd.
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Mr. Salomon fahrte mich nun mit der Dame, die aa%enommen
werden Bollte, in sein Atelier. Dasselbe ist erst neoerdlogi «mohlet^

liegt in seinem Garten und ist. ein einfacher Schoppen, vierseitig, von
allen Seiten zu, oben mit einem Glasdache versehen, dessen tiefste

Stelle 7 Ftt£» (?) hoch war and das eonderbarerweiae nach Sädea hinr

ausging.

Die Wände wären schwarz gemalt, der Boden halb mit einem

dunklen Teppich bedeckt. Der Hintergrund war tief grau, an beiden

Seiten fanden sich zwei Stücke alter verschossener gelblicher Tapete.

Das Glas des Daches ist matt, ausgenommen die Reihe von Scheiben

unmittelbar über dem Kopf der Person, welche blau sind. Eine blaue

Calicogardine ist so arraugirt, dafs sie quer über die Mitte des Glas-

daches gezogen werden kann; als wir da waren, bedeckte sie aber

nor einige Fab zur linken Hand der Person. Die Sonne fiel snr

rechten Hand derselben ina Atelier, ongefiüir um 3^ Uhr NacbmittagB.

Die Draperie war von altem Terschoasenen pflraichrollien Sammet
Die Ansatattong war mehr als dnfach, ein Bichentisch und Stahl and

ein Spiegel, das war alles. Die Dame war aafWonach Salomon'

s

, in schwarzem Costüm gekommen, weil er Gontraste liebt Indessen

war ihm die Kleidimg dodi an donkel and m modern. Der Künstler

holte daher eine parpume, dankle Sammetdrapeiie und hallte die Dame
malerisch darin ein. Man muls gestehen, dals auf dieser Sammet-

draperie ein wunderbares Spiel von lidit and Schatten sichtbar war,

ganz wie es in einer Photographie von höchster Wirkung ist.

Die Dame wurde «igepott^ und scheinbar durchaus kein Beleuch*

tungsarrangement vorgenommen. Das Gesiebt wurde ein wenig vom
Licht abgewendet und sorgfältig beobachtet, ob auch die Dame die

Augen beliebig lange gerius^ offen halten könne.

Die Entfernung der Person vom Hintergrund war circa 6 oder

8 Fuls. Sie befand sich ungefähr in der Mitte des Raumes.

Apparat: 4 Zoll Hermagis, Exposition 12 — 18 See. Das Ob-

jectiv war gegen Oberlicht geschützt. Der Künstler vollendete das

Negativ und liefs es uns sehen. Es war sehr intensiv und vielleicht

ein wenig verschleiert, doch äufterst brillant. Kurz zusammengefafst

scheint mir folgendes für Saiomon's Arbeiten charakteristisch zu

sein:

1) die scheinbare Abwesenheit aller Bsieuchtongsawaiigements,

S) die Sudlage des Glasdaches,

3) die Voriiebe ffir Sammetdraperie,

4) der grobe Abstand zwischen Penion and Ifintergnmd,

5) der Mangel «Ees Seitenliebt» and die schwane Faibe der Seiten»

wSnde.

"Vlcdetten Fuder und Paderflanm bemerkte ich hier .ebenfidls,

doch das findet man überall in Paris."
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Ich .kiiih riiUbt ukttiik^ ihei dSt Hypotbes^'Ä F6^1er
einige Z^^M adtöadtiBeketf.

D6r grofäe Ab^nd s^^ltohen' Penloo und HlDtergruad -^HtM

wobl snr Erzeugung eines gans schwarzen, niemals abt^ Üif Abg^-

staften Hintergrandes geeigneter^, ikih iim ^alomon*8 Bilder zeigen.

Die SSdlage des GlaaldSKttto Ist bämerkenä^erth, jedoch für 'Sa-

loiiiivyn*^' Arbeiten ificftt ireseiittich, ifw it»B' iUit BescMibdb^ ^es
Outn AteHbn (s. 'o:) hettoi^göht.

Ob das lietee Atdier sle& TdlrdieilhilAiiBr erW^li, dmi alte;- in^hte

idi' -bez#e{fofai. Dilr Attoirtditingsbfider' sind sfidimäich in dem älten

geiüadil IMr. H.T<^

Druckverfahren mit ehromsaurem Quecksilber.
Von M. Guardabasiti.

Zu dieseni Zwecke wählt man eine gute Papiersorte auiS, und

taucht die Blätter in einem Dunkelzimmer oder bei Kerzenlicht fünf

Minuten lang in eine kalte Auflosung von doppeltchromsaurem Kali.

Hierauf wird das Papier aus dem Bade genommen und zum Trockneü

aufgehängt. Sobald es trocken ist, bringt man es in einen Dfuckrah-

men unter das Negativbild und druckt es in der gewöhnlichen Weise,

doch dauert die Belichtung hier etwas länger, als beim Silberdrucken.'

Stai'k« NegakiV^ie geben die b^tiBd Resultate, und man kaiin die Be-

üehtung ai«' tolMndig b^trsMsliKen^ wenn dte tfofMi Sditfiten^aitiMBr
*M ^ Sttfeseite' des I*a{>i«rti eine Wartnrdfhe Färb«* HSgst. Aus

deitfBabntfetf ktnndiffifd wIMl dm UM mit der RfickseiMr auf cAK'Was-

'gtitlmä gelegt, mid lAfeilM döM, bis tfües OfarbnisBls, wislcltes voita

Cidne nicbi ver&BfdeM l^iWdtf, au^tjediSst ist; hSeMuf tanich« mm es in

dne Lösnng von

^'I^MAnt g«sKtc}(||t« LdHtinf Vön QneeksÜbejmitfit (>Ml$|[lldiA frei

vbit BixlfS) \M
1 th^il: gesfttiligter Lasttni; ton do|r]^ttiliromBtfnr6m! Kalf ifi-

d^ Theilen destillirten Wasäers'

DieSfes Baid verbessert sich während der AiiWendnnj^ n-nd tönt das

Bild in eiik«r röthlicheii Farbe. Es muls nach der B«)^eittttilg firltrirt

^ werden und vor dem Gebrandiie schon einige Zeit lang gestanden ha-

ben. Um gute Resultate zu geben, mufs es dunn und durchscheinend

sein und eine grünliche Farbe zeigen. Der Druck wird (15 — 20 Mi-

nuten) mit der Vorderseite darauf gelegt, bis er eine intensiv rot he

Färbung angenommen hat. Die LicRter bleiben ganz weifs. Hierauf

wird sorgfältig gewaschen, und der Druck kommt alsdann in ein zweites

Bad, weidMb äuiü eine bräunliche Farbe geben soll. Dieses bedfc^ht aus

2 Theiien concentrirten Ammoniaks,
'

100—150 • -• destiHirteü Wasserö.
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Dm Bfld mii6 mit seiner gansen Fliehe auf einmal in dieses Bad

getaucht weiden, sobald ee, nach wiBnigen Minuten, einen hraiinen Ton
angenoiiimen bat, nimmt man es heraas und wischt es schnell ans. Das
BUd wird flxirt in

1 Theil Goldchlorid,

7500 Theilen destillirten Wassers.

Man arbeitet deshalb mit einer so dünnen Lösung, weil durch

Zersetzung die Bilder entfiirbt werden köonten. Die Zeit, welche die

Bilder im Bade zubringen müssen, hängt von ihrer Intensität und vom
Geschmacke des Operateurs ab, sie gehen nämlich von einem hellen

Braun in tiefes oder violettes Schwarz über. Der Druck wird ge-

waschen, getrocknet und mit einer Lösung von d Theilen Schellack

in 100 Theilen Alkohol überzogen.

Einfache Methode, Gelatine aus gewöhnlichem
Leim zu bereiten.

Von Ol Pnsoher.

Vier Pfund guten Leimes lälst man zwei Tage lang mit sechs

Quart starken Essigs in einem irdenen Topfe digeriren. Nach Verlauf

dieser Frist gieist man den Essig ab nnd bringt die nun stark ge-

quollene blabgelbe Masse auf einem hölsemen Siebe xwölf Stunden

lang auf kaltes Wasser, nm sie von anhaftendem Bssig oder anderen

Säuren an reinigen. Der gesloerte Leim wird dann erhitst nnd aof

Glasplatten gegossen nnd bildet weifse Blätter von etwss briiebigem

Charakter; man hilft diesem Fehler ab, indem man eine kleuie Menge

Glyeerin dem Leim hinsnfSgt. War guter Leim angewendet, so wird

die so erhaltene Gelatine einer anderen in jeder Hiusiobt i^eidi sein.

Das Prino^ dieser Methode ist dasselbe wie bei der gewöhnlichen

Gelatine-Fabrikation, nur dafs hier an Stelle der Salssänre Essigsäure

angewendet wird; die Salzsäure übt eine mehr zerstörende Wirkung

auf den Leim aus, als der Essig, da letzterer die bindende £igen>

Schaft der Gallorte nicht beeinträchtigt. Auf diese Weise kann man
die Gelatine sum Preise von 7^— S Sgr. pr. Pfund herstellen.

Ueber Wahmehmnngen in der Feme.
Von IL /Sajtty Lea.

Es ist eine sonderbare, aber ausgemachte Thatsache (obgleich

ich mich nicht erinnere, jemals gesehen zu hüben, daOs darauf Acht

gegeben wurde), dafs verschiedene Personen dieselben Gegenstände,

St. B. dieselbe Landschaft, sehr verschieden«sehen mHaten. Obgleicfa
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dfo yMMMedeiilMiteii der Brennw«lteii pbotographisdier Linaen nar

tSriieh viel grSfser lifld, als diejenigeo der Brennweiten menaqbUcher

Augen, 80 sind aie doeh Ton demselben Charakter und aelbat bei*

letzteren aind sie oft sehr grolii. Wir Alle wissen, dab die relativen

YerfaXltnisse der Gkgenstinde bei Terschiedenen Entfemongen, wie

aie in Photograplueen wiedergegeben werden', sehr von der Brenawdte

der Linsen abhingen. Daaaelbe Geaets mnfo anch bri dem Bilde

Gdtäng haben, weldiea die ErTStalllinse unseres Anges nnf der Nett'

baut desselben hervorbringt

Bei einer Linse von sehr kurzem Brennpunkte beschrfinkt sich

die ganze Wirkung des Bildes auf den Vordergi-and. Die nfiberen

Gegenstände bekommen eine Grofse und Wichtigkeit, welche sie in

• Wirklichkeit nicht haben, daf? Entfernte wird bis zu nichts verkleinert.

Der entfernte Berg erscheint als ein blofser Hügel, wahrend ein Haus

im Vordergrunde verhältnifsmäfsig doppelt so hoch und umfangreich

- zu sein scheint, als es in Wirklichkeit ist. Ein Gegenstand, welcher

hundert FuCs von der Camera entfernt ist, w^ird auf dem Bilde so

dargestellt, als ob er zwei- oder dreihundert Fuls von derselben ent-

fernt sei.

Bei einer Linse von grofser Brennweite bemerkt man gerade das

Gegentheil. Der Hintergrund wird ganz nach vorne gezogen, die

Hfigel in der Ferne erscheinen wie wirkliche Berge und scheinen in

der lütte, statt in der finisersten Ferne za sein. Die Perspective,

welche bei sehr korser Brennweite aehr fibertrieben wurde, aeheint

Jiier ginslich eniaehliaaigt an aein und alle Gegenstfinde, vorne und

hinten, werden auf eine verwirreode und miMllige Art und Weise

dnrcheinandeigeworfen.

Dies hat natOrlieh schon jeder sorgfiUtige Beobachter bemerkt,

und iii der That,' Niemand kann Bilder derselben Landschaft be-

trachten, welche von Linsen mit verschiedener Brennwdte hervorge»

Ivacht sind, ohne dalii er etwas Derartiges bemerkte, aelbst wenn er

unaufmerksam ist; ich erwShne nur einfach, dab es hierfllr keine

bestimmte Correctheitsregel giebt Die Erystalllinsen variiren ebenso

wie photographische Objective, wenn auch nur innerhalb engerer

Grenzen.

Welche Linse giebt denn nun die richtige Darstellung einer Scene?

Jede und keine! Eine Linse, deren Brennweite mit der Entfernung,

bei welcher ich ganz genau sehe, ubereinstimmt, giebt ein Bild, das

mit demjenigen übereinstimmt, welches ich sehe, indem ich die Land-

schaft betrachte. Aber folgt daraus, dafs dieses Bild auch für den

nächsten Beobachter dieselbe Richtigkeit hat? Gewifs nicht I Wenn
er kurzsichtig ist, so werden ihm auf dem Bilde entfernte Gegenstände

näher zu sein scheinen, als er sie sieht, und umgekehrt.

Gewohnheit, Erfahrung und Ideenaustausch leiten uns ein wenig
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dazu ru^re Wahrnehwungep ffn co^rigire^ ^DP^MPf ^K^dp»
welche d^f^itf. jlr^tlich^ Op^i^tion ihr Qespcht erba|j^o, jrep^hen

Mond zu grjeifen und wundern sich darübeF, da£B sie e» u^t }f,Qünw*

Wir Alle erinnern uns dessen, welcher ?uerst ^Menschen sowphi, wje

ßäume sich bewegen sah.** Diejenigen, welche in gebirgigen G^ep-
den geboren und erzogen werden und welche das Auge daran ge-

wöhnen, bei weiten Entfernungen genau zu untcrsclieideu, erhalten die

Mittel, ein richtigeö Urtheil zu fällen. Diejenigen, welche in Städten

leben und deren Aussicht ffist wäiirend der ganzen Zeit, in welcher

sie wach sind, durch die vier Wände beschränkt wird, bekonnnen

eine Sehkraft, welche ihren Gewohnheiten gemafs ist. Wieviel kurz-

sichtige Männer und Frauen finden wir in den Städten! ^-b^r w^r

bättß Jemals von einem kurzsichtigei) amerikanischen Ipdi^^ (Mji^r

tyrol^ Bmern gehört?

NiBl^en ifrir nap .die Meeschen, lyie Sfe sii^d, mit üireo Sj^'

kräÜ^, die dnich Oewobpheit, wejkshe eiek oft Qber jQteoe|r^i^

.entrückt, modifidrt sind, so konpen w|r nicbt darpn ^^fela^ dafs

ksMVfi ?wei Personen eine liSiidacbaft gi^vz gleic]^ "^ij^i^} daüi ^
Bild, welcbes eine Scene gerade so darstellt, wie sie doreb eiiie Pjaiaop

gesehen wird, dieaelbe si^ so darsteUf, ^ie fie eiy^^ «we^te Person

siebt; daCs ßs, wie lob schon yprbin f^gte, keipe f^n und fSr sip^

richtige JOars^eUiing iigepd eines Gegenstandes oder einer Zaiao^o^Q-

steUapg yon Gegenständen giebt. Natürlich giebt es eine ipittler^

Perspective, welche mit des dun^ispbnitUic^n Beschaffenheit der Augen

übereinstimmt. £)ne Linise von neun bis zehn Zoll ßreonweite giebt

ein Bild, welches eine Scenerie so darstellt, wie sie von einem ver-

hältuifsmäfsig sehr grofsen Theil der Augen ges^ej^ W^> W^lpb^^

nur in Ausnahmefällen variirt.

Es ist nichtsdestoweniger eine sonderbare Wahrnehmung, dafs

zwei Personen, welche zusammenstehen und dieselbe Landschaft be-

trachten, sie nicht ganz gleich sehen, sondern in der That sehr yer-

echiedene Eindrücke davon empfangen und sie so verschieden sehen,

als wenn ein und dieselbe Person nacheinander zwei Photographieeft

eben dieser Landschaft betrachtet, welche init verschiedenen Linien

gemacht sind. Diese Verschiedenheit der Wahrnehmung schejnf siqt)

in|f ^^r Entfernung des G^epstandeai fn yer^i^lbrei^ ^s ißt fuagen-

s(^^]ÜQft, ^a£^ z^ei Personen, wplpbe dei^se^ben i^ahe gelegenen Ge-

gf^sti^4 % s^cb alle^} |)etra?b^e^, ibn fa^t ganz g^icb, od^ T^ßnig-

Stcffk^ viel weniger dntiBijicbied «ebeq, id« \tf^ vprffß^ße^ £r(,-

feiif^nogf 3Qbai4 der Gegefistand wqte« ^t|^ri)( wlfil, ^
JJntm^^ groJ^rar. Eif«i| recbt fptflBUcbfHi \^ ^nß^fßk trf9#pi)(lB9

Beiff^ l)}e|rför erhfilt man , w^nii ifx Qege\V9|i^i^ reolif 7^ f^^9^t
ist, wie es beim Monde der Fall l^t Ffir AiigrHi Wlpi)^ Alf
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l^iclien ihn mit einer gr«fcm^ •«idcii «SdbSssdf .^Bdore «meder mit

einem Teller, noeh Andere mit «iaer Untertaaee, nnd so fort bis za

denen, welche ihn mit eineoi (VievtelaittianMli^ jr«i;gleich6B, «od wie

,rif^ig ist er am Horizont?

Welche von diesem Wahrnehmangen ist die richtige? Jede und

dennoch keine; jede int für das Auge des BeoiMUibteie richtig, für

Die Photographie auf der InteroatioDalen Ausstel-

lung zu Paris.

(Fort«e(ziuig.)

;p|kotAg^«pliis.c)»« Apf ar^tiiw

IMe« 4m iwtmmma guter muL acUedtfar Büdar findet Mi
ßi^ 6ßr Fariffer AuflsteUniig sim% wxkt «Binder grolle ZaU photogr»-

ylijpchfr Appmt«, deren Bcmillwiliwg nm m adnreNr iet, als die

IMIWIwU depifita nUH unr eine Bairachtang, sondam nältera Cli-

IHrsqcbiuig «M€or4ert.

Mustert man das gro&e Heer deFselbm out Stominiscenzen an die

I^o^oner AffSVteUuag, so fiSllt Einiem zunächst die grofse Zahl von

Panoraipenapparaten aof. Auf der Londoner AusstelUog fand

liel) diavon nicht ein einiäger (Sutton's sogenana0er Panoramen-

sppara^ ist im Wesentiieben nichts weiter, als eine unpraktische fest-

stehende Camera mit einer unpraktischen Weitvvinkellinse). Er

bildete damals eine interessante Curiosität und ist jetzt verschwanden.

Die Panoramenapparate, welche hier gemeint sind, sind Camera's

mit gewöhnlichen Landschaftslinsen, die sich während der Aufnahme

drehen und so ein mehr oder weniger grofses Stück des Horizontes

zeichnen, das an Winkelausdehnung ein mit feststehender Oaqaera aaf*

genommenes Bild weit übertrilFt.

1847 von Martens (einem in Paris lebenden Deutschen) erfunden,

sind diese Apparate von Brandon, Johnson, Schaller o* A«

W^ntliph v^rlMeMWrt worden. Eigentüeha Bedantung und Rnf liabeii

9119^ aVfs frst In 4ao I^tetWJiteM forlangt, seitdem Brann in Domaob
4iwit db Mlv#iiB iMirattiA nnd «itt« Bisiba prliehtiger Panavamanbilds*

anfhahm. Wir haben davon bereits früher gesprochen nnd den von

Brani» Wimwv^M^ Ammäi beMlwiebmi (IL Jahrg., 8. 98 nnd 185).

. AvS 4er 4.aps|alhing Mw mtk Fanws—napparata von Kooh,

MMtfkn49 l^r^ftdoA und der Puntoscopie «ompany. Vor allen

Con4tniiitiaiinn av^ahlenem imftdiftYoaBpfindQn ondderPantoteopie
cQnipany als die solidesten und sweckmäXsigslen, nnd ttimmeB im
darin mit Braun in Domach, der beide Constmotionen praktisch er-

probt hat, mmmk
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Alle dicae Apparat ohne Anaathnie befteben ant einer drehtoen

Camera and doer langen Sdiiebecaaaette, die wihrend der Drdinng

aidi in der entgegengesetzten Biebtung zur Camera bewegt Der

Unterschied liegt im Mechanismus, welcher dieae beiden Bewegungen

beweriuteiligt, und in der Fähigkeit, Linaen Teraohiedener Brennweite

anwenden zu können.

Leider beschränkt der Umstand, daCs die Panoramenapparate die

geraden Horizontallinien krumm zeichnen, dieselben auf reine Land-

schaften mit Ansschlufs von Architektur und auch bei Landschaften

an sich sind sie mit Vorsicht anzuwenden (11. Jahrg., S. 125).

Als eine andere Neuigkeit erwähnen wir den Appareil Dubroui.

Dieser Apparat ist überall in Paris mit grofsen Placaten au den An-

schlag.säulen angezeigt und scheint der Erfinder ein lucratives Ge-

schäft damit zu machen. Das Ganze ist ein Instrument für Aufnahmen

negativer Bilder ohne Dunkelkammer und, wenngleich nur ein inter-

essantes Spielzeug, in seiner Construction originell und wesentlich Ton

den alten Apparaten der Art Ton Anthony und Albitea, die jetrt

in Paria, ebenso wie früher in London, ausgestellt waren *) abweichend.

Die Camera besteht ans einer dnnkelgelben Ölaakagel mit

swei horisontal gegenfiberstehenden abgesddiffeiien weiten Hilsen

nnd einer Udnen Tersehliebbaren Oefinong oben; in dem efaien GHas-

bals sitat das Objectir, an den andern legt man die in freier Iiofl

ooUodionirte Spi^elplatte feat an, dahinter eine gelbe Glasplatte.

Letstere iHrd mit nndorehakhtigsm Deckel nnd Feder (gleich denen

im Coptrrahmen) angedrückt, dann in den Glasballon durch die kleine

Oeffhnng, mit Hülfe eines Kautschucksaugbeutels das Silberbad eing^

fuhrt; dieses sammelt sich unten im Ballon, durch Umkippen desselben

flielst es über die collodionirte Platte und sensibilisirt diese. Es folgt

darauf die Belichtung durch Oeffnen des Objectivs, dann wird die Sil-

berlösung mit dem Kautschuckbeutel herausgesaugt und der Entwickler

eingeführt, das Bild entwickelt durch Umkippen und .schlief:<lich

verstärkt. Hierbei (das ist beachtenswerth) kann man den Fortschritt

der Operation leicht verfolgen, wenn man die Platte durch das Ob-

jectiv ansieht während man den hintern Cassettenschieber aufzieht;

die hintere" gelbe Scheibe hält hierbei alles schädliche Licht ab.

Man hat mit diesem Apparat leidlich gute Bilder im kleinen MaCsstabe

gemacht.

Natürlich ist der Apparat nach einer Aufnahme vollstindig ver-

unreinigt und deshalb die Herstellung eines zweiten Bildes erst nach

amlhsaender Reinigung möglich. Dies macht ihn praktbeh nnbrandi*

bar. Mehr Interesse liat er Uhr Laien, dio Mt kindlich freoen, wenn

sie nur ein Bild eilialten nnd denen ea aof ein paar Flecke nicht an*

*) aSßHf Togal» PholognipU« wf dtr LoBd«B«r W«lta«il«aaBg.
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kommt Die originelle Gonatrnctioii dfirfte aber wohl in vielen Stficken

der VerbesBerung fiUiig sein, nnd wirididi hat dieselbe bereite xn man-

dier neoen guten Idee Veranlassung gegeben. Wir kommen spfiter

noch darauf zurOek.

Besonderes Aufsehen macht als Neuigkeit ein eigentbumlicher,

von dem rühmlichst bekannten Dnboscq sorgfältig construirter Ap-

parat von Arthur Chevallier, um photograj^iisch Pläne aufzuneh-

men. Der Apparat ist eine Art Panoramencamera, und in den Um-
rissen bereits IL Jahrg., S. 85 beschrieben worden. Früher selbst mit

der Theorie der photographischen Geodäsie beschäftigt, war uns die

Sache von lebhaftem Interesse, wir können aber nicht umhin, zu geste-

hen, dafs wir vollständig enttäuscht worden sind.

Es ist klar, dafs eine Piiotographie, aus der man Mafse entneh-

men und danach mathematisch correcte Zeichnungen entwerfen will,

ein Nonplusultra von Schärfe sein mufs. Ganz im Gegensatz dazu

zeigen sich nun die Aufnahmen der Chevallier 'sehen Apparate total

anscharf.

Ein riesiger Plan, der mit Hülfe solcher Fhotographieen entworfen

ist, und schon von Weitem aofßUU, soll die Leistungsfähigkeit des

Yerfahrens illustriNii.

Es sdieint uns, als wenn hier mit dem gewSknlicben filebtisch und

Boossole sehr stark naehgehdfen wfire.

Mehr Vertrauen hatten wir su Lanssedat*s photographiscii-geo-,

dfitiseben Aufinabmen in dtx Ausstellung des französischen Krieig^mini-

steriums, die mit einer gewohnlichen Camera angefertigt sind.

Wir machen bei dieser Gelegenheit auf das günstige Resultat auf-

merksam, welches Meydenbauer neuerdings in Berlin nach einer

höchst einfachen und sicheren Methode erzielt hat (s. u. Kleine Mittheir

langen). Wenn diese drei in die Augen fallenden Neuigkeiten dem-

nach nur theilweise wirkliche Fortschritte r^pjräsentiren , so verdienen

die ausgestellten optischen Novitäten um so mehr die Beachtung der

Photographen.

Hier nehmen zunächst die Weitwiokellinsen die Aufmerksamkeit

in Anspruch.

Seit Jahren bestreben sich die Optiker, Landschaftsliosen von

correcter Zeichnung und weitem Gesichtsfelde zu liefern.

Es entstanden die Tripellinse, Kugellinse, Dallmeyer's Weitwin-

kellinse, Pantoskop, Periskop u. s. w. Wir haben diese sämmtlichen

Linsen schon in früheren Jahrgängen ausführlich beschrieben und die

neueste Erscheinung auf diesem Gebiete, welche in Paris ausgestellt

war, Dämlich Dallmeyer's Rectilinearlinse, im vorigen Hefte ausführ-

lich erörtert Wur haben noch nicht Gelegenheit gebebt, dieselbe näher

au prOfen, doch dürfte die Freiheit vm dem istalen IMtfleok, dessen

Ursache Dallmeyer genauer «igrflndet hat (nehe vorige Nummer)
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ete MdMMMter tmtnSt MIih iHn« ttmieä tMM Uimm
W€dMiriik«ffiM!, das fius'cih'MAe FaitVOäktfpf üfär" A^ä VMi^M^
V«Uig. Wik' Da «arde ittfbigli ilaglatfblid^' geri«^cBiti% ÜtNtüMieltt,

bis dardh die pnktiadie Profang ron Seiten der iäeiiMai D^il'botfe^'

und' Üf»ttin die Leistunj^Aliigkelt deMSlbi^ii' in So 6t\ätaat6t Wdse

^ dargetlHW WoMl«^ daife Rascli hl- dctf LiMb AuBg«iMSdkttete& fibe^

D a 1 1 m ey e r gesteftt inffd«/

Wir erwihwen dkWW Faetam nat als eimSni Titeiph ünseVcii'

ladastritt gegehübsr deil etfipörenden Machihationeh Von' ge^vrffeldi^k' Sdti6

ht», die Leistotag^ii naiver«» i^hoilidurfr b4duMk>ö(IStt OptikSira . fa€fra;b^'

susetiten.

Dallmeyer's Ausstellang war noch von besonderem Irttereiiißfef

durch die vorzuglichen Camera's, deren Arbeit als musterjs^ülti<i; hinge-

scellt werderi kann, und durch die neue Patentportraitlinse. Aach

diese ansern Lesern schon bekannt. Die arur Vertheilung des FocoÄ

bei derselben empfohlene Verschraubung der Hinterlinse hat, nach

unsern Proben zu urtheilen, nicht den gewünschten Effect. Dagegen

zeigt die neue Liüse ein ungewdbivlrch grofs^s Ge^chtsMd diMl voU-

)emüiw <}cM*e)sie Zeicho^g. Leidiet^ steht dier hsiwr Pi^ dfstf Aii^'

scIudFang sehr hn Die Fiihrioatioii der 6viif»pMti^sllhlltö' hMf

I^ttAlvieyer }ttut Attf^gebeti, dib PiSkatporttttitUlilMt dasüelbe

leistet und lichtstbker ist Dagi^tti hm &it«'«h' 4im» mt^tt' TiipA

fOUBtnilrti' d«* dtetdk itag«*0iMiildbgfi9(iiwr'G«tti<^ aM,<iA'it^dem

vUtftt' T'tii^6i rerglivhietf,' dwrafa |frd#s4- UAmaAii^Mgilitlkhtiäi -

ist. Er tifj^t' sSiäif. dMhalb aM M PmMUOdiMmeäi obgM6h «rr

viiühf Ai» ]$ebmä«r1c'irie?«ii#Foy»r«iikiyf(f }8tv vna ktftdutLSick'

Slobrai€die<m«jet0 Zei4MMnig; di^ibtf^a! AitthAiBkfaMi(fijll!ahd^ oNM'

BiafM^toetiOiiiBll Üleich ges^chittkt itiaoht,^ eib WiYklidWS Univer^alinstrtt^'

öent (s. Bericht der FrtifungBCöttniisAioÄ' dStf Phnyi^grAphischen Vei«'

dns, III. Jahrg., S. 197). Eid« StttdiaM' itfte[t<dM«Ht^ Ntfti^iti iHt dM<

(?<Mrtsetraiig Iblgt)

Kieme MtÜieittingen*

SiMolniil d«r SUberbüdsr.^

Ueber das Ansehen' der SHberbiider ih der Internatio®aien Aus-

stellung zu Paris liegen ans von* rraornrnntien Photograpfiten b<ldsQS^^'

lidket N«chri<tkten von BiMer smgMettMter iHelüelrt^ iii detieii diV

WoscheiiimitigrdliMrVonitdit gkUiu4 wird,' zeigten<4dibli naleli'wvnigl»!''

MsiMtoowitiiMktofi»iOi#BV*IMmru|id« deutUofae ihuttdgto' allgetnstittF

^MbMMftt*.«- mägPheK^ggti^hüiap gentijg gebeir, <li«-tfii> „VdrAdfWlfti*'
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dflu** iaitnt6»sMe (tot gatan G«MfaMMABt m iiAiiMlien in^ Ja « mag
at«ih'd<»Bb^rfitnti<toPliotogH9iieii: «W«tiitaiiairoBadcrsiflk«Nv^

hMtm, wfli4«#M»PttblSoiiBMn6 BeMn l»MlBUell^ «Olr ipcdelle FfÜe
mereftriti lisch gerechtfertigt sein. Depridirrad ist ab«: die Tba^
flKdüB für d&n Freund der Photographie, Jahr aus, Jahr «in Taasende

vergilbter Bilder in Schaukästen und Kunsthandlungen zu fiaiinn und
sich, nach allen wissenschaftlichen und praktischen Forschungen, ge-

stehen zu müssen, dafs wir für die Haltbarkeit unserer Silberbilder

bei noch so sorgfältiger Behandlung dennoch nicht garantiren können.

Hört man dazu die Klagen der Kunstliebhaber, die grofse Photographieen

anzukaufen zaudern und uns oft genug zugerufen haben: „Was hilft

mir das elFectvollste Bild, wenn dasselbe über Jahr und Th^ eine

L«tche ist^, so tritt wieder einmal die Bedeutsamkeit des Pigmeiiidrucks

för die Zolnmft der Photographie hervor.

Die Tertildehfing det Photographieen auf der AuMtelluug \vMe
TieOeiQbt noch in viel grellerem MaÄe sichtbar sein, ^ettn nidit vUA»

AoiBteiler so klag gewesen irten, ihren Agenten SapplementbUder

eipMenden, «ai diese «n Stelle dar VergiUNUqg dfohflndea setien m

Dr. VogeFB Photometer

ist mit dem Rechte der Patentirung für England von Mr. Swan in

Newcastle angekauft wordeoj für Amerika hat dasselbe Mr. Wilson

in Philadelphia erworben.

Xejdenbauec^t Xethoda der i»hotographischen- Ländervermessimg

liat bei einer nfiheren ptaktiscfaen Prüfung von Seiten des Kriegs-

ministeriums sich glSnzend bewährt. Als Aufhahmeobject diente das

Unstrutthal bei Freiburg, der pholograpbische geodätische Apparat ist

^nevonBnsch in Rathenow eigens zu diesem Zweck construirte Panto-

skopcamera. Die bis zum tausendsten Theil eines Fiifscs sich ergebende

Genauigkeit, die sich bei Anwendung dieses Instruments ergab, legt

für die mathematische Correctheit desselben ein eclatantes Zeugnifs ab.

«

Die Intomatiniuad AnstMliug n Paris

ist nach den neuesten Beechlissen der Kaisertidien Centralcommission

noeh \»B san 1* Netviember verl&igert worden. So sehr solche Yer-

Mngerung im Interesse saiUreicher Besucher, die «eh erat spSt <ur

Reise entschliefsen können, eiwfinscbt ist, so viel Incotivenienzen bringt

sie für die Aussteller resp. ihre Vertreter mit sich, welche letzteren ge-

nfitbigt sind, ihren AufentJialt in Paris gegen das ursprüngliche Pro-

giapira um 4 Wodien su vei^gern und mit den aar Beaufsicbt^ung
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und Reinigung der AnasteUangsgegenttände bMnftragtan Penoneo

(wflkhe nur bis «un 1. October engagirt waren) neae Abkommai im

traffen. Wir rathen nnsem Lesern, rieb mit ibren betrefliandeii Agenten

reebtieitig in Verbindung su setsen and denaelben ibre Disporitionen

Aber die.Bfidceendnng mitsotheilen. Die Koeten der letsteren trafen

die AoBSteller.

Erwiderung.

Seitdem icb an der Spitse dieser Zeitscbrift stebe, babe ich bei

der Redaction derselben principiell gemieden, mich auf personliclie

Streitigkeiten und Controversen einzulassen. Die Abneigung gegen
derartige Zaukartikel ging so weit, daüt ich sogar Angriile in öfient-

Uehen Blftttem, die gegen micb, gegen die Zeitscbrift) ja nocb mebr,
gegen den Photographtni -Verein gerichtet waren —- unbeantwortet liefe

— und bei wissens< haftlichen Streitfragen die unumgänglich nothige

F>widerung lieber in den mir zu (xobote stehenden ausländischen

Blättern, den Photogr. News, dem Bulletin beige und dem Philadelphia

Pbotographer veröffentlidite. Grand dayon ist die Ueberzeugung, dalli

unsere Leser aus solchen Artikehi nichts profitiren^ und die alte Er-
fahrung, dafs solche Controversen keiner der streitenden Parteien

etwas nützen. Wer für die Oeffentlichkeit wirkt, sei es als

Diplomat, Kunstler, Gelehrter, Schriftsteller, der mufs
sieb aueb dffentlicbe Angriffe gefallen lassen, und seine-
Entscbfidigung dafQr in der Anerkennung finden, die dem
wahren Verdienste allen Anfeindungen zum Trotz zuTheil
wird. Der Mensch, welcher es Allen recht macht, soll erst geboren
werden.

Ich bedauere hinsicbtlicb dieses Princips nicht mit allen meinen
Freunden übereinzustimmen, und nur das Drängen derselben zwingt
mich einmal davon ab/.iiweiclien , um die Aufmerksamkeit unserer
Leser auf ein Artikelchen in der Wiener Correspondenz zu lenken,
Überscbrieben:

Gruppenbild im Visitenkartenformat von Ludwig Angerer.
Unter solchem Titel sucht gewifs jeder nur eine Beschreibung des
l>eigegebenen photographischen Bildchens, tint] du ich eine solche ent-

behren zu können glaube, hatte ich den Artikel ruhig überschlagen,
als icb durch Freundeshand aufinerksam gemacht wurde, dafe in dem*
selben schwere Anschuldigungen gegen mich selbst enthalten seien.

Ich Ins einmal vor Jahren einen Artikel ülu r das Dasein Gottes
und war höchst überrascht, darin eine Erwähnung der — Schiefs-
baumwolle — zu finden. Ungefähr dasselbe Gefühl hatte ich bei

Erbliekung der Namen Beyrich, Schering, Warmbrunn, Carjat,
Vogel unter dem Titel — „Gruppenbild im Visitenkarten-
fo r ni a t von Ludwig A n g e r e r"*.

Gestützt auf den Grundsatz, dafs Derjenige, welcher ffir die Oeffent-
lichkeit arbeitet, sich aacb eine SflfentKche Kritik- Italien lassm mols,
und Ton der Ansidit ausgehend, dafs man Jedem einen Dienst
erweist, den man auf seine Fehler aufmerksam macht, sind in dieser
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Zeitschrift Lob and Tadel ohne Aogehen der Person yertbeüt, ja so-

gar meine Berliner Freande aitfht geschont (si^e No. 39).
I<'h gentebe sogar oflenherzig, dals die Kritik in dieser Zätschrift
weit btrenger ist als meine in der Jury, wo selten Zeit war, über
jeden Aussteller lange Discussionen anzuknüpfen, sondern einfach

abgestimmt worde. Nun hat die Kritik über Aogerer's Bilder bei der
R^action der Wiener Gorrespondenc Anstofe erregt Ich rechne es
Herrn Schranck zum vollsten Lobe an, wenn er sieb seiner Lands-
leute annimmt, und beschränkte er sich auf eine einfache Antikritik,

bewiese er die Unrichti^eit meiner Ansichten oder Principieu, so
wäre dagegen nicht das Geringste einsawenden*). Statt dessen aber
gefiUit er sich darin, nach dem Grundsatz „Schlägst du meinen Juden,
sehlag ich deinen Judon". Carjat, Reutlinger, Loescber & Pets ch
u. s. w. kritische (?) 8eitenbiebe zu ertbeüeu, und schliefsüch mich selbst

SU vernnglimpfen.

Es ist da von dem in Berlin ^verhimmelten** Carjat die Rede»
(eine kritische Bemerkung, die hinreichen durfte, ihren Autor in
hiesigen Kreisen der Lächerlichkeit preiszugeben): ferner von einer

„Ekstase der Bewunderung^, der Bilder der eben Genannten (mau lese

dagegen die betreffenden Artikel S. 23 [No. 37], & 71 [No. 39] und
8.129 [Nor 41}.

Ferner ist gesagt, ich hätte micli, obwohl aufser Concours
gesetzt, in die Reihe der Ausgezeichneten erhoben (man lese dagegen
das Verzeichuifs S. III [No. 41], wo das aufs er Concours mit fet-

ten Lettern gedruckt ist**).

Fem^, ich hfitt» 15 ey rieh, Schering, Warmbrunn als Die-
jenigen genannt, welche in Classe 9 Silbermedaillen erhalten hatten

(s. dagegen S. III Annitrkung, Heft 41).

TVeuu schon diese Uinweisungen genügen, um zu zeigen, dafs

die Schranck 'sehen Behaaptnngen mit den Thatsachen im di-
rectesten Widerspruche stehen, so möchte ich überhaupt fra-

gen, ist es noch weiter notbig auf die Herzensergüsse des gedachten

Herrn einzugehen? und Angriffe zu beantworten, die in so leicht-

sinniger und gewissenloser Weise ohne Sachprfiibng hingeworfen wer-
den in der schlecht veriiüUten Absicht, an dem Rivalen einmtd sein

Milthchen zu kühlen. Oder sollte wirklich einer unserer Leser noch
8o harmlos sein, dem Redacteur einer Concurrenzzeitsclirift ein unbe-

fangenes Urtheil über meine Person und meine Arbeiten zuzutrauen,

*) Dm dem Artikel beig^bene Chrappenbtld Anger ei'i ist leider nicht im
Stande, mein Urtheil Uber seine Leistungen z.u iindern. Das Arrangement mag noch

hiogeheu, aber in Bezog auf herumtanzende unruhige Lichter leistet das Bild alles

IISgUebe. leb maehe nnr aaftaerlnain nitf die Idiraliohen OlansUehter auf den Stie-

felu, dtn Möbeln, Kleidern, den Requisiten, den hellen Hintergrund, der zum Tbeil

mit der Kleidung fast dieselbe Farbe zeigt, den seltsam gestalteten Klumpen rechts,

aus dem das Auge nur mit Muhe Person, Garderobenstttcke und Möbel zu son-

dern vennag, die re«hten^ HSade der beiden sitMndon Figuren, die wie weifee

Klöfse erscheinen u. s. w. Ich rathe Herrn Angercr sich daj^egon die Lichtver-

theilung in den von ihm i,in den Papierkorb geworfeneu Bildern" anzusehen. iVIit

Teignflgea constatire idi aber, dafii Angerev bessere Gruppenbilder als dieeei

gemacht hat.

**) Wer an der Anordnung Mhors de concours'*, „medailles d'argent" u.s. w. An-

stoA nelunen aoUte, den rtmvbn Uk auf den olBdellen »catalogoe de« expoeants

etHnpens^*, worin dieselbe Ordnung befolgt ist.
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•demselben Manne, der seiner Erbitterung über meine Mitarbeitecsohafi

4U1 den ihm erhafeten Wiener PbotograpAiiBcben Kotiaen un>Jalihafta

seiner Zehscbrift Luft machte?
"Wenn daher Herr ßchranck die Entdeckung macht, dafs meine

Wahl zum Juror eiuo nngluckliche gewesen ist, 8o überlasse ich das

Urtheil darüber nihig dem photographischen Publicum, das mich und
meine BeBtrebnngen Im Gelnet Aer Pliotograpfaie Un-ger 'keniit alt
seit meiner Wahl zum Juror. Wenn er aber sogar die Dreistig-

keit hat, mir die Verantwortlichkeit für Nichtertheilung einer Silber-

medaille an den von mir vertheidigten Jagemann in die Schuhe
zu scliieben, so mag er sich von der betreffenden Persönlichkeit Wiens
geflEUligst folgende VWigen beantworten lassen: Wer irar es, der
in einer der letsten Classenj urysitzungen eine* Silberne-
daille für Jagemann beantragte? und Wer war es, der ge-

dachtem Antrag oppouirte, und die Erthciiung dieser Medaille an
«inen andern Aussteller durchsetzte?

Vielleicht erföhrt er anch dort, wer es war, der soM Tages, als ich £e
Jury durch die preufsische Ausstellung führte, hinter mir herlief und mich,

meine Erklärungen und die preufsischen Ausstellungsgegenstände hin-
ter meinem Kücken zu verspotten suchte, der überhaupt kein
Mittel nnyersneht gelassen hat, die letsteren herabsnsetsen, und der
es dennoch nicht verhindern konnte, dafs ich, allerdings nach harten
Kämpfen, alle Auszeichnungen erhielt, die ieh für meine Landsleute
verlangt hatte, bis auf eine einzige, die icli vielleicht auch noch durch-

gesetzt hülte, wenn nicht schliefslich sämratliche deutsche Mitglieder

der Gruppenjury abgereist wfiren. leh bedaaere jetst doreb die Taot-
losigkeit meiner Gegner, die sich nicht seheaen, zur Verherrlicbung
eines Gruppenbildes in "Visilenkartenformnt von Ludwig Angerer
personliche Verhältnisse an die Oeffentlichkeit zu zerren, zu obigen
Anfuhrungen gezwungen zu sein. Ich könnte dieselbe noch reichlich
eompletiren und ffirehte die Oeffenlüofakeit nicht. Aber nioht gewillt,

diese technische Zeitschrift zn einem Tnmmelplats persönlicher Zän-
kereien zu machen, werde ich ein Promemoria über mein Verhältnifs
zum österreichischen Juror bei Herrn A. Moll in Wien deponiren, da
mag es jeder Wiener einsehen, dem es daram sa thnn ist, sich ein
ürmeil fiber die Sachlage su bilden.

audiatur et altera pars!!!
Zur Rechtfertigung des Herrn Schranck führe ich übrigonf? an,

dafs ich bei meiner Xhiitigkeit als Juror alles im Auge hatte, nur
nicht seinen Beifall, and iberlasse ich es ihm daher mit Yer-
gnfigen, mich in ftmeren »QmppenbUdem* mit Redeosarten sn be-
sdimutsen.

Dr. H. Vogel

.W. SehaSe't Buohdmekcrd (L. Sehkde) ! Berila, StdIeebrelbtNtr. 47.
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Deutscher Pbotographeii-Vereiu.

Berliner Bezirks -Verein.

SitiQDg Tom 4. Ootober 1867.

Kaue Mitglieder. — Aiustellaag von PhvtograpUMii. — Ein pliotogr«phischfir

Schwindler. — Frotieblttter der ^tmeier-Unae. — AmerlkaniMlie BUder tob

WendMotti, Notman. — MesmtiBtbUder. — Süftnnpftet. —^ BediBUgdAgag.

YoitiUeader: Dr. H. VogeL

Der Vorsitsende meldet folgende nen' aiil|gen<mimene Mil^e^

der an:

Herrn W. Gefswein in Antwerpen,
Herrn G. Stender in Lamptspringe.

^ Herrn Beucke in Dufsen.

Ferner erstattet derselbe Bericht über die Gründung des Chem»

nitaer Bezirks -Vereins und über die bisherige Xliatigkeit desselben.

Als Geschenk liegt vor:

Dr. H. yogel's Lehrbuch der Photographie, 1. Abtheilon^, ein-

gereicht vom Verfasser.

Von Herrn Bette, zur Zeit in der Berliner Commandite des

Herrn H. Hanfstengel aus Dresden, ist eine gröfsere Anzahl von

Photügraphieen ausgestellt, Architekturen und Laudschaften vouVer-
noD Heath, Pigmentbilder von Braun u. s. w.

Herr Bette stellt den Mitgliedern des Vereins anheim, die jeweilig

in der hiesigen Handlung des Herrn H anfstengel vorhandenen Pho-

tographiecn auf dem Lager selbst in Augenschein zu nehmen, die er

yorzulegen den Herren Interessenten stets erbötig sein will.

Der Yorsitsende dankt im Namen des' Vereins Herrn Bette
,

Ar diese Offerte.

Von Herrn Radtke ist ein Brief eingegangen, der die Photogra-

phen vor einem gewissen Baese warnt, welcher In Beriin bei Ter-

sehiedenen Photographen, cum Theil mit Brfolg, denVersnch gemacht

hat, werthlose angebüdi nene Verfahren an verkaufen.

Mehrere Hitglieder erzählen yon Begegnissen mit Genann-

tem und bemerken, dafs er u. A. auch die Behauptung aufstelle,

Hr. Dr. Vogel habe seine Verfahren geprüft und trefflich gefunden.

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs er den bewufsten R. nie gesehen

habe und dals er ihn so wenig kenne wie seine Verfahren. (S. u. den

tweiten Sitsangsbericht).

16
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Hr. Dr. Togel 1^ einige sehr ecumet ansgefSbrte Photogni-

phieen nach Zeichnungen auf Holz, ausgefSbrt von Bosse ondPischer
in Braunschweig, vor (Hr. Rosse ist als Gast anwesend).

Von Hrn. Wilson in Philudelphia ist ein Brief nebst Photo-

graphieen, aafgenomraen mit der Zentmeier-Linse, eingelaufen.

Diese Linse, welche an Gesichtsfeld die Kugellinse übertrifft, besteht

aas zwei einfachen CrCwnglaslinsen, ähnlich dem Periskop von Stein-

heil. Viele behaupteten, dafs dasselbe, gleich dem letzteren, einen

chemi55chen Focus haben müsse. Die Versuche aber haben das Gegen-

theil ergeben. Die Probeblätter, welche Hr. Wilson sendet, sind

Tersuchsaufnahuien. welche die Photographisclie Gesellschaft in Phila-

delphia mit der neuen Linse und einer Kugellinse vergleichsweise an-

stellen liefs. Es ergiebt sich daraus das um ' gröfsere Gesichtsfeld

der ersteren. Der Bericht über die Versuche litulet sich im Maiheft

des i^hilad. Photographer, welches der Vorsitzende vorlegt. Die Probe-

blätter sind im Namen der Photograpbischen Gesellschaft dem Berliner

Verein eingesendet worden and bat Hr. Dr. Vogel daiSr bereits

sehriftüeh Dank abgestattet. Anüserdem zeigt Hr. Dr. Yogel eine groCse

Zahl interessanter amerikaniseber Bilder, welehe er von verschiedenen

Photographen Nordamerikas als Gesehenk erhalten bat nnd bespricht

dieselben eingehender.

Besonderes Interesse megt ein hßcbst weich und sanber ansge-

fuhrtes Büd auf liilchi^ von Wenderoth in Philadelphia. Dasselbe

ist mit CSblorsilbercoUodion cbpirt und glaubt der Vors itsende, dafs

diese Manier auch in Deutschland Beifall finden dfirfte.

Hr. Schule ans New-York (als Gast anwesend) erzählt, daüs

dergleichen Photographieen auch mit Wasserfarben colorirt würden und

diese in Amerika sehr beliebt j^eien.

Gleich bedeutsam erscheint eine prächtige Collection von Cabinet-

bildern von Notman in Montreal (Canada). Dieselben sind artistisch

und technisch mit gleicher Sorgfalt ausgeführt. Von demselben Künstler

rührt eine Collection canadischer Jagdscenerieen mit Staffage her,

die Mehrzahl vortretflich gedacht und mit vielem Glück arrangirt.

So z. B. ein Bivouac, ein Wiidtransport, ein Fischfang u. s. w.

TecLiiisch ebenso fein, aber artistisch weniger gelungen sind

die Cabiuetbilder von Kent in Brockport (New - Yersey).

Unter den übrigen amerikanischen Bildern erregen noch beson-

deres Interesse die Bilder von Meinertb, „Mezzotintphotographs'*,

nnd die von Gage, „ilhmdnatad impressions^ genannt Die Mea«otinfr>

bilder sind schon No. 41, S. 112 beschrieben. Die neuen Proben dep

Verfohrens sind nicht so gelungen, als die früheren. Die HalbtSne er-

scheinen glasig oder wachsartig.

Die sogenannten illunainated imprjsssions von Hm, Gage
sind Portrait-Photographieen mit weichen Halb«ofaatten, ^die dadurch
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heigettelU werden aoUen, dala sofort nadi dem Bdiehten vor das Ob-

jectiv eine schwane Sammetschdbe wflhrend einiger Seconden gdialten

wird. Dieses soll die Sdiatten dn wenig aufhellen und sanfter machen.

Dies Verfahren eignet sich nach Gage 's Angabe besonders ffirFerro-

Ijpen (Positiv-Photographieeu), weniger für Papierbilder.

Auf Anregung des Hrn. Marowsky wird die Frage an den Ver-

ein gerichtet, ob in diesem Jahre das Stiftungsfest des Vereins ge-

feiert werden solle.

Die Majorität des Vereins spricht sich für eine Feier aus und

beschliefst, das Festcomite des Vorjahres, bestehend aus den Herren

Ernst, Grüne, Grafshoff. Jaeobsen und Marowski, auch for

dieses Jahr mit den Vorarbeiten zum Feste zu betrauen.

Herr Beyrich legt Hechuung übQr die £ianabmeu und Ausgaben

des letzten Halbjahres. .

A. Einnahiiieu: Thlr. Sgc Pf,

Beitrag von 117 hiesigen Mitgliedern 117 — —
.- 126 - - 126

der auswärtigen Eioielmitglleder . . . .. . . 892 32 —
des Hamburger Bearksvereins 46 15 —

682 7 —
B. Ausgaben:

Esst Yom vorigen Semester 1 15 6
7;^hii|iig für jnrd Quartale an die Verlagsbuchhandlung

L. Gerschel 425 19 d

Botenlohni^ig 36

Locabniethe 10

Insertionen 8 24 —
Porto 15 4 3

BfidieraosdiaSnngen» und kleine Unkosten 39 2 —
536 5~6

Best in der Vereinskasse baar 146 1 6

Von Hrn. Photographen Vogel aus Fraukenstein sind Photogra-

p^een eingesendet worden, die zum Theil mit einer von Hrn. Vogel

selbst geschliffenen Linse aufgenommen worden sind. Dieselben werden

der Vereinssanimlung überwiesen.

Nach einer Diskussion über gesciuiftliche Angelegenheiten der

Pariser Aufstellung zeigt Hr. Rein ecke zum Schlufis eine humoristi-

sche Photosculj^tur.

Dr. F.mil Jaeobsen,
mtw SdiriftfUIinr d«« Beriinar Basirits-yenins dratsdrar Pbotographen.
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Sitzung vom 18. October 1867.

Keae Mitglieder. — AmerikaniBcbe St«reoakop«uihatuaa. — Ueber Wahrnehmungen
in der F«nn. — Photographiieber Sdwittdler. — Jacobeit's Bilder auf Watman-
papier. — Stiftungsfest. — Ueber Trockenplatttn. Teber Woodbiiry's Verfahren. —
MeUlliadie n«olM auf Bildeni. — Dr. Vogel'a Fhotomalar. ~* Haltbarktk d«

Jodirung.

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

Derselbe meldet als neue Mitglieder an;

Hrn. Kaufmann Schilling, Firma Neumann & Co. in Berlin,
Hrn. S. B. Christmann, Kunsthändler in Berlin,
Hrn. Otto Grofse, Photographen in Berlin,

Hrn. Carl von Jage mann, k. k. Hofphotographen in Wien,
Hrn. Fi lehne, Photographen in Pof^en.

Als neu eingegangene Zeitschriften überreicht der Vorsitzende
die bisher fehlenden sechs Hefte des Sommersemesters der Schrank-
schen Correspondenz, die er nach einigen Schwierigkeiten erhalten

hat*).

Ferner zeigte derselbe mehrere amerikanische Stereoskopenbilder

(zu den Geschenken gehörig, die er von amerikanischen Photographen

erhalten und zum Theil schon in letzter Sitzung vorgelegt hat). Be-

sonderes Interesse erregten vier Magnesiumlicht aufgenommene

f%olographieen aas der Ifaimaiitlihöble von Eentodgr. Der bereits

im Torigen Jahrgang darüber S. 251 geschriebene lälSikiA kam mar

Yeilesang.

Der Yoraitsende theilt ein Schreiben ron Hm. J. BC. in Son-
dershaosen, den Artikd „Einige Banerknngen m Carey Lea's
Wabmehmnngen in der Feme* (a. ror. Nnmmer) entiialtend, mit

Der Aitikei des Hm. J. H. ist ont^ abgedraekt

Hr. Dr. Zeaeker spricht sieh gldch Hm. 7. 11 gegen Cärey
Lea aas. Er erläutert die Einrichtung des menschlichen Aages bei

Kurz- und Weitsichtigen und zeigt, daf^ das Bild bei beiden swar Ter-

schieden scharf, aber mathematisch dasselbe sein müsse.

Hr. Dr. Stolse bemerkt dazu, dafs diese Sätze für das Sehen

mit einem Auge richtig seien, jedoch sei es anders beim stereoskopischen

Sehen mit zwei Augen. Für Kurzsichtige erscheine nur der Vor*

dergrund scharf, der Hintergrund dagegen unscharf (s. B. beim Er-

*) Herr Dr. Vogel schrieb bei seiner jüngsten Anwesenheit in Wien in seiner
Eigenschaft als Vorsitzender an Herrn L. Schrank einen Brief, worin er

ihn in d«n h5fliehit«n Worten enndite, ihn die für den Verein bestellten,

abernicht eingesendeten srchs NummeTn seiner Zeitschrift zn schicken und den Betrag
dafllr bei Herrn A. Moll zu entnehmen. Herr Schrank las den dorch einen ez-

preasen Boten ttbenendeten Brief, begann ein Antwortaelnreiben, zeirifs dieeee jedoch

in Gegenwart des Boten und bemerkte dienern: Sagen Sie dem Herrn, er
möchte erst Geld schicken! Die Mitglieder des Veieina werden dieses Be-
nehmen zu würdigen wissen.
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blicken einer Landschaft), und dadurch vertieft sich bei diesem biuocu-

laren Sehen die Landschaft scheinbar viel mehr, als bei einem weit-

sichtigen Auge, welches auch die Ferne deutlich erkennt und deshalb

die ferneren Gegenstände unter Umständen wohl für näher hält, als sie

wirklich sind.

Hr. Dr. Vogel macht auf die den Charakter einer Landschaft

sehr bedingende Wirkung des Vordergrundes aufmerksam und auf die

scheinbar flbertriebene Perspectiye der Weitwinkellinsen, über weldie

sidi Mejdenbaaer in einem sehr ventindliolieii Artikel (s. M&rzheft

1867) wufBbrIicher ausgesprodieii hat.

Hir, Dr. Schippang theüt bei dieser Gelegenheit mit, dab

Hr. Meydenbaner, nachdem er das Problem der photographisolien

Lindervermessung geltet (s. yor. Nnrnmer), im Auftrage der B^emng
nach Paris gesendet worden sei, um die in sein Feld einschlagenden

AnssteOongsobjecte in Augenschein an nehmen.

Hr. Hermann Bock bringt das Ges^rSch anf den bereits in

voriger Sitiang erwShnten Schwindler Baese. Derselbe ist bei ihm

gewesen, hat ihm eine Beohe Recepte zum Kauf angeboten ond ein

Manuscript aarfiokgelassen, welches Hr. Bock vorzeigt*).

Hr. Bock hat ihn ersucht, nach Durchprobirung der B^cepte

wiederzukommen, der p. R. hat sich jedoch nicht wieder sehen lassen.

Einige Zelt später aber wurde Hrn. Bock ein Brief von Hm.
Schufsler in Stendal an Hrn. Halwas hierselbst mitgetheilt,

.worin dieser schreibt, ein Durchreisender, mit Namen Heinrich

Bock, Grofse Friedrichstr. 6 8, Berlin (zur Zeit in Hamburg),

habe ihm ein Silbercollodionrecept für 5 Thaler verkauft, welches

sehr empfindlich sein sollte. Das Recept stimmt mit unten angegebenem

(siehe Anmerkung) überein und hat sich bei der Anwendung als völlig

unbrauchbar herausgestellt.

Herr Bock bemerkt dazu, dafs hier offenbar ein frecher Mifsbratich

seines Namens vorliege. Die Identität der Becepte lasse vermuthen,

*) Es Aiidsn slcli darin folgende Recepte:

1) Ein Collodion ohne Silborbad mit Jod- und Brommagnfldnm, M^-
und salpetersanrem Man^anoxydul , Jodnrsenik and Silber und GlyceiiBi dUU «fal

Entwickler von zucker schwefligsaurem Eisen (!)

S) Bin Nitroglvcoi«papier mit doppddironiMnran KaU, oxalrnnrcm Bim
nnd Nitrogluco-'!c, Tonunp mit Alaun und Platin.

8) Ein Verfahren flir eingebrannte Bildec mit Gelatine, chronuaarem Am-
men, chineiiaelifl^ Tna«he (!!!) und mdfiNr Bmailftrba 0)

4) Für yargrSfatrnngan anf AHnminpapiar ein Sübarbad mit milobsaa-
rem Morphin.

Das Manuscript ist . unterschrieben mit Dr. S. Raese. £a ist aber zu vermu-

flien, dafs besagter Sekirindltr jetat nnter aiidaam Namen reist

Ich gebe zur Kennzeichnung seine Recepte, deren TTnbrauchbarkeit ich bezen-

gen kann, and ratbe den geehrten Lesern dieser Zeitschrift, mit dem Verkäufer der-

•elb«n, wann er ihnen voAommfln loUta, nidit vid ünutlBdam mucSun, acKodant

ilin ala Sdiwindlar olof Waftarat dar PaUwi «meig«. Dr. T.
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dafii der von Herrn SehfifsIeY gekennxexchnete Schwindler derselbe

8^^'der sich bei ihm unter dem Namen Raese eingeführt habe, aaeli

hege er Verdacht, dafs derselbe vielleicht von ihm (I^ock) gefertigte

Karten (welche H. Bock, Friedrichstr. 68 gezeichnet sind) bei sich

fahre und diese zur Dupirung der Käufer benutze.

Herr Bock ersucht den Verein, den Fall mit Rucksicht auf sein

eigenes Reiiomtne durch die Vereiniszeitschrift zur öffentlidien Kennt-

nifs zu bringen.

Herr Dr. Vogel sagt dies bereitwilligst zu.

Herr Jacobeit stellt zwei interessante photographische Oelre-

productionen nach A mberg und Richter aus, die er speciell zur Vor-

lage für Kupferstecher auf Watmanpapier angefertigt hat.

Es gilt hier die Details in den dunklen Theilen ebenso sorgfältig

stt bewahren als die weifsen Lichter, und das Bild möglichst auf der

Oberflädie sn halten, so dafe der Zeichner es noch mit leiditer Mfthe •

bearfoeiten kann. *

Er satinirt das Watmanpapier, Ufet es auf ^procentiger Koch-

salzlösnng eine Hinate schwimmen, trocknen, satiniren, «Ubcrt et so

knrse Zeit als mS^eh (am ein Einsinken des Badts an vethindonO»

trocknet and satmirt abermals, oopirt und tont ZorWahrong derWeiÜBen
behandelt er das Bild scUieCdich mit verdinnter CyankaBomKiwing. -

Herr Jacobeit macht noch aofinerksam auf den eigeothibiilichen

Lufteffect des Amberg'sdien Bildes, dessen Figuren wie in Duft oder

Danst g^üUt erscheinen.

Herr Dr. Vogel verliest einen Brief von Herrn Habelmann
(Kupferstecher), der sich über die Trefflichkeit der Jacobeit' sehMi

Blanier auf das Günstigste äufsert.

Herr Dr. Zencker fragt, wie Herr Jacobeit die abnonne Wir-

kung der Farben überwinde.

Herr Jacobeit entgegnet, dafs sich durch lange Exposition dahin

geh()rige Fehler ziemlich vermeiden lassen, doch sei es schwer, diesen

Uebelstand ganz zu heben. Immer werde eine Reproduction nach

Oelbildern in Haltung und Stimmung gewisse Abweichungen vom

Original zeigen. Es müsse dann eine surglältige Negativbearbeitung

zu Hülfe genommen werden.

Herr Jacobeit erwähnt ferner, dafs er vei*8ucht habe, ob ein

Pigmentbild sich auch zu Zwecken des Kupferstichs verwenden

lasse. Sdne Versnche mit einem ihm von Herrn Dr. Vogel gütigst aar

Disposition geffkeiUten Pigmeptbild seien mit vollkommenstem Erfolge

gekrönt worden. Dasselbe lasse sich ebenso Idcht mit Estampe und

Badirmesser bearbeiten wie Bilder auf Watmanpapier, und wird er

daher weitere' Versnche in dieser Bichtang machen. -

Herr Dr. Vogel theilt die Verhandlungen aus der letzten Fest-

comHeiitsang mit. Dassellbe proponirt, das Stiftungsfest am 33* Novem-
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ber in Kletf;e's Saal. Karlptrafse, durch ein Abendessen a Couvert

1 Thlr. zu begehen. b])eoieilere8 liber das Programm konnte noch

nicht bestimmt werden, da das Ciimite dasselbe erst nach Rückkunft

seines Mitgliedes, des Herrn Dr. £. Jacobsen, aus Paris, durchbe-

rathen will.

Ferner ersucht Herr Dr. Vogel die nächste Sitzung, um Zeit

für diese Vorbereitungen zu gewinnen, um 8 Tage zu verlegen.

Die Versammlung ist mit diesen Propositionen einverstanden.

In Folge einer Anfrage Aber die Heratellung von Trockenplaiten

wird von Teiscbiedenen Seiten bemerkt, dafs ein yoUkommen tlelid-

ree Trockenyerfahren, anf das man sich in allen Fffllen unbe-

dingt verlassen könne^ wobl noch nicht voriianden sei, venn auch nicht

geleugnet werden könne, dafe viele der vorgeschlagenen Methoden unter

gLfiddichen Yenhältnissen gttte Besnltate gegeboa hStten.

Herr Dr. Vogel erwfihnt als ein besonders einfiK&es Trocken-

vsf&hren das jetst von Herrn Harnecker in Wriesen aosgenbte;

derselbe versetzt sein Collodion mit einer Sabstans (yermuthlich einem

Han), sUbere die Platten, wasdie und trockne. Der Entwickler sei

Bisen.

Herr Reinecke ersählt, dafs eine Sendung von Trockenplatten

der dry plate Company (deren Fabrikat sieh eines guten Rufes erfreut),

die er in Indien erhalten, fast ganz unbrauchbar gewesen sei.

Herr Dr. Schippang erzählt seine Erfahrungen über Trocken-

platten, die er auf seiner jüngsten Sonunerreise gemacht. Er erwähnt

als tüchtigen Amateur in diesem Fache Herrn Dr. Fretzschncr in

Tyrol, Derselbe arbeitet mit Tannin, überLi;i( r.si die Platten vor dem

Collodioniren mit Kautschucklösung und entwickelt alkalisch, indem er

erst mit einer starken Sodalösung übergiefst, dann das Bild mit 10

bis 20 Tropfen Pyrogallus hcrvorbi ingt.

Herr König aus Nürnberg arbeitet mit einem Albumintrocken-

verfahren, welches vortreffliche Resultate giebt und mit dem er eine

Beihe schöner Landschaftsbilder aufgenommen hat Dies VeiCfehren,

welches aneh Bruckmann ]n München ädoptirt bat, bedarf nur der

doppelten Betichtungsseit als das nasse Yerflähren.

Herr Linde findet' die mit Trockenplatten aufgenommenen Ste-

.reoskopenbUder hfirter als die nab gefertigten. Mehrere andere Bfit-

g^eder sind derselben Meinung.

Hen* Dr. Schippang ersfihlt jedoch von Troekenplatteui die

an Weichheit nassen nichts nachgeben.

Herr Dr. Stolze erwfthnt seiner Versuche mit dem Morphinj-

verfahren (s. No. 42, S. 153); er findet dasselbe empfindlich. Die

Anwendung des Eisenentwicklers nach Simpson gab ihm keine guten

Resultate, wohl aber die Pyrogalinssfiure. Manche Platten Zeigten

Neigung zur Verschleierung.
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H«rr Dr. Schipp ang warnt auf Trockenplatten zu grofte Hoff-

nungen an. setMn. Er habe fraher geglaubt, dab dieielheii für Inte-

rieanm&ahmen onsch&tsbar sein würden, da man hier beliebig lange

ezponiren könne. Seine Versuche hfitten aber eq;eben, dab in nor

mÜkig erfaeUten Bfinmen mit Trockenphttten selbst bei tsgelanger

Exposition niöhts m erhalten sei

Henr Dr. Schippang bringt ferner den Wo odbury*sehen Belief-

dmckprocelii cor Sprache. Er ist der Uebeneugnng, dab dieser von
allen photograpbischcn Vervielföltigungsproceasoi die grobte Zukonft

habe, denn er ist allein im Stande Halbtone an liefern, die deift Halb«

ton der Eiweilsbilder an Zartheit gleichkommen.

Herr Dr. Vogel schliefst sich der Meinung des Vorredners an,

glaubt jedoch, dafs der Procefs nur für Kleinfoi^mat wie Karte, Cabinet

geeignet sei. Das Höchste, was Bingham damit eraielt, sei eine Platte

8X1*^" gewesen.

Eine Fatalität sei die Hartnäckigkeit, mit welcher die Gelatine-

schwarze Luftblasen zurückhalte, ferner das zuweilige Ausscheiden der

Farbe im grisselichen Zustande. Namentlich die (uste Schwierigkeit

sei beim Drucken mit grofsen Platten schwer zu überwinden. Aufser-

dem habe es seine Schwierigkeiten , solche grofse Platten absohit

gleichmäfsig zu belichten, daWoodbury, falls er hinreichende Schärfe

erzielen wolle, mit parallelen Slrahleubündelu arbeiten müsse. Er glaubt,

dab für grofse Bilder das Pigmentverfahren den Vorzug vor Wood-
bury Terdfene.

Heir Dr. Schippang giebt an, dab er in* München Woodbar y*

Bilder von diea 13x14" Grfibe von anberordentlicher Schönheit ge-

sah^' habe. Dab bei Ansilbnng des Verfiihrens der Schwierigkeiten

viele sden, habe er selbst bei seinen Experimenten erfiihren. Viel

Noih habe ihm das Trocknen der Gelatineschicht gemacht, die nur

schwer als eine ^^chmüfage, vollkommen reine und ebene FUche

m evhalten seL

HeiT Dr. d*Hearease enählt von einer Notis im Atfaenänm,

nach wdcber Woodbary der Gelatine Alaun zusetze.

Herr Dr. Vogel bemerkt dazu, dafs den chenusch-photographischen

Notizen des gedachten Blattes nicht sehr za trauen sei. Nach seinen

Erfahrungen müsse im Gegentbeil die verwendete Gelatine von jeder

Spur Alaun frei sein*

Fragekasten.

1) Woher kommen die metallischen Flecke auf dem
tiefschwarzen Hintergrund e mancher Silberbilder?

Herr Dr. Vogel findet die Fassung der Frage nicht ganz klar

und fragt, ob Positive oder Negative gemeint seien. Mehrere Mit-

glieder sind der Ansicht, dafs hier wohl von den broucefarbigeu Ötrei'

fen auf fertigen Eiweirsl)iUlern die Rede sei.

Herr Dr. Vogel giebt an, dafs dieselben gewöhnlich von einem
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Fibringehalt des Eiweüs herröbren. Alles BolidweUis sei fibrinhaltig,

werde dasselbe nicht durch Schlagen resp. Gähren ordentlich gereinigt,

80 seien Broncestreifen auf den Bildern die Folge.

2) Wird Herrn Dr. VogeTs Photometer bald publicirt?

Herr Dr. Vogel antwortet, dafs er dasselbe mit Rucksicht auf

Diejenigen, welche Jie Erfindung für England, Amerika u. s. w. ange-

kauft haben, nicht eher publiciren dürfe, als bis die Patentgesuche in

den verscliitulenen Ländern erledigt seien. Er hoH'c jedoch aiit dem In-

strumente binnen vier Wochen an die OeHentliehkeit treten zu können.

3) Wie kommt es, dafs Pigmeatbilder nicht so scharf

sind, wie Silber bilder?

Der Vorsitzende erinnert daran, dafs allerdings mehrere von

ihm gefertigte und vorgelegte l'igmentbilder Eiweifebiideru an Schärfe

naehstinden. Der Mangel rühre von Fehlern her, die beim leisten

Uebertragen mit Gelatine gemacht worden sind. Sei nSmUdi der

Uebertragungsbogen an feaoht, 80 erweiche die Gelatine, aus welchw

das Bild besteht, werde unter der Wake zerquetscht und jede sarle

Cootour dabei etwas breitgedröckt, daher die Unschfirfe. Jetst habe

er eine neue üd>ertragsnianier ohne ^alse rersncht, und er hoff<s

dab bei dieser der Fehler ein fSr allemal vermieden sei; er werde

nb« seine Yersudie sp&ter Mitthdlung madien.

Ib. Dr* Stolse findet eben&Us in seinen Figmentbildem nicht

die Haarscharfe der lUweiTsbilder. Er theilt bei dieser Gelegenheit

seine Versnobe über ein neues Papier von Hrn. Jonas mit, das mit

Chromat sensibilisirt, eopirt, dann in einer Farbenbrühe ausgefärbt

werde. Die Bilder zeigen schönen Ton, aber ebenfalls ScharfemangeL

Hr. Dr. Vogel weist auf die in Sch&rfe tadellosen grolisen Fig-

mentbilder von Braun hin.

4) Ist es wahr, dafs sich separat in Alkohol gelöste

Judirungssalze ebenso rasch zersetzen, als jodirtes Col-

lodion?

Hr. Jnnghans antwortet, dafs sich die alkoholische Losung von

Jodsalzen lange balle, unter der Bedingung, dals der Spiritus rein sei.

Man fände aber zuweilen im Handel unreine Alkohole, deren Beimen-

gungen nuchtheilig auf die Jodirungssalze wirken können, z. B. Fusel-

substauzen (Amylderivate) u. s. w.

Hr. Dr. Schippang sagt, da& sich reuie alkoholische Loenng der

Jodimngsaalie sieher viel Ifinger halte, als jodirtes GoUodionb Bei der

Yeriodening des leteteren wirke au&er dem AlkcAol nodi der Aether

(der Booh schwerer rdn su erhalten sei als Alkohol) und die Wolle mit.

Hr. Dr. Vogel sehliefat sieh der Meinung des Vonedners ao.

Seine Jodirungen halten sich monatelang Tollkominen weife, während

das jo^Brte Collodion sidi schon nach wenigen Tagen fSibt
E. Marowsky,

zweiter Sclu-ituubror des Berliner Bezirk«-Verein« deutscher Piiotographen.
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Oheiuiitier BMdiks-¥«Ni]i.

Sitsnng Tom 4. October 1867.

Riedel'» BetoBchirverfmliien. — PignentversudM. loterielirMflialiaieii. >— Toimb
mit Platin.

Vorsitzender: C. Bömler.

Der Vorsitzende, Herr C. Rom l er, meldet, dafs ihm vom Vor-

sitzenden des Hauptvereins, Herrn Dr. Vogel in Berlin, neben den ge-

sandten photographischen Vorlagen auch dessen Lehrbuch der Photo-

graphie, 1. Abtheilung, und das von Reutlinger in Paris aufgenom-

mene Portrait desselben als (ieschenk für den h erein /ugegaugeu sei.

Der Verein spricht Herrn Dr. Vogel seinen Dank ans.

Der unterzeichnete Sc h ri ftfü hre r erklärt, dafs er dem ihm gewor-

denen Auftrage zufolge, eine Anzahl Circuläre an die Photographen

benachbarter Städte behufs Heranziehung zur Mitgliedschaft abgesen-

det habe.

Der Vorsitzende fordert hierauf den Verein aaf, sieh fib«r di«

vom Hauptvereine zugesandten Vorlagen anssnBprechen. *

Bezuglich der Mediode (Biedere), die Negative m retonekireo,

sprach man sich im Allgemeinen dahin ans, dab sidi doch eigentlidi

diese Manier nicht mit dem feinen Korn der Photographie vertrage,

aoch an seitraubend und daher in der PnxiB an kostspielig seL Heir

Schreiber sen. war insofern anderer Ansicht, als «r bemerkte, die

Erseognissc der Lithographen, Kupferstecher -ond Xylographen selgten

ebcnfells in einem Bilde verschiedene Manieren, Strich, Korn n.s. w.

Interessant war es fSr den Verein, daGi Herr Schreiber jnn.

den Abdruck einer ebenfalls in solcher Manier, aber durch und durch

radirten Platte vorseigte. Das Siyet, eine wilde Waldpartie, ist sehr

oonrect und schon vor Jahren erzeugt. Immerhin fanden diese Vor-

lage, wie die fibrigen (Reotlinger'sche Oabinetsphotographieen)

gro£sen Beifall.

Unterzeichneter regt an, dafs man sich auch hier auf das P^-
mentverfahren versuchsweise werfen m()ge.

Herr Igel erklärt, dafs er bereits Versuche gemacht, allerdings

aber mit den Resultaten nicht zufrieden sei.

Im weiteren Verlauf der Debatte sprach man über die verschie-

dene Wirkung stärkerer und schwächerer Hervorrufer und namentlich

bei Expositionen in geschlossenen, mehr oder weniger lichtarnien Räu-

men. Zunächst machte sich die Meinung geltend, dafs hierzu sell^stver-

ständlich ein starker Hervorrufer nothwendig sei. Anfeerdem wurde

aber auch die Frage angeregt, wie rich'c denn bei ehust so langen

Exposition, die ja nöthig sei, mit dem Eintrocknen dar Collodionschidit

verhalte. Aof diese Anfrage macht der Vorsitsende, welcher wäh-

rend der Ghenmitier IndostrieanssteUang vielfecb im Innern der Ansr

stellangshalle photographhrte, die Mittheiloog, dab er (wie anch bei
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Landschaften) vorzugsweise ein gut bromhaltiges tmd überaus alkohol-

reiches Collodion verwende, z. B. 1 Theil Acther zu 5 Theilen Alko-

hol. Auf diese Weise bleibe die Platte bei sehr langer Exposition feucht.

Das Entstehen ringartiger in der Aufsicht heller Flecken auf nega-

tiven Platten wurde dahin erklärt, dafs es zameist von den Auflagen

der Cassette herabgelaufene eingetrocknete Silberlösung sei*).

Herr Ockherdt brachte hierauf noch die Anwendung von Platin-

Chlorid zum Tonen zur Sprache. Niemand hatte ein gutes Resultat

erholten. Man wünschte, dafs hierüber der Huuptverein zu interpel-

Bren mL GnttoT TOrioht»
nvtflr SduiflflUiw.

Portraitiren.

Der Umgang mit dem Pubiicam.

Von JuMs Mndd.
*

Viel Ist fiber GlaerSome ond die beste Belenchtungsart gesproehen

und geschriebenVörden. Alle möglichen Arrangements sind fBr diesen

Zweck in Vorschlag gebracht worden. Blan vertheidigte das Oberlicbt,

das Seitenlicht, das hohe Sei^nlicht, und besprach alle Punkte dieser

Frage. Dann nahmen wieder Cameras, Linsen, Entwickler, Eopfhalter

und andere Dinge die Aulmerksamkdt för sich in Ansprach. Diese

Dmge sind alle von Wicbtigkeit and sind der ungetheiltesten Aufmerk-

samkeit, die sie erregten, wohl werth. . Ohne sie konnten gute Portraits

niemals aufgenommen werden. Aber es giebt noch etwas, was minde-

stens ebenso wichtig ist, als die Behandlung des Li( hfes, — nämlich die

Behandlung des Gegenstandes. Der Zustand der Bäder und

Cheniicalien ist von Wichtigkeit; aber man darf darüber nicht den

Zustand des Sitzenden, des Originals für das Bild, vergessen. Denn

wenn der Künstler alles gethan hat, was er thun kann, so kann der

Sitzende alle Anstrengungen durch Nervenanfälle. T^ewegungen, plumpe

Haltung und mürrisches oder dumm lächelndes Gesicht nutzlos machen.

Sehr Viele haben eine starke Abneigung gegen das Photographi-

ren; man vergleicht es oft mit einem „Besuche beim Zahnarzt**; Man-

cher befindet sich in der That lieber eine halbe Stunde unter den

Händen des Zahnarztes, als unter denen des Photographen. Wxsht

selten kommt es vor, dafs Jemand dem Drängen seiner CVennde jahre^

lang widersfebt und «idlidh In das photographiscbe Atelier wie snm

']^dktplata geht Andere wieder, nnd hierzu gehören besonders die

Damen, häben vielldcht keine so starke Abneigung, sind aber forchtsam

nnd nerWSs beim Iiintritt in ein Glasbans und befinden sich daber in

*) Sidw (Urttb«r Gare; Lea unter »Kl. Mitth.'*

Digitized by Google



200_

einer Verfassung, die ein gutes Bild nicht entstehen läfst. Nerven-

schwäche beschränkt sich aber keineswegs nur auf das schöne Ge-

schlecht oder aut" die Alten und Schwachen. Starke, kräftige Männer

haben oft plötzliche Anfälle vor der Camera. Junge, tapfere Oi'licicre,

die uime Zweifei ruhig gegen die Mündungen des Geschützes anmar-

schiren würden, zittern vor der photographischen Linse. Sie können

oft ebenso wenig stille stehen, als irgend ein Anderer. Hätte Nelson
in photügrapiu^ehen Zeiten gelebt, er würde ohne Zweite! im Stuhle

des Photograplien zu sitzen für die unangenehmste Fflicht erklärt ha-

ben, welche England von ihm verlangen könnte.

Da dieses die Gefahle bei der Mehrsabl der £Ktmiideii dnd« ao

sollte der Etliiatler bemüht sein, dieselben sa serstrenen, ond dem
Kunden die Sache angenehmer an madien. Die wenigen einleitenden

Bemerkungen hfSm Empfange eines Besuchers miiÜB der Photograph

bestrebt sein, in angenehmer, freundlicher und feiner Maniw an machoi;

er darf dabei weder in einen allsn Tertranliehen, noeh in dnen krie-

dienden, gesierten Ton Ter&Uen, er mufii sich in der leichten und

höflichen W^se eines Gentlemans bewegen. ,
WShfend der Yoiberei-

tnngen ist dasselbe Verhalten nothwendig, so dab der Besucher m
allem, was ihn unangenehm berfihren könnte, bewahrt wird. Bei

dieser Behandlung verlieren Viele Personen ihre Nervenschwäche, und

statt daÜB sie Widerwillen gegen die Operation zeigen, finden sie Ver-

gnügen daran; dieses zeigt sich in dem gefälligen Ausdruck des For*

traits und in der Haltung uud Ruhe des Originals.

. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs die Wichtigkeit eines solchen

freundlichen Benehmens der Beobachtung der Photographen entgangen

ist, und dafs sie sich selbst die Schuld zuzuschreiben haben, wenn

viele Personen sie nicht gern besuchen. Ein rauhes, heftiges, unhöf-

liches und affectirtes Benchinen ist unter unseren Collegen nicht selten

zu finden. Viele Photographen rufen, wenn alles zum Exponiren be-

reit ist, dem Sitzenden zu: „Blicken Sie auf jenen Punkt, aber

recht freundlich". Es kann dies für das gute Aussehen einer Dame
durchaus nicht förderlich sein, denn es folgt daraus, dafs sie bis zu

dem Augenblicke nicht freundlich aussah, und nach einer so höf-

lichen Aufforderung wird die sicherlich nicht besser aussehen. „Nicht

ganz so ernst" wfira viel weniger verletsend. BSs kommt auch viel

auf den Ton an, in dem man diese Worte spricht.

Es giebt noch einen anderen Gegenstand, welcher die Geduld

und die gute Laune des Photographen hart auf die Frohe setst —
das ist der Kopfhalter. Die Siteenden Terkennen ohne Ausnahme
diesen Gegenstand und lieben ihn nicht Eopfhalter mfissen aber sein

und indem man auf ihre Anwendung- besteht, maS» man Tact, Festig-

keit und gute Laune «eigen. (Gewöhnlich hdfst es: »Es geht besser

ohne des Ding; es macht mich nur stei£'^ Die beste Antwort hierauf
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ist: ^Sie werden sich ohne Zweifel steif fühlen, aber auf dem Bilde

nicht 80 aussehen.** Man glaubt im Allgenieinen, sich bei Anwendung
des Halten inehr zu bewegen, als ohne denselben, und zwar aus fol-

gendem Grunde: Wenn der Eopf frei ist, so ist die Bewegung eine

unbewuTste, man ISlilt sie nicht; sobald aber die Stfitte einen Wider-

stand leistet, wird man sich der Bewegung erst bewölkt Es wird

gut sdn, dies suweilen in wenigen Worten aoseinandersusetsen,

wenn es aach saletst langweilig wird.

Oft sehen die Sitzenden sa starr. Sobald man ihnen zumft, sie

mSchten auf einen bestimmten Punkt sehen, öffiien sie ihre Augen so

weat ab mSf^di und zeigen einen so durchdringenden, starren Blick,

dafs man sogleich glaubt, sie sähen Gespenster. Es wird Yon guter

Wirkung sein, wenn man hiervor warnt und die zu Portraitirenden

auffordert, ihr Auge auf einem bestimmten Funkte ruhen zu lassen.

Dies giebt nicht allein den Augen, sondern dem ganzen Gesicht einen

iel ruhigeren Ausdruck.

Zuweilen, und besonders bei langen Belichtungen, behalten die

Sitzenden nicht den ursprunglich angenommenen Ausdruck bei, sondern

gehen während der 30 bis 40 Secunden von einem freundlichen Blick

z(i tiefer Melancholie über. Mancher Pliotograph öffnet die Linse vor

lachenden Serapliincn und schliefst sie vor gefallenen Engeln; tnun

niufs daher den Besucher vor einem Verändern des Ausdruckes war-

nen, welches namentlich in den Minulwinkeln stattfindet.

Die Leute bestehen häufig darauf, bei ungünstigem Wetter photo-

graphirt zu werden. Sie fordern einen „Versuch", wenngleich der

Photograph weifs, dafs ein Erfolg aufser dem Bereiche der Möglichkeit

liegt, und dafs ein Versuch blofsc Zeitverschwendung ist. An ein^
Wintertage bei dickem, gelbem Nebel besuchte Jemand das Ateliw

eines Photographen. Er wollte durchaus photograpbirt sein. Der

Kfinstler eiklfirte, es gehe nicht, aber Tergebens, und endlich fahrte

er den Mann in den Operationsranm, pfianste ihn in einen Stuhl und

brachte den Kopfhalter sorgfältig an. Dann stellte er seine Camera

auf, brachte eine Platte hinein, nahm die Kappe ab, emp&hl seinem

Opfer Qeduld, und gi|ig hinaus, um an Mittag su essen. In einer

Stunde kehrte er zurück, aber der Stuhl war leer*).

Der Photogiaph mdge den Sitsenden diesen Fall erzählen und

sie daran errinnem, dab es nur in ihrem Vortheil geschieht, wenn

• *) In «ioMit AUika huä eininal «ine Stfinmg in den Chemtcalieu vor, die da»

Arbeiten unmöglich machte. Natürlich wagte das der Künstler dem wartci.dun

Publicnm nicht einzugcsteheo. Er wurste sich aber za helfen. Die Personen wurden

gepost, eine MbBnd» Aufttahin«*' gemeht wd dum enüauen mit 4«n Boutkn»
in 3 Tagen ilire Kaitan zu holen. Alles ging musterhaft .schnell, Publicum w«r ent-

zückt darüber, bis es drei Tage später zu seinem Leidwe.scu hörte, dafs die Platte

ein Uofall getroffen habe und man noch einmal sitzen mUsse.
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man die Sitsung ßa gQostigerefl 'V«tl«r 'aoMiiabt, dafa es for ihn

nur ein Zeitverlust wäre, und ihn daher kein selbstsüchtiges Motiv dazu

veranlasse. Zuweilen bringen die Sitxendeo einen Freund mit in das

Atelier, der mit Hand anlegen und ganz eigentlich den Künstler vet-

treteii soll. Eine Dame z. B. bringt einen jungen Mann, vielleicht einen

Bruder oder Jemanden, der ihr „noch näher'' steht, mit sich, dessen

Urtheil sie bei der A ufstellung und dem Arangement anruft Der junge

Freund fängt an, Kathschläge zu ertheilen, wie und wohin seine Schutz-

befohlene blicken soll; gewöhnlich läfst er sie ihre Augen fest auf

einen Punkt heften, lange bevor der Photograph bereit ist. Ein sol-

ches Einmischen ist für einen tüchtigen Photographen unerträglich,

denn er fühlt, dafs seine Gegenwart ignorirt, sein Platz usurpirt

wird, und dafs man in sein künstlerisches Gefühl und seine Geschick-

lichkeit kein Vertrauen setzt. Man mufs seine Stellung fest behaupten

und in ruhiger, höflicher Weise erklären, daüs entweder der Photo-

graph oder der Freund sich curficksiehan mfisse. Eine Theilung der

Arbeit könne nicht statlfloden, ond irann der Henr die Anangements

sa treffen wünsche, so möge er es tlinn, in diesem Falle aber könne

der Photograph nicht ffir das Resultat einstdien. Dies hat gewöhnlich

die Wirknng, dafo sich der Eindringling, der Tielleicht gar nicht die

Absicht hatte listig an werden, aurScksieht. Oelegentlich besteht andt

wohl Jemand, der nidit von Freunden begldtet isfg bartn&Gkig dar-

auf, in einer Stellung aufgenonmen au werden, die kdneswegs an-

muthig, dem Siezenden aber „bequmn*' ist Die Leute sind gewöhididi

des Meinung, dafs alles Bequeme auch schon sei, und werfen sich in

den Stuhl, in eine Lage, die ihnen auf der Photographie die Beine

eines Elephanten und den Kopf eines Zw9KgB6 geben würde. Wenn
solche Personen hartnäckig sind, so lasse man sie gewähren. Sie

werden dasselbe nicht zum zweiten Male versuchen.

Bei allen diesen Grillen und Einfällen, mit denen man im Atelier

tagtäglich zu kämpfen hat, ist es für den Photographen eine schwere

Aufgabe, seinen Gleichmuth zu bewahren. Und dennoch mufs er sich

sowohl um seiner selbst, als auch seiner Kunden willen bemühen, ihn zu

behalten. Es ist aber durchaus kein Wunder, wenn ihn die Einfältig-

keit seiner Clienten einmal in böse Laune bringt; denn es kommen
oft sehr aufregende Vorfälle vor. Eine Dame sendet zum Beispiel

ihre Karten zurück, weil sie ihr nicht gefallen, aber durch alles Fragen

UUbt sich der Qmnd nidit ausfindig machen. Nachdem man endlich

euie neue Aufiudime gewährt hat, erOhrt man, dafs bei der ersten das

Kleid oder der Hut nicht so saben, wie de wfinschte, oder eine Locke

nadi hinten und nicbt nach Yome fieL Biner anderen Schönen mil»-

fiült ilne StelluBg, .und sie setsi hinan, dab sie bei einem swetoi
Besudle- ihren Mann mitbringen werde, der OontroUe wegen.

Eme andere unangeaehme Klasse von Kunden toßA Diejen^gsn,
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welche sich mit kleinen Hunden auf den Knieen oder grofsen an ihrer

Seite photographiien lassen; die schlimmsten aber sind die kleinen

Kinder. Dies*' kleiiieii Sdireier werden gewöhnlich von Mama, Papa

und Amme begleitet, welche alle dem Photographen „helfen". Die

Scenen, welche bei solchen Gelegenheiten im Atelier stattlindeii, wären

belustigend, wenn man nicht darüber seine Geduld verlieren würde.

Der Säugling wird vielleicht schlafend hereingebracht; aber während

man ihm die fiufaere Bekleidung abnimmt, erwacht er und wird le-

bendig. Die Handlung beginnt nan damit, dafs alle drei Begleiter die

Aii£nwkMiiikeil des KincUt von TflsiehiBdeiiea TbaHta des Zimmefs

iHit aqf iiek su dehen Moheo; da» liebe Kind, welofaes alles sehen

niU, wird bi«rdnicli venaolabt, sein Köpfchen sohneU nach allen BIdb-

Iuo0sn au drehen. Da dieses Yerfidireii niffat an dem gewOnsehten

Ziele föhrt, so, wird die Amme ans dem Zamam gesehickt, aber sie

sls«kt WMdk w.Hapaimgelifln dem «LiehUng:* einen Benbon jn den

Maadf der Mtfirllob «ist vJtm die Seite rgesobaSt werden mufe» ehe

IsriiesidfeA. werden kann. Noa erbfUt der Herr P^;mi die Weisang^

einen scbseeUishen Lftrm sn-macheQ ood mit duiem Stock in seinem

Hute ta rasseln. Dies hat eine solche Wirkaog auf das Kind, dafis

es den Mund weit aufsperrt und die Augen ihm aus dem Kopfe treten.

Da ein solcher Ausdruck für die Aufnahme nicht gSnslalg ist, SO werden

die Schrecken entfernt and etwas Heiteres hervorgesndit, worin die

siitlicfaen Eltern eine hervorragende, aber etwas lächerliche Rolle spie-

len. Hierdurch wird die Sache aber noch verschlirarnert, denn das

Kind lacht aus vollem Halse und zappelt vor Freude mit den Füfschen.

Bald wirft es das kleine Bein, bald den Arm in die Höhe; bald zieht

es vor innerem Grimmen schreckliche Gesichter, bald lacht es wieder

wie ein Blödsinniger. Der Photograph steht indessen bei seiner Camera

und wartet geduldig auf einen günstigen Augenblick. Endlich nimmt

die Mutter das Söhnchen von dem Stuhle, auf welchem es bisher zap-

pelte, auf ihren Schoofs, wo es, der Quelle seiner täglichen Nahrung

so nahe gerfickt, den nxobt zu verkennenden Wonaofa an trinken iobert

Dft dieB nntor den obwallenden Umstanden nicht gewihrt werden

kann, so drfiekt der interessante Kldne seine lü&büligung recht yer^

. nehnrikh ans. Endliidi Schkds-Soene~ die Amme springt herein

nnd .Umt am das Klad hemm, die Ifsttsr singt» indem sie den brlQ*

. lapden Singüng sidiankelt nnd der Papa steht dabei und U2st aof

einer kkinan Trompete.

Sekhe Seenen md Behwierii^ten hat der Photograph so ertra^

gen und dabei dennoch aeine gote Laune an bewahren. Dies erfordert

Bildung; and in der Tbat wird der Fbotograph finden, dafs, um mit

%tm PnUiknm omgehen an k&nmn, er snscst sich selbst mufs beherr>

sohen*k5nBen. (Yearbook of Ph.)
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Einige Bemerkungen zu dem Artikel: „Ueber Wahr-
nehmungen in der Ferne" von Carey Lea.

Da in wissenschaftlichen Dingen eine, in Ihre verbreitete» »Mit-

theilungon'^ eingeschlichene irrthümliche Aoftitht zu berichtigen, wohl

erlaubt oder vielmehr, selbst einem so anerkannten Namen wie Carey

Lea gegenüber geboten ii^t, so mnfs ich, auf die Gefahr einer Zureoht-

Weisung, zu genanntoni Artikel Folgendes bemerken:

„Es ist eine sonderbaro, aber ausgemachte (?) Thatsache, dafü ver-

schiedene Personen dieselben Gegenstände sehr verschieden sehen

müssen", sagt Carey Lea und sucht das durch mehrere Beispiele zu

beweisen. Schreiber dieses, seit vielen Jahren als Zeichner besdiäf-

tigt, hat dagegen Manches einzuwenden.

Wer je einen Gegenstand mit Anderen von demBelben Standpunkte

aus nach der Natur gezeichnet hat, oder wie i^, Tausenden von Schfi-

lern Zeichenunterricht gegeben hat, mnb die Uebeneugang gewmMD,
dafo die YerliSltnima der. einMlnen OegeMtlnde «i einnader, in dem
BQde, das von Terw^edenen Personen wdgptaüt wird, absi^t dich

selben bleiboi. Denn wenn ich i. B. im Vordergrund einen Gegen-

stand von einem bestimmten Pqnlcte ans vieraial so gnk sehe als

einen entfernteren, so ist es bei jedem anderen Auge, von- demselbeo

Punltte aas, dassdbe. Jeder Unteiridrt im Zeichnen wMe aar Uii-

mSgHdikeit, wenn das nicht der FaU wttra^ indem die Gvaadlage jeder

Ldumethode darin besteht^ die Schtter dahin an f&hren, die versehie-

dmien Objecte in ihren Verhältnissen so einander zu schätzen und aaf»
,

zufassen. Ob eine Zeichnung grofs oder klein gefertigt wird, die Ver»

hfiltnisse mässen stets dieselben sein. Die Wirkung der Linsen von lnir>

zer Brennweite ist meiner Ansicht nach auch falsch aufgefafst. Unserem

Auge scheint in der Natur ein sehr nahe liegender Gegenstand, den

z. H. die Weitwinkellinse im Vordergründe mitnimmt, im Verhält-

nifs zu den entfernteren ebenso grofs, wie er sich auf dem Negativ

zeigt, eine Thatsache, die Jeder leicht durch einen einfachen Versuch

i'estätellen kann.

Man nehme a\ü' derselben Stelle, wo man eine Aufnahme gemacht

hat, das Negativ vor sich, rücke es dem Auge so nahe, dafs die Land-

schaft gedeckt wird, so weit sie auf die Platte aufgenommen, und man
findet, dafo die Gegenstände dann ontsr sieh aneh ^ana dieselben

Veriiaitiiisae haben wie in der Katar. Der Unkersiliied awiidieB

Weitwinfceflinse nnd Linsen von graber Unnikwaite wwd nur dann

bestehtti, da& bd ersterer die Platte sehr, nahe an das Ange gebracht

werden mnfe und bei leCstoren verirfltnifsmäfsig weit A«h dar leMs
Beweis, dafii der Mond von -dem Eänen mit einer groÜMii Schissel,

von einem Andorra mit dnem Tellw, in Besag auf die CMüsener-
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Mlufaiiiiig, beMiduMt' urfrd, beweist nur, dab die FragetteUimg', ma
die OrSAe.sii «onstatfanB, «ine lUicbe war. Das Gegentheil m be-

weisen, frage man: Wie grals erseheint Dir der Ifond las Teiblltiife

an der BHite Debies Daooens, wenn Da ihn, bei gaas aa^geMreckleai

Anne, neben den Mond UQtst» nnd kannst Da den Mond doreh den-

selben rerdeeken? Dann werden fieaeiebnangen als eine Koehen-

schüssd n. 8. w. nidit »ebr mögHeh «ein. Die Ersebeinong, dafs der

Mond am Horizont grGfser aussieht als im Zetutb, beruht lediglich

auf Täuschung, indem sich am Horizonte Oegenstfinde in der Nike
des Mondes befinden, deren Gröfse nns bekannt ist, und sieht man
hinter einem, aof einem entfernten Berge stehenden Schlosse den Mond,

so wfirde er von dem, der ihn sonst als Kuchenschfissel taxirt, für

gr&fser als ein Schiofs gehalten werden. Es kommt also dabei nur

auf den Mafsstab an . den man anlegt , dort wurde der Daumen und

hier das Schlo£s aU solcher benatst. Das Resultat meiner Beobach-

tongen ist:

Das Bild der Natur zeigt sich jedem Beschauer von demselben

Standpunkte aus in gleicher Gröfse, gleicher Perspective und gleichen

Verhältnissen der einzelnen Gegenstände zu einander, somit hat anch

Kurz- oder Fernsichtigkeit in dieser Beziehung keine weitere Bedeu-

tung, als dafs die Nfihe oder Feme deutlich oder undeutlich gesehen

wkid.' J. X.

Ueber eine neue Wirkung des Lichts.

Von X. Hi^pce de St. Victor.

In Bai frfiheren Aafiütcen veröffentlichte ich die Reaollate Meiner

Bxperimente und bewies durch dieselben, dafs alle Eötper von ranker

•oder poröser Oberfl&che, nachdem sie dem Lichte ausgesetzt gewesen

waw, die FahigkMt behalten, Sübersalze im Dunkeln in derselben

Weise xa redodren, als wären sie dem directen Lichte aosgesetst.

Ich zeigte, dafs diese Fähigkeit eine bleibende ist, und dafs sie

sich im Dunkeln und in freier Luft mehrere Tage lang hält, dafs, wenn

ein Körper sie verloren hat, man ihm dieselbe durch neue Belichtung

wieder ertheilen kann ; dafs ferner ein Stück Pappe mit llransalpeter

oder Weinsteinsäure getränkt, den Sonuenstrahlen ausgesetzt und dar-

auf in einem hermetisch verschlossenen Zinnkasten aufbewalirt, die

besprochene Fähigkeit noch nach mehreren Monaten in ungeschw&chtem

Grade besitze.

Im Dunkeln ist diese Tbitigkelt auch in der Entfernung wirksam;

.aie kann einem anderen Körper n>n derselben Bescbaffenbeit mitge-

tkeilt wnden, vermag jedodi nlflbt dnrcb Olas n dringen. Bin itidle-

16
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wiuhst CbtaSkelt, AraBtton, iriedntoltt Mumb afliiierToMl»
n vniflfaMkMo Giten, wid «rinete ihii]kke BawlMi, Sa iPipe

w idMi noch nkhl im Stüde» eine dmrtige UtiteiüMlliiiig •m

nutehteb

Iridem ich diese Thfitigkeit auf den Stücken eiM finech ier-

btoeheaen Porzellanschale und zugleieh aaf einer tnatten Qleiegtedb<j

die mit destillirtem Wasser soEgf&itig gewasdien war, herrocrief, Migto

ich, dals diese Erscheinimg ihreo Grund nicht in der Zersetsong elnee

Körpers hat. Ebenso zeigte ich, dafs dieses Licht kein i^iospfaoree-

biren ist, war jedoch nicht im Stande, seine Quelle zu entdecken.

Man steUte nun verschiedene Vermuthungen auf, Viele leugneten sogar

die Thatsache gänaiich, es ist aber noch Keinen!: gelangen , die qf*
gäbe zn lösen.

In meiner ersten Schrift sagte ich, dafs ein Kupferstich oder audi

nur ein einfaches Blatt Papier, dem Lichte ausgesetzt und darauf mit

einer empfindlichen Schicht, wie z. B. Jod- oder Chlorsilber, in Berüh-

rung gebracht, die Kraft hat, im Dunkeln das Silbersalz in derselben

"Weise, wenn auch weniger schnell zu reduciren, als wäre das Ganze

dem directen Tageslichte ausgesetst War das Papier vor dem Be-

ziehten iMt Uvanaalpeter odinr WenvteinsSHe gÜiSnlEt iMvIen, so geht

die Beftiction de» Silbers, besonders bei Anwendung dee aiüiwi
Stoffes, sehr schnell vor siefa.

Vor Karsem stellte ieh folgendes Experiment an: lefa legte aof

ein Blatt Papier sieben Stfitdce von gefiirbtem Glase: Both, Orange,

Gelb, GrOn, ftlao, Indigo nnd Tiolet Naehdem das lacht ehüge Zeit

.

hierauf eingewiikt hatte, brachte ich dte Pikier mit einem anderen

SQsammni, wislches nSt Jod- oder (MuttällM belnndilt «oidita war
und liefe beide itai Dunkeln zwölf Standen lang bei' elnatiden. liluh

Verlauf dieser Zeit iknd ich, dafs das rothe, orange, gelbe rti^ g^faP

Olas keinen Eindruck auf der empfindlichen Schicht hervorgerafen

hatte, dafe hingegeti Blan, Indigo and Yiolet das aUbcnnlB gssefawitttt

hatten.

Ich wiederholte diesen Versuch mit Papier und Pappe, welche mit

Uransalpeter und Weinsteinsäure getränkt waren, und fand, dafs die

empfindliche Schicht in denjenigen Theilen, welche zu den oben ge-

nannten Strahlen gehörten, viel schneller einen Eindruck erhielten.

Wenn ein Blatt Papier mit Uransalpeter oder Weinsteinsäure behan-

delt und dann der Einwirkung des Lichtes ausgesetzt wird, so kann

dieselbe leicht gezeigt werden, indem man eine Auflösung von Silber-

salpeter über die expouirte Fläche giefst; sogleich tritt eine starke

FArbung in den blauen, indigofarbenen und violetten Abschnitten auf,

wihrend die vier anderen TheOe nicht die geringste Spar von <Fit-

bung zeigen, wenn die Belichtung idcht efaie sehr lange war. In leti-
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ttm .Patt» aiUOt jiHi vifm Wm fiSndradk in grfijieo, goUrtn

«it BMUi ibiTwniiw Mt» vnl duMs daan aim Stunde lang den fionr

nomuMOi* niinWgt, aa kann man daajaniSNi Th«D«a, inäülv» ?«a
Man, laügfi Vif^-baMd warn, «ina siegekothe fMMg gvban,

iatoi man exponirte FUche mit einer JodlpUinoildaiing bahaaMll
letistere hat gar. iHiiieD EiniluiB auf di^|flnig&n Stellan«- welche voH

Gräo, Gattb Chnaaga und Roth bedeckt waren. Bildet man JodaÜber,

infbm man dam-JodkAliuin Silbeiealpeter zur Anwendung bringt

90 färbt sich daa Jodeilber im Dunkeln in den starker breohbaareil

Strahlen; man kann daher einen Positivdruck darstellen, indem mao
eän Blatt Papier unter dem Negativ belichte^, daa £iid im DmÜiallL

talsv^ickelt und mit Eisenvitriol verstärkt.

' ISbenso machte ich Versuche mit anderen weifsen und gefärbten

Stoffen und den farbigen Glasscheiben, und fand, dafs die Stoffe und

Farben vom Lichte nur verändert werden unter Violet, Indigo und

Blau. Das Licht wirkt schwächer unter violettem als unter weifsdm

Glase und durch ietateres wieder weniger stark, als ohne jedes MeoUum.

ßchlofsfolgerungen: Nach diesen Experimenten ist es unstreitig

richtig, dals das Licht nur in dien stärker bredibaren Strahlen eine

imetMDde Wirkung baiilat «nd d«lll die basprodiene Fihigkeit sauber

ISfirpei ihr/B9 Qnmd daina bfH, dab die sogenannten dunalMkan <?)

8|WlH1*" dia fiflbMraalaa «bei«» radodste, via.daa divaeto Uobt
(Comptea TCndoa*).

.
•

• • # .
•

... •

üe!)er die Ursachen, welche in einer Mischung von

jpteis|.t«^iß uad doppeltchromsaurem Kali UiUöslifih-i

keit bewirkea.

Tod Xt Wi 8waB»

Vfibrend ich in den Jahren 1863 und 1864 im Pigmentdrucken arbei-

tete, bemerkte ich, dafs die von mir angewendete Chrom-Gelatine-Schicht

bisweilen beim Trocknen unlöslich wurde, obgleich ich sie vor den^

Liebte schützte und in der normalen Temperatur der Atmosphäre

trocknete. Idi schrieb daher dieses unerwunacbte Reaoltat deip lai^^'-

aainen .TroekwBn ta. Ich ISuid, dafs, w^enn dnerefits cUe Sdiicht 'ia

lange f^oAt bleibt, sie aicfa in hcdbem Wasser entweder sebr langsam

oder gar nicht auflSsti dafo pie dagegen ffn£ der andern Sdta, weqn

*) Diesea Expcriinent ist chemisch sehr einfach zu erkltroi, df tTtaiualpeter

im Pi^pier durch dns Licht redacirt wirft und «Uw entitaotoe Vnnoxfdntuiz me-
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achnett and olme besondttie Enrimnng geCroikMt, ttlbet In' lao-

warmem Wasaer l«ielit UteBdi k*. Sohon frfiher iMttt ich <He IMk^
MÜtang geamckt, 4afii, wenn die Loaaag rta GeMhe ond Biehromaty

welebe Vfc«ftn«|»*h beim PhototypSren und PigaimiHiafllw die 8diielü •

liüdet, bia nun Kochpunkt eibÜKt wird, die Flüaaii^Beit aog^kh «ia«

feate, onlfisliche Gallerte bildet ; dafe also die Hitze eine ebenso Btark

zersetzende Einwirkung auf die Lösung übt, als das Licht. 2m gldk^er

Zeit bemerkte ioh» dafs die Chrom-Gelatine-Schichtaii latehter anlösUch

Warden, wenn zu schnellerem Trocknen Hitae angewendet woide«

Augenscheinlich fand in Gegenwart von Wasser und anabh&ngig oa
Licht oder besonderer Hifze eine Reaction zwischen Gelatine ond

Chromsalz statt, welche der des Lichtes sehr ähnlich war. Aadi

zeigte es sich, dafs diese Wirkung durch Hitze verstärkt und durch

Abwesenheit von Wasser beinahe oder ganz verhindert wird. Um
der Chrom -Gelatine- Schicht ihn; leichte Löslichkeit zu bewahren,

welche der Erfolg meiner Operationen erforderte, war es daher nöthig

schnell zu trocknen und zwar bei einer möglichst gleichinäfsigen,

niederen Temperatur. Bei dicken Schichten, wie ich sie in meinem

Halbtonverfahren anwende, finde ich es vortheilhaft, Chlorcaicium

anzuwenden, um die trocknende iKraft der Luft au Termehren; in der

Xhnt «rwoat aieh diesea Mittel ala ioHMiat wirim».

loh laa nun in einen Zeitseiifift, dals aelbat I«! Anwendung van
ChloKakinni die UnlfiaBdik^ anftritt, nnd da ich glaube, mAsh

achneUevea Trocknen weide aidh ab wÜtaamer erweiacn, ao adünga

ich rotf ab GUnfealcinra getrocknete Lofk fiber daa Hiatchen atraioliep

an laaaen, oder, wenn die Schiditen in einem Kaaten mit Ghlorcaldom

liegen, die Luft in diesem Eaaten durch dnen elnftdi«! Medianiamaa

in Bewegung zu erhalten. Auf dieae Weise eriiält man "nel.diokef«

Schichten löslich, was sonst vielleicht nur dnrdi YeiiingOTang dea

Ghromsalzes und auf Kosten der Licfatempfindliclikeit geschehen kOnnt^ *

Um die vergleichungsweise dünnen Schichten der Pigmentdrncke

mit hinreichender Schnelligkeit zu trocknen, genügt meistens ein ein-

lacher starker Luftstrom. Wenn die AtmosphSre mit Feuchtigkeit

geschwängert ist, so mufs man sie nothwendigerweise auf künstlichem

Wege trocknen, und dies geschieht am leichtesten durch eine geringe

Temperaturerhöhung; in diesem Falle genügt es, die Temperatur im
Trockenraume so weit über die Temperatur der Atmosphäre zu erhöhen,

dafs zwischen der feuchten und der trockenen Kugel eines Thermo-

meterpaares ein Unterschied von 5" sich einstellt. W\'nn Chrom-

Gelatine -Häutchen lange Zeit in halbtrockenem Zustande bleiben, so

ist die Zersetzung eine sehr starke; sind sie jedoch ganz trocken, —
d. h. so trocken, als die atmosphärische Luft sie gewöhnlich macht,

— so ist die Zeröctzung, wie ich schon sagte, fast ganz verhindert.

Im Verlaufe einiger Tage, je nach dem Grade der Feuchtigkeit und
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des Chromsalzg^baltes der Schiebt, tritt der Zustand der Uulösliohkeit

ein. Ich habe gefimden, dala mui das Fortschreiten der Zersetzung,

bedaatend verlangsamen kann, wenn man die Sobicbt in einer känatlich

getrockneten Atmosphäre aufbewahrt.

Obwohl 68 mich in hohem Grade befriedigen mufste, ein Mittel,

gefunden zu haben, die Chrom -Gelatine -Schicht vor freiwilligem ün-

löslichwerden 2U schützen, und dadun^h die Pigmentdiuckniethode von

einer grofsen Schwierigkeit zu befreien, so wünschte ich dennocli die

Natur der chemischen Veränderung zu ejgründen, in Folge deren die

Chrom -Gelatine -Schicht einen unlöslichen Znstand annahm. Es war

mir wohl bekannt, dafs die Chromsaure entweder in freiem Zustande

oder in Verbindung mit einem Alkali, einen Theil ihres Sauerstofts

jedem Körper abgiebt, der eine Afüuität dazu hat, und dab diese

S£are dusch Veilust an Saaerstofif zu einer Baae reducirt wird. Ebenso

war nüi Maimt, dab daa I4obt die besprocheiie Zera«teuog begüu-

atige, Aodt tßm war ea eine oSena Fk-age, wie die Zesaataang der

ChMaaMfnx« anf die <}e|aliine einwizktot ob dieae Wirknog durah dan.

. Mwerdenden Sananloff oder die radocirta Qiroaiafiare aoagefi^^

Un dies ftetanatdlan, kochte i^ eine IjOanng you dofptiuAuom'

aaoram Kali .mit OitrasenaSore, an sie an deaoxydiran.. Die ao.na-

wonnaiiB- Ifeaae aetate an einer heifren Oelatine-Laa'nng^ ond fiuid,

dab im Vedaofe weaiger Ifinatan die Ldaang in eine steife Gallerte

aieh mwandelte, die dareh ferneres Eriiitaen nicht wieder Aussig

gemacht werden hnniAe. Nehmen wir an, dafs bei dieaun Versuche

die -Chromsüure vollstfindig zu ChrOBMOEyd redncirt worden und dafii

ttn lunreichender Ueberschuüs an Citronensäure vorhanden gewesen

sei, dar sieh mit dem freigewordenen Kali und dem .dargesteUtan

Chromoxyd Terbinden konnte, so war die gewonnene Masse citronen*

sames Chromozyd-Kali; dies also war es, welches die Unlösiichknt

der Gelatine verursachte. Ich behandelte die Gelatine mit anderen

Chromoxyd-Verbindungen und fand, dafs alle ebenso wirkten, wie das

citronensäure Salz; ja, es genügt eine sehr geringe Menge Chromsak,

um die Unlöslichkeit entstehen zu lassen. Ich setzte z. B. einen Theil

einer lOprocentigen Lösung von schwefelsaurem Chromoxyd zu 10

Theilen einer Gelatine-Lösung, welche aus einem Theile Gelatine und

10 Theilen Wasser gebildet wurde; beim Erhitzen der Mischung ent-

stand eine steife Gallerte, welche selbst in kochendem Wasser voll-

kommen unlöslich war.

Diese Reaction zwischen Chromoxydsalz und Gelatine erklärt uns

ollständig die Natur der Yerfinderung, welche vor sich geht, wenn

tmter LIAMiwiikang oder frdwillig eine Mischung von Gelaline und

Qiromsalz nnlfisHch wird. Eine Ähnliche YerSnderong geht in tiner

madumg TOD Akasiengummi nnd Chromsala vor sieh, in Cesran Falle

jedodi bei Veiteon' nidit so* achnelL
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ÜMMem kk nun erluuiiit bittte, d«fe die UnlMkUMlt der '0elft-

tlne dadovcb ' veramMMiit ward», Mi das gegenwärtige ' dbiottiam
Sib rieh mdncirte, bemfikte ieli mich fa imteinwhetl, in^iHflweit

die Loelichkeit durch Anwendung von OacfäMknmaSMA wfnieiher»

gestellt werden konnte. Indem ich die nnlMlnhe QeUtmb-fiß^elrnng

mit verschiedenen Sanersteff abgebenden Körpern behandelte, 0ui4

leb, wie ieh "roran^gesehen hatte, dafs die Ldsliehkeit wieder «intrat;

dars Chlor» iberttangansanres Kali und Waesersteif'-lSttpemiyd im
Stande waren, äie redaoiite Chromeala!- Mischung wieder «u oxydiren

and ihr die Löslichkeit wiederzugeben. Diese Beobachtung benutste

ich, nm überlichtete Kohlebilder heller zu machen und die znm
Trocknen in einer mit Schwefelwasserstoff geschwängerten Atmo^häre
aufgehängten empfindlichen Blätter löslich zu erhalten.

Da wir nunmehr das Princip kennen, auf welchem die UnlöeHch-

keit der Chrom-Gelatine beruht, so wird es uns leicht seih, zu erken-

nen, welche Umstände diesen Zustand zufällig hervorrufen werden

und uns gegen sie zu verwahren. Wenn zum Beispiel die Gelatine

durch eine Säure oder einen anderen Körper verunreinigt ist, der

mehr als sie selbst reducirt, so tritt der besprochene Zastaod ein;

ebenso, wenn die Atmosphäre, in welcher die Sefaicbt getrebhnet wiid,

desozydlrende StoAb enfhtflt; wahiaeheinlieh trird aveh did '.AdMrasen'

helt oder Gegenwart ob Oaon ron mevklfober Wiriouig 'sein.

'

Dasselbe Mitlei, Gelatine ttnlflsUeh m machen, Ist amob ifOB

groftem Werth« beim Halbton- nnd Photocelief-VertthveA. 'BfM kmw
es anwenden, «n bei veraddedeMn phetographleclMn GtwHifroeewen

den Grad der fittrte ra eihSben und dadesoh die miteg te iaehta

zu Tersttrken. Sehr ndtsüoh wird sieh diese Beobaehtong ^fÜr das

YefMnen der Hetren Tesjiid de Metay ead Ifardehal jrtPiiesb,

weldhe direot mit der Gelatlneplaitte dmekan. Uian kann dieses Yer-

fahren nicht geradeso Lithi^jnq^e nennen, doch ist es derselben sehr

«halich. (Naslk Pbotogr. JovmL)

Die Photographie auf der Internationalen Außst^-

Itmg zu Paris.

Das Universalobjectiv von Darlo.t ist eigentlich keine neue l4osQi»

sondern eine Collection von einer Anashl achroniatisclier Eins^Hosen,

die sich theils Br sich beniptzen, tbeUs in dejr mafUKkhfidtigeten WejLff

m Doppdotdectiveii 4er renselMeaateB Fonn nn^ Xisistufigsfjli^iii^f^

sQSMnpenfnlMn lasesn.

Darloty den wir beenditen, suhlte im ßo^ ^»Mf^WtH
on 9 Stofik, die m einem Oper^gni^j^e^^i^lt^ vyf^pn^, INP #t
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Bm'fSmm täatam^se^ngßia wwdm konnteB. Die BrauiveUen

dieser Linsen vaxüren rom. ;il 88 Geotimflter. Jede liliit sieh als

einfache Landaobaftelinse anwenden, deren Gesichtsfeld 45' betrifgfti

•Wid Jed^ demettyen Übt lieh mit einer
.
anderen Nummer zu einem

Doppelobjectiv zosammensetsen , welches je nach der Auswalil der

(Hitler gro&e Licbtatfirke and kleines Feld zeigt, d. h. eine Portrait-

filse bildet, oder geringe Lichtstärke und gro&es Feld bat, d. h. eine

Reprodactionslinse von correcter Zeichnung und einem Gesichtsfelde

bis «u 90* darstellt. Man kann so mit gröfster Leichtigkeit 11 ver-

schiedene Linsencombinationen herstellen. Der grolse Yortheil dieses

Systemes liegt einerseits in seiner Anwendung zum Landschaftern.

Es erspart das Mitschleppen einer ganzen (iarnitur von Köpfen ver-

schiedener Brennweite, wie sie sonst der gut ausgerüstete Landscliafts-

photograph braucht. Auf der Stelle lassen sieh ohne grofsen Zeit-

terlust die verschiedenen Systeme wechseln, je nach dem Belieben des

Operateurs und der Natur der aufzunehmenden Gegeusiäride. Anderer-

seits düi-fte aber auch für kleinere Ateliers und Liebhaber dieses Uni-

Wwlinstniattent von Vortlidi sein, es ersetat eine Sammlung theurer

OI|eslive. Der Frais des oben beschriebenen Linsenaatieg ist ein

«iMger, intflniDUii« 175FWuiics.

JSbe shsmn isteMssante EndMinung «to Darlot** UniFeiiiil-

«i||dMiF iBt8t«iBli«irs aplaaatiaoli« Linse, ebe aas «wei symaus-

iMbmiJJtmm beüdbMde Gombinitimi, dSe sieh der Kngdliiiae Shallch,

jiMi .vül w«Aig«r 00B«iZ6 CHissr sJ» Hose selgl, und v«6 dBS.Eigcv-

tbfifidiflhe ist, «u swei venchiedenea Fliiilg|iMiorte& «mmnMqfs-
setet ist.

Wie man sieht, ist die Constructioii des Objectives höchst einStkch,

der Preis desselben daher ein yerbäUnifsrnfilsig geringer. Merkwürdig

ikt «die Ijeistuogsfahigkeit. Mit voller Oeffnong (f der Brennweite) ist

es tum Portraitiren bei gutem Licht vetrwendbar; gehörig abgeblen-

det deckt es ein grofses Feld bei völlig correcter Zeichnung
nnd ebener BildMche und ist desh^b zu Architektur-, Reprodnctions

-

und Landschaftsanfnahmen ebenso treffh'oh geeignet, wie das Triplet.

Mehrere riesige Reproductionen von Bruck mann lassen die Leistungs-

f&higkeit dieses Instrumentes im besten Lichte erscheinen, und hoffen

'wir bald in den Stand gesetzt zu sein, praktische Versuche damit zu

machen, über die wir ihrer Zeit berichten werden.

Wir hätten somit die wichtigsten neuen Erscheinungen auf dem
Gebiete der photographischen Optik beschrieben. Dafs aufser diesen

^ siten bekannten Instrumente in allen Formen and Gröisen reich-

ttoli TerlratM sind, versteht sich von selbst« Wir erwühnen hier nur

ih NffUeni ToigtUnder in fiMonschw^, WlUard in New^York,
• ftols, fiermafis n. s* w.

P]i«t«gribphis^e CtmintM rnntn «beaso rtiefaUch Tertveteo
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• als pbolognpiilBdie Objeetive, irftiiigit«iiB was die 'eagliMhe inlil fiwi-

iQsisehe Abtheilaiig anbetrifft In DeotMiiland waren nur wenig»

Oameras, eine Pantoskopcame^ von Bnsefa nnd melirae Balgeameraa

von Liesegang anagestellt. In der französischen Abtiieilnng wwib'
nen wir als gute xind solide Arbeit die Cameras von Schiert«

und Riickert Die Mehrzi^l der filmgen fransösi^chen Tischte^

arbeiten Hörst im» nicht Hei Vertrauen ein, sie erscheinen wie aas

Cigarrenkistenholz zusammengenagelt, allerdings dabei recht hubseb

aufpolirt. Eine wahre Frende igt es dagegen, die durch und durch so-

lide Arbeit von Mearrher. Dallineyer und Rofs mustern zu kön-

nen: das sind Musteis.tücke pluUographi.scher Tischlerarbeiten, über die

sogar einer der ausgezeichnetsten Kunsttischler Berlins, Herr Feind,
auf der Berliner photographischen Ausstellung in Enthusiasmus gerieth.

Der vorzüglichste Meister in diesem Felde ist Meagher in London.

Als neue Verbesserungen, die derselbe eingeführt hat, erwähnen wir

nur die Abschatl'ung des conischen Blasebalges, der bei den neueren

Weitwinkellinsen hinderlich ist, und Einführung eines prismatischen,

ferner die Vermeidung der vielen Schrauben^ den besseren Mattschet-

b«ieinsals «nd die bequeme Maniw, die Camera flr jLinsen Toin kfir-

cesten bis anm längsten Foens sehnell herricbten an fcitaBifln. ,Atbdten

ron dieser Solidität und Genauigkeit sind natftrUeb tfaener. Von an-

deren englischen Beqoiaiten erwifancui wir hier die Miceoden Zeiten

leicht^ elegant und praktisdi, in ihrer Oonalnietion friffiob nidrt oeo.

Die b^bteste Fonn scheint in Bbgland di» von Bongh sa atla,

wel^e.wir schon Mher (s. Vogel, Photographie 'auf der Londoner

«Weltansstellnng) besduieben haben. Die Zelte von How und Thomas
nihern sieh dieser Oonstniction. Die umstehende Figur Uefert ein

Bild dsron, de seigt das Zelt aufgeschlagen, sowie snsammengeklappt.

Eine andere Neuigkeit des englischen Departements ist die Wasdi-

niaschine von Grisdale. Dieselbe besteht aus einer Trommel , deren

Wände aus Drahtsieb bestehen, um diese ist ein langes breites Band

ohne Ende gewickelt (ähnlich den Leibbinden). Die zu waschenden

Bilder werden feucht auf das breite Band gelegt, diese« dann auf die

Siebtrommel gewickelt und letztere in Drehung versetzt, während ein

Wasserstrahl aufspritzt. Wie man sieht, hat man hier eine Ccntrifugal-

maschine, ahnlich der von Dr. Reifsig. und der Uebelstand, der sich

bei letzterer in unangenehmem Grad»' zeigte, nämlich, dafs die feuchten

Bilder beim Einlegen in die Maschine gar zu leicht Kniffe bekommen,

ist sicher auch bei der von Grisdale's Construction vorhanden.

Unter den übrigen photographischen Requisiten fand die wahrhaft

grofsartige Ausstellung von Glasgefäfsen: Cüvetten, Schalen, Mensu-

ren, Trichter von Warm brunn & Qu ilitz in Berlin den allgemeiii-

sten Beifall. Die Vortrefflichkeit der Arbeiten genannter Finna offon-

barte sich am besten» wenn man dagegen Ae in der Fora liSchst

Digitized by Google



818

plaxnpen und in der Mmm aohUditeii GlMBjivetieiy te w^Hchen Atn

Neben den Glasapparaten haben die Cüvetten von Cartondurci

von Dufournet in Paris im Laufe der Zeit in dor pliotographi-

schen Praxis Boden gewonnen. Freilich sind diest^lbcn noch etwas

theuer, aber ihre Leichtigkeit, Haltbarkeit und Widerstandsfähigkeit

gegen Chemiealien machen sie zu einem scliätzbareu Material in der

Hand des Photographen. Wir benutzen sie gern m, allen Arbeiten,

ansgenom^eD cum Silbem. . Hier sind sie mit Vonicht Terwenden,

da der Liwk bd langem Steiieii anf die Si|berlösaiig in den Sc^ialen

in ibnliclier Weiae Terftndernd. wirkt, wie. nuinche .Hane.

Nidit naerwfbnt dürfen wir laaBsn, dab nenerdtqgi IbnUcbe Cfi-

etten von Carl Kronig in Wien angefertigt wurden. Wir baden-

dieselben in der .fisteiriichiselien AuasteOnng Ton Painermacbewaarea.

Die unter Kram er*s Bxpoeition sieh findenden Cart9iidnreieuTet*i

ten eehienen deseelbep Urspmngs an räu
Wir reihen an die Besprechung der Apparate die der Chemiealien»'

E)s sind in diesem Felde keine Neuigkeiten aufgetaucht (denn.

Jod- und Bromrubidium, das man als Jodirungssabc empfohlen, durftenv

doch nur als Curiositäten gelten). Die bereits seit Anfang der Papier-

photogra|ihie th&tigeqi Fninen haben aber in die^m Felde ihren alten Ruf

IC**

Digitized by Google



9

214

behauptet und mit Vergnügen constatiren wir, dafs unsere Landsleute

• Schering und Beyrich in diesem Gebiete den ersten Pitts antf

der Ausstellung einnehmen.

In der österreichischen Ausstellung erwähnen wir als Aussteller

einer hübschen CoUection von Chemicalien die Firma A. Moll, in der

süddeutschen Abtheilung die Herrn Trapp und Münich in Hessen.

In der französischen Ausstellung war Mathieu Plessy, Puech und

Poulenc & Wittmann mit mehreren sehr hübschen Präparaten (wir

erwähnen darunter das PapiercoUodion) vertreten; in England fehlten

die photograpUseban Gbemicaliea fisst gSiuUeh. *

Einen bedeutenden Indiistriesrtikel Iniden neben den photographi-

•eben CbemiGalien die Gartonnagen, dieselben finden sieh hanptiicfalifih

in den AuBsteliiingen von Preuliwn nnd FrankreiGh in aebtnngswertiier

Qoaliat nnd Qoantitit

Unter den BVanaosen seigte die Firma Danyois die geschmack-

Tollsten Muster.

Unter den Deutschen exceliirten namentlich Schneider nnd Geist
(Werner & Schumann) in Berlin, Firmen, deren Prodncte TO..wohl

xenommirt sind, als dab so ilffem Lobe noch etwas zu sagen nödiig

wfire. Ihre Ausstellungen waren qualitativ und quantitativ in diesem

Felde die bedeutendsten. Eine kleinere Gollection hobscher Carton*

nagen hatte die Firma Neicke in Berlin aosgestellt

'
;

' ' Kleine Mittheilungeu. .

" •
. .

.

' VddtflMfl» KiaiaMt la lnafliehift^ft a teiibMsenL.

' Hiut' Uebe'iilif die^Rfldtetftte des Negativs Mne^'Paospapier glatt

tax,: dann nehme tnän ein^ weichen teltwarsen Bleistift utid lllHre

nSt diiMl^tii itii den fleddgeh Stellen des-Hiitimels fiber ^dai Plipi^r-1n

j^er Blchidtig, sd da^ ihaii dne wolkige Zä<&nimj{ eÄJßi ; Hah
draeke dabtü'onmittelbäi!' nbeir demFl^ am stülcstito aof tt!iad itUkiie;

diih Raiid'tsrscIMmmen. Dieses Vetfthten iit besM&r s3s ^ösidien.

Kt der HiiÄmei in eihfiwm^, geiiageii einige l^fLclaicV lflA|^r-
l'ene Bleistiftlinien oder eiii Zug init dem TuscSitliniBl, otio tili

Ginzen mehr AbwecfaSselun^ zu geben.

Wünscht man den Himmel an einer Stelle dunkler, überfahre

mÜn dieselbe dort mit dem Finger mit etwas Paraffinöl und reibe nach

dtetü Verdunsten gehörig. Dadurch wird leihe diirchsicUtige Stelle er-

zogt, der man init wenigen Bldstiftsfigdn'Bfoeh mehr Abwechselung

geben kann. '

^* ' (Nach Blanchard im Yearbook of Ph.)
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schreibt OaVey Lea einem sa' langen Trocknenlassen der CoUodion^ *

schiebt vor dem Silbern zu, und räth bei heifsem "Wetter das Bin-
tauchen in das Silberbad so rasch als möglicli vorzuuehmen.

Ferner soll ein zu starker Alkohol und Aether daran Schuld sein,

lind in diesto Falle Wüsdemisats com CoUodion (ärba 1 f) dem Uebcd
ÄJhelfen.

Nach unseren Erfahrungen und denen vieler unserer Vereinsmit-

glieder Stelleu sich gedachte Marmorflecke viel mehr bei frische n, als

bei alten Silberbädern ein. Dieser Umstand ist bedeutsam. Er läfst

Vtonotben, dft& de^ Alkobolg^balt des Bades (der bei alten Bfidern

tid gi^fser ist) hier auch von Einflufs ist. Ks ersdidnt Ulis daher
wahrscheinlich, dafs auch ein kleiner Alkobohsusats ta einem frisehen

Bade dem. Uebei abhilft.
• • . . . .

ITeber Laoldnii positiver Tapierphotographieen.

Es gohßrfe eine gan» UuiliEit». Venigksit dazu, Papierbilder ohne
ymtitre Sehandliiai^ Biil 'iijgend eine^ ähck si^' etseb^ olin# diesel-

i/en 3IA vetderbeQ, namentlich ist es schw.er, gröfsere Bilder gleicbmafsig

egal und schön zu überziehen; richtet man sich iudefs nach nachstehen-

der Vorachrii't, so ist dies zwar etwas umständlicher, aber sicherer.

:. a) La«kireB on Aibuminbildern. Nach dem B«toucbiren des

BiJides*) fi.beigiefirt man dasselbe mit 2-bia3proeeii|ig9m BobcoUodioii
and läfst es trocknen. Das Uebergiefsen ist etwas schwieriger wie
bei Glasplatten, doch trocknen alle Unebenheiten u. s. w. vollständig

weg. Nach dem Trocknen lackirt man das Bild einfach mit dem er-

wionten Spirituslaek mittelst eines breiten'Haarpinsels. Das
Uebergiefsen von Lack giebt .keinen so feinen Glanz als der dordi
Aufstreichen erzeugte Lacküberziig. Nacii einigen Stunden kann man,
im Fall man es für nöthig hält, satiniren. Hat man keine andere

Betouchirfarbe , welche ächt ist, als die des Herrn Dr. Jacobsen,
oite''MloliBhirt in«n1R>evhanptnnr-lejQhtimit AjuliAfarbeii (oder Aqaa-
I^UfilribeilX'ao ifibergiefse man erst das Bild mit Robcollodion, retoa^
chire dann (nach dem Trocknen), was sich liier sehr leicht und ange-

nehm macheu läfst, und lackire ^uu da» Bild mit Dammar-, Mastix^

oder auch Copal-LaGk-Xerp^thinölürnÜB. Der gewöhnlich käufliche

Islflk- dieser Art wird hiwsa.'mi^ gUiebMi Theifen Terpentbioöl. veir»

dünnt und alsdann aa%e8trichen. Doch ist bemerkrat dafr dieatl^

artig la4)kirte Bilder •T|ig«..ie'aaoh der Xemperatar tiocknea
möesen.

•
. Bilder, in einer dieser beiden Metboden lackirt,. werden immer

ihna ganae Weüke.imd Klarheit behalte^, wfSa/beaoBdeni bei vigafMactea

Bttdern von Wichtigkeit ist. . . :

b) Bilder auf stumpfem Papier. Diese sind gewöhnlich re-

touchirt, sie müssen mit sehr dickem Collodion übergössen werden,
und eignet sich zum Lackiren vorzu^weise der Terpeutbiulack, doch
tiüt iB'.4er Begel dia Bdtontfhe lao: s||^k Jiarmv -.wviMdi^ .derwtige
Bilder an laekiren nicht selir fsrnpfoUaii: werden kauht,

JoliMiiiM Qrafihofll

*} Ich bemerke, dafa hierzu nicht die jetzige Retouchirfarb e des Herrn Dr.

Jacob sen' gentiiadtett werdria kiiih.
"" ' '

'
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üeber Adam Salomon
iheilt uns Mr. Follock aus New -York, der uns kürzlich besuchte

und sich bei Genanntem aufnehmen liefs, noch einige interessante

Details mit. Auch ihm wurde vom Künstler eioe Sammetdraperie
applicirt, ein sweites Bild jedoch auf seinen Wonsch ohne dieselbe

aufgenommen, nur sorgte in beiden Fällen Salomon, dafs die Lage der
Arme deutlich durch die Draperie resp. den Mantel hindurch erkennbar
war. Exposition bei heiterem Wetter in dem neuen Atelier 26 See. Hin-
akfailieh des neuen Ateliers ftnfserten wir In vor. Nummer anser Beden-
ken und erklärten es für nicht so gnt als das alte. Herrn Poll ock's
Aussagen bekräftigen dieses. Salomon hat ihm selbst erklärt, dafs

er das alte tür besser halte, und er arbeitet nur deshalb jetst nicht

darin, weil es im Sommer zu heifs ist.

Die Gardinen in dem neuen Atelier sind fibrifens etwas anders»
als Mr. Fowler (s. V. Nummer) sie beschn'tbt; sie sind in derLAngs-
richtung de« Glashaoses beweglich und bedecken sugesogen <Us ganse
Glasdach.

Yignttto -Seekplmtton.

Man Mse Jod in Alkoliol au^ sefse soviel braunen SelieUnck dann^
als zu einem flflssigen Bade n5tli^ ist, überziehe damit Glasplatten,

schabe oder wische mit einem, mit Alkohol oder Aether benetzten

Lappen das Oval heraus und trage dann mit einem Pinsel verdünn-
ten Lack an den Rändern abgetont auf. Die innersten Rander kann
man mit «iner Nadel oder emem Federmesser noch ehiritMa. Für dns
Licht ist die Farbe voUstlndig nndurchdringUch.

Julias Jleyer In Sondershansen.

Literatur.

LkG. Kleffel's Handbuch der praktischen Photographie. G.Auf-
lage. Leipzig, Amelang's Verlag.

Tor 4 Jahren besprachen wir in No. 2, i5 onserar Zeitschiift

die 5b Auflage des gedaohten Werkes. Was wir danuUs dsorSber sagten,

können wir heate fast wörtlich wiederholen, nur constatiren wir mit
Vergnügen, dafs Hr. Kleffel die damals gerügten Mängel bei der

neuen Auflage fast gänzlich vermieden hat. Das Buch hat sich durdi
Avfiiahme der neuesten firfidmingen über Porillydinck, Simpson 's

OilonilberproceCs , verschiedene Tonungsmethoden wesentlkdi com»'
pletirt, es hat ein Sachregister erhalten , bringt jetzt die Temperatur-
grade in den in Deutschland gebräuchlichen Reaumurscalen und er-

scheint bedeutend übersichtlicher als die 5. Aufl^. Gern hätten wir

es gesehen, dnft unserem frfiier atnsgesprodietten Wnnsehe gemifr. itm
Grammengewicht neben dem ünsengewicht Berücksiehtignng gefunden

hätte, und dafs u. A. das Capitel über Glashaus eine etwas gründlichere

Behandlung erfahren hätte. Die schon durch mehrere Auflagen em-
pfuhlene Tunnelconstruction hat, wie sich durch bittere und kostspielige

BrCdmingen Vieler heransgoitelll bat, Uebelstfnde, dio das gewObn-
Bebe Glashaus nit Nordfront niekt besitit.

>

A. W. Scliad«'t BmhdnMlMi«! (UScb»««) to Swli«, SttdMmüMntr. 4T.
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Deutscher Photographen -Verein

Berliner Beiirks-Verelii.

Sitzung; rom 8. November 1867.

Neue Hitglieder. — Gelbe Heckes. — Linde's neuer Apparat — Versuche in

Pigmentdraek. — Steraaehnnppenphotographie. — PapierfUiIer.

Yoreitzender: Dr. H. Vogel.

Der Vorsitzende meldet als neae Mitglieder an:

Hm. W. Schaitze, Photographen in Nen-Ruppin,

Hm. Schultz, Photographen in Heidelbeig,

Hrn. C. Buttermann, Photographen in Schwerin.

Derselbe legt die nen eingegangenen Bficber und Zeitschriften

vor und verliest die Angelaufenen Correspondenzen.

Hr. H. Seiibach in Lenwarden sendet einige Bilder, die mit

eigentbfimlicben gelben Flecken gesprenkelt erscheinen und fragt nach

der Ursache derselben.

Hr. Stiehm erzählt, dafis er ähnliche Flecke auf Bildern beob-

achtet habe, die unmittelbar nach dem Aufkleben in groiser Quantitftt

feucht über einander geschichtet worden seien.

Hr. Milster hat ähnliche Erfahrungen gemacht und beschreibt

die so entstandenen Flecke als in der Durchsicht dunkel, in der Auf-

sicht gelb.

TTr. Dr. Vogfl erwähnt das Entstehen solcher Flecke durch die

Saugp.'ipiere. wolchi; öftcM s zum Trocknen der Bilder verwendet werden.

Bei nicht absolut vollkonunnem Auswaschen sammeln sich in denselben

kleine Natroii5i|mren an, die «ich schlielslich summiren und dann nach-

tbeilige Rückwirkungen auf die zwischengelegten Bilder äufsern. Ferner

erzählt Derselbe einen Fall rascher Vergilbung bei Photographieen,

welche von gewöhnlichen Buchbindern mit eisenvitriolhaltigem Kleister

aufgezogen worden waren.

Ebr. Linde aus Gotha hat einen Apparat zur Ansicht einge-

sendet, der zum pricisen OeflEhen und Schliefsen der Objecdvklappe

dient. Derselbe besteht aus einer Fallklappe und einem damit in Ver-

bindung stehenden Uhrwerk. An demselben stellt man einen Zeiger

auf die Secnndenzahl, welche die Ezpoeitionszdt aasdrückt, öffiiet die

Klappe und setzt das Uhrwerk in Bewegung; nach Ablauf der be-

stimmten Zeit fällt die Etappe von selbst za.

Der Apparat ist bei Objectiven verschiedener OrdDse brauchbar

und kostet 20 Xhk.
17
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Hr. Dr. Vogel erUatert seine neuen Erfiibrangen im Pigment-

dmck und leigt die yerschiedenen Manipulationen desselben an prak-

tisehen Experimenten, bei denen er mehrere bereits exponirte Pigment-

papiere mit KantBchni^lfiettng bestrich, trocknete, mit Kautsdbadtpapier

snsammeninilpte and entwiabehe. Die Bilder, eine Landsdiaft nnd

mehrare Portraits, waren bei dem heutigen sehr trfiben Wetter copirt

worden, bei welchem.dw Aussage der Anwesenden nach kaum ein

einsiger Druck von einer Platte fertig copirt ist. Die längste von

Hrn. Dr. Vogel verwendete Expositionszeit betrug im Freien 16 Mi-

nuten, im Atelier 45 Minuten. Die Bilder zeigten sich sogar ein wenig

zu lange exponirt und gaben sehr kräftige Drucke. Hr. Dr. Vogel

betont hierbei das sehr einfache Mittel, Blasen durch Einlegen der

mit Kaut^ichuck zusainmeiigewalzten Bilder in kaltes Wasser zu ver-

meiden. Schliefslich zeigte er die einfache Art und Weise, die Bilder

vom Kautschuckbogen ntittelst Gelatine und Walze diroct auf Carton

zu übertragen, wodurch die Operationen wesentlich vereinfacht werden.

Ferner loste Derselbe ein solches übertragenes Bild mit Benzin

herunter.

Er erläutert ferner ein neues sehr einfaches Uebertragungsverfahren

der Kantscbncikbilder auf Postpapier ,
zeigte dann , dafs die Qeiatine-

bfldscfaidit IBr sich ohne allen Trflger hernntergeUtet werden könne

und präsentirt ein solches Bild mit sehr «arten Details. Femer seigt

Derselbe mit Erfolg von ihm versuchte Uebertragungen von Pigment-

hSldem auf weUbes Glas und anf Milchglas. Letztere machten einen

besonders brillanten .Effect and erl&nterte Redner die Bedeutung sol-

cher Uebertragungen auf Glas ffir den Positiv-, Negativ- und Email-

procefs (s. u.). ScbUefsHch gab er dne AofidOdung der Pigment'

drock- und Silberdruckmanipulationen, wobei sich ergiebt, dafs nach

den neuesten Verbesserungen die Zahl der Operationen bei beiden

l^eich sei.

Verschiedene Mitglieder wenden ein, dafs die Operationen

beim Pigmentdruck Ifingere Zeit in Anspruch nehmen, als beim

Silberdruck.

Hr. Dr. Vogel bejaht dic-s, er taxirt die ungefähre Zeit zur

Vollendung eines Silberdrncks als höchstens halb so hoch als die Zeit zur

Vollendung eines Pigmentdrucks. Grol'sen Zeitverlust veranlasse das

langsame Trocknen der Gelatine. Dieser Uebelstand werde aber reichlich

aufgewogen durch das rasche ("opiren der Pigmentbilder, das die

Herstellung von Bildern beim trübsten Wetter ermögliche, wo das

Silberdracken von selbst aufhöre.

Daim sei aber auch in Betradit in aiehen, dals es irrthumlich

sei, bei der Taxirung der Mflhe nnd Zeit der Herstellung von einem

einaigen Bilde ausiugehen. Wenn es sich dämm bandle, s. B. 100 oder

1000 Drucke von einem Negativ zu Hefem, stelle sich die Sache
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gfto» «anders. Mit Pigmeatdmok sei dias dn Bmä 90»kmmr Zeit üijg»

fieh 4» mit Silberdradk (s. «.)

Heitrere Mitglieder fragen amIi den K.<osten Pigment*-

drecki. .Bedaer enriedevt, -dnCi dieMlbca -sehr tooli eeiea, «o lei^ bmhi

aieb der tbewen Swan'eoben Papiere bedienen mdsie. loadftnidctae

der Pigmentdrnek erat dann anf Evfolg «echnen, »wenn tdie Vvün der

UaleriaUeo wesentlieh ermibjgt «ibden. DaCs diea mtlglieb att,

neige 4ie Angabe von Braan in Dornaob, der die Unknaten 4ea

Pigmentdmeka auf | der Unkoaten des Silberdnitks beceebnete.

Hr. Dr. Zenker lenkt die Aufmerksamkeit des YereiBS >aaf den

bevorstehenden Sternschnappenfall des 13. November und auf die

Wichtigkeit der Anwendung der Photographie sur Fttirung ider Mr^

scheinnngen. Er hofft, dafs die intensiven StemschniqqpiB, «weldie

an Leuchtkraft die Sterne erster Grofse fibertreffen, einen momen-
tanen Eindruck auf die Platte zu machen im Stande sind. Indem er

die Mitglieder ersucht, in der betreffenden Nacht solche Sternsciinuppen-

anfnahnion mit einem lichtstarken Portraitapparat zu versuchen, bittet

er den als (iast anwesenden Dirertor der Sternwarte, Hrn. Professor

Dr. Förster, die Bedeutsamkeit derselben auseinanderzusetzeii und

die Art der Anstellung solcher Versuche zu specificiren.

Hr. Prof. Dr. Förster theilt darauf Specielleres über das bevor-

stehende Sternschnuppenphänomen mit. Man kann die Zeit des Eintritte

desselben nicht absolut genau angeben, jedodi ans den früheren üeobaeh*

toagen mit liaaliäier Sieberbeit beatimmen. Daa Maximmn der im
vorigen Jiaiure aof der blasigen Sternwarte beobaableten Steniackwippai»*

Eraelieinnng trat am 14. November nm 2 übr Morgens ein. Unrana

kann man leicht berechnen, dafo die Erde deoaelben Paakt ibfer'Bahn,

^ wekbem .sie 1866 den Kern jener Meleor-Scbaar antraf, im gegen*

wriSjtügen Jahre am 14 Notramber, kam m 8 :Uhr Meegens <dbo
atsra eine halbe Stunde naoh Sonnen-Anigang) paseireo wird. (D*

man es jedoeb in dieser Krseheinnng nieht mit dem DarobsehnittS''

pankt zweier festen Bahnlinien, sondern mit einem Bfindel Bahnr

linien zahlloser kleiner Körper an tfinn .hat, welche sehaarenweiae

in etwa 33 Jahren irai die Sonne zu wandern scheinen . und da man

überdies nicht weife, welche Dichtigkeits-Vertheiliug in diesem Bündel

gerade an derjenigen Stelle der Marsch - CJolonne . die wir in diesem

Jahre vielleicht zu durchkreuzen haben, obwalten wird, so wäre es

gewagt, über den Zeitpunkt und den zu erwartenden Reichthnm des

gerade auf unsern Horizont treffenden Theiles des Phänomens bestimm-

teres voraussagen zu wollen. Man kann nur sagen, dafs, nach der

vor etwa 33 Jahren beobachteten Aufeinanderfolge mehrerer Jahrcs-

Phänomene gröfseren Reicluliums zu schliofsen. auch diesmal noch

einige Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, in den Morgenstunden des

14. Novbr. (von Mitternacht bis zur D&mmerung) zahlrdche und glan*

17»
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MHie StenaohDuppeD «os dem Sternlrilde des Löwen anastralüen bu

sehen. Leider wird der hdle Mondechein dabei etwas störend war

wirken.— Bis jetst bestimmte man annähernd die 'Flugbahn der Stern-

sdwuppen, indem man Zeit and Ort des Anfangs- und Endponktes von

sweS Terstihiedenen Standorten ans beobachtete. Diese Methode kann

nur rohe Resultate geben. *Im votigen Jahre war die Zeitdauer der

Stemsdmiqppen durehsehnittlich eine Secunde und beschrieben diesdben

einen Bogen von 90— 100*. Beim Augastphfinomen betrug der Winkel

nur 20— dO*, die Zeitdauer nur Secunde. Es wäre im hohen Grade

bedeatnngSToll, wenn die Photographie zur Fixirung solcher rasch

vorubei^gehenden £rsdieinangen einträte und würde dadurch die Ortf<-

bestimmung eine so genaue werden, daSa selbst Standlinien von \ Stunde

eine Genauigkeit von Meile ergeben wurden. Ks wurde aber nöthig

sein, dafs eine niögliclist genaue Zeitmessung dabei sfantinde und ist

Hr. Prof. Dr. Förster gern erbötig, liierzu Chntnoiiieter , und wenn

nöthig, Assistenten zn iliescn Beobachtungen zur Disposition zu stellen.

Was den Versuch selbst anbetrift't. s<j macht Hr. Dr. Zenker
den Vorschlag, den Apparat auf ein Sternbild, am besten den grofsen

Baren, so lange, als es die Platte aushält, zu exponiren. In dieser

Zeit werden die Sterue wegen ihrer Ortsveränderung sich als Linien

anf der Platte markiren. Im Augenblick, wo eine Sternschnuppe

das Stembfld dmralischnflidet, mnl^ man die Zdt notiren, nnd wenn
man nun die Ztüt des Oefibens und Sehliefiwns dsr Klappe ebenfeUs

kennt» so kann man ans den Dnrehschnittsponkten der Stemschnnppen-

spw mit den Stamspuren auf der Platte genau den Ort am Himmel
bestimmen*

• Werden gut» Resultate in dieser Weise errdcht, so werde das

nieht nnr 18r die Sternsohnhppenknnde, sondern ffir die Kenntnib der

damit in naher Besiehung stehenden Cometen von besondrer Wich-
tigkeit und wMe sicher neue bedeutsame Aufischlusse liefert]. Die

Zeitbestimmung betreffend müsse er bemerken, dafs diese i&r solche

kutsen Momente ihre Schwierigkeiten habe . und interessant sei eine

Idee des Hrn. Dr. Bernstein, dieselbe mit Hälfe von rasch rotirenden

Spiegeln zu bestimmen, nach welcher Versuche angestellt werden sollen.

Mehrere Mitglieder äufsern Zweifel, dafs die bewufsten Phä-

nomene hinreichend lichtstark seien, am den gewünschten Momentan^
eindruck zu machen.

Hr. Prof. Dr. Förster theilt im Gegensatz hierzu mit, dafs

Bond in Amerika mit einem 14 füfsigen Refractor Sterne selbst

zweiter und dritter Gröfse zu photographiren vermochte. Ruther-
ford in New -York hat sogar in einer Photographie der Plejaden Sterne

achter Orö&e erhalten.

Hr. Dr. Vogel führt an, dafe unsere photographischen Linsen

wegen ihrer kunen Brennweite viel Kchtstirker sein mfilbten als

r
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Bond*8 Refractor, und dal« inaofem vieUeiebt HoAmog auf das Qt-
Ungaii des Experimeates sei, als die Sternsehnoppea oft viel iieller

als Sterne erster Grfifee ersobieiieD. Er bemerirt noeli, dab Warren
de la Rae, am deatlidie Spuren der Sternbilderm erhalten, dieselben

ein wenig unscharf eingestellt- habe, wodurch die Spuren ein wenig
verbreitert worden.

Hr. Prof. Dr. Förster theilt mit, dafs. im vorigen Jahre die HeU
üglEeit manciier Sternsebnappen die der Venus übertraf.

Hr. Dr. Zenker fordert die Anwesenden nochmals zu Versuchen

in diesem Felde auf und ersucht Diejenigen, welche sich daiu berdt

erklären, sich bei ihm zu melden.

Hierauf kommt folgende F'rage zur Verlesung:

.^Ich hatte in letzter Zeit verschiedenartiges Albuminpapier zu

c'opiren, darunter sogenanntes Doppelglanzalbumin; dieses färbte

erstens das Silbei bad 1:10 (mit Natrousalpeter-Zusata) bluthroth,

zweitens vergilbte es nach 4 Stunden so sehr, dafs ich den ganzen

versilberten Vonatü zu den Abfällen werfen mufste. Auch die

feitigen Copieen wurden immer gelber, erhielten ihre Weifse auch

im Eixirbade nicht mehr, trotz Zuaats von ein wenig Cyankalium.

Bin anderes Papier mit wenig Glans verlor im Fixiien die fei-

nen Details. — Woher kommen diese Erscheinüngen, and wie sind

solche Papiere an behandeln?*'

Herr Dr. Schippang theilt mil^ dab solche Ersdieimingen einem

Leimgehalt des Papiers sususchreiben seien. Derselbe findet sieb su-

weilen in franiSsischen Papieren. In alkalischen BSdem tritt diese

Färbung viel leichter ein, als in sauren, und seien daher die lets-

leren Bäder bei aolchen StSrungen vorsosiehen.

Herr Ernst macht aufinerksam auf die verschiedenen Besnltate,

die dasselbe Papier bei verschiedenen Praktikern ergab und die nur

durch die angleiche ßehandlungsweise erklärt werden könnten.

Herr Marowsky bemerkt im Gegentheil, dafs bei gleicher Be-

handlung oft verschiedene Papiere sich sehr verschieden verhalten.

Herr Dr. Vogel räth den Photographen, möglichst sorgsam auf

den Zustand des Positivbades zu achten. Der Fall sei nicht selten, dafs

dieses, weil durch langen Gebrauch silberarm geworden, flaue Copieen

lieferte, und gewöhnlich schieben die Operateure dieses dem Papier und

nicht dem Bade zu.

Derselbe theilt die Frage des Chemnitzer Bezirks -Vereins über

Platintonung mit.

Herr Dr. Schippang sagt, dafs Platin eifiea stahlgrauen Ton

und matte Schwärzen gäbe.

HerrDr. Vogel erhielt mitPlaÜn undBorax branne, aber flaneBfider.

«

Digitized by Google



m
8>lUtfng roiü 2S. November 1867.

WBtiidt tM C. r. igftntknn. — BofiAt über 8t«nnelHrapp«amflMduBai. — Bin

SMnrTkpito von Obernetter. ~- Sohwefeloranti nbail. S f p inheir» pea»

^ apUnatische Lias«. — Schärfe der Pigmentbilder.

Yor^itsenderi Dr* TogeL
Herr Marowaky legt im Namen des nicht anweModen Herrn

Ö'eyrieh eilten BHef des Hei¥li A. Moll in Wien ror, mit welchem

derselbe ein Portrait des Herrn Dr. Yogel der Mitgtersammhuig des

Tereins a\ä Geschenk abermaeht. Das von Herrn v. Jagemann,
K. K. Hofphot(^a|>heil in Wien, namentlich in Pose und malerischer

Idnienfuhrang Tortrefflidi ausgeführte Portrait erregt allgemeine Aaf"

merksamkeit.

Der Vorsitze öde zeigt ^^leichzeiti/r ein anderes gleich trefflich

ausgeführtes Bild: Portrait des Herrn v. Jage mann selbst.

Herr Dr. Zenker bringt das Gespräch auf die in der Stern-

schnappennacht vom 13, zum 14. November gemachten photographischen

Experimente, die leider sämmtlich resnltatios geblieben sind. Es

stellte sich bei denselben heraus, dafs selbst die hellsten Sterne keine

deutliche Lichtspur auf der Platte hervorbringen, und dafs deshalb

die Aufnahme derselben wohl nur mit Cameras gelänge, die der Be-

wegung der Sterne folgen. Redner dankt sämmtlichen Herren, die der

Wissenschaft eine Nacht zum Opfer gebracht haben und hofft fuf

tÜBIMdrö EttMdUte bd kOnftigen ähnlichen Oelegentieitfln«

Herr Eleffel en&hlt, dafs in jener Naefat überhanpt sehr wenig

BiMtnuiehnnppen gefülen seien; es sefi dabei eine solcbe durok daa Öes

dcbtsfeld einer exponktta Platte gegangen, ohne aber die gsringste

Spur an aeigen; dagegen «rifidc er tSt seharfeB Md Ifondte in

2Secanden mit Baseb*s Univertakriplet

Heit Bt. Vogel itgt 2*h>ben eines neuen Pafderes von Otev-
netter vor, wefohes fthnHcb dem teptograpbisefaen PüpIeM ifMi g^
silbert veilfeanft wird, jedoch mit dem Unterschied, dab die frfiher dem
Yei^ine zugeschickten Proben des leptograpMschen Papieres slofa vöUig

untauglich erwiesen, wfibrend das Obernetter-Papier gann aoflgeseich-

ncte Resultate gab.

Herr Schaarwächter berichtet specieller über die im Atelier

der KÖnigl. Gewerbe - Akademie mit dem Papiere angestellten Ver-

suche und legt eine Reihe von Proben vor. Die eine zeigte zwei

gleich lange copirte Stücke Ohcrnetter- und gewöhnliches Albumin-

Silberpapier, letzteres war bedeutend untercopirt, ersteres ein äuiserst

tiefes und brillantes Bild.

Die folgenden zeigten mehrere Landschaften, die auf Obernt tter-

nrid gewöTinlichem Papier copirt waren, und aus welchen ebenfalls

der Vorzug des ersteren in Bezug auf schönen Ton, Glanz und Schärfe

hervorging.
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Üer Vorsltsende theilt noch einige PrivatfiTi^fe ttn Httm
Ob ernetter mit, in welchen derselbe sdnreibt, dafe das Papier eich

an 3 Monate lang halte; er legt Bilder vor, die auf solchem altn

PApier copirt sind. (In dem Oberüetter' sehen Circular ist nm*

eine vierwuchentliche Haltbarkeit garantirt.) Wae die Preise anbe-

treffe, so dürfe man diese, mit Rücksicht auf die vorsdgüchen Sigtli'

Schäften, wohl als nicht za hoch betrachten (s. u.).

Äerr Senteck sagt, dafs «'int* Probe des Papiers in seinen Hän-

den zwar eine gute Copie t^ci^cben habe, dieselbe sei aber im Ton-

bade verunglückt und zwar hätten sich auf dem Bilde Längsstreifen

gezeigt.

Der Vorsitzende erklärt diesen Fehler aus der möglicherweise

nicht ganz richtigen Zusammensetzung des angewendeten Goldbades.

Herr Schaar w ä c Ii t e r sagt , dafs er bei seinen Versuchen nie

dergleichen Fehler bemerkt habe.

Herr Dr. Vogel macht noch spedell auf das Sehwefelef4n-
tonbad Obernetter's anfinerksam, indem er dasselbe aue^ Mrge-
wShnlielies ffiweifspapier llfar tangllieh hilt; er verspricht, weiMri Ter-

snehe damit an machen (s. a.)*

Derselbe seigt an, dafs er ein nenes interessantes CMbjeetiv Von

Etertn l>r. Steittheir in Mfinchen aor Prüfung erhalten habSj das-

selbe ist bereits in dem Pariser AnssteDnngsbericht (s. v. NaMter)
besdirieben worden ond sei ein ans swei Flint^assorten sasaamie%e-

ietirtes Doppekfbjeedv, wd^es mit voller Oefinong als, wann aach nzcht

lichtstarkes, Portrait-Objeetiv, mit kleineren Blenden alt Landschafto-

nnd Reprodnctionslinse von absolut correcter Zeichnung verwendet wer-

den könne. Er stellt es dem Verein, anheim, wieder eine Commission

nur Prüfung des Objectivs zn wfihlen, resp. die früher fir diese Zwecke
gewählte Commission damit zu betrauen.

Die Versammlung ist mit letzterem Vorschlag einverstanden.

Herr Reckmann aus Dobberan legt ein Eiweifssilberbild und

ein Piguientbild, beide nach demselben Negativ copirt, vor, als Beweis,

dafs beide an Schärfe sich gleichstehen, und dafs die Bemerkung aus

voriger Sitzung, dafs Pigmentbilder weniger scharf sind als Silber-

bilder, wohl nicht stichhaltig sei.

Dr. £mU Jacobson,
«latflr SdvUUUiffer des BoUnnr Bnifks-Ysrdiis deofadwr notograpbai.

Hambnrger Bezirks •Verein.

Versammlung am 9. October 1867.

Ho]MBhi4*n Atr photographiicfaen Qebnmdi. — Appaiat snr BapndoefioB vrn
Karten. — Kcga^laek.

In einer Discassion über praktische ^tographisdie Gtegenstlade

empfahl fir. W6ber hSkem«, niit dcheUacklSsuikg loieUiGh g«tHÜlk(e
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Schalen zum Gebrauch als Ersatz für Glas- und Porzellanschalen

im Laboraturium dos Photographen. Dieselben sind unzerbrechlich,

leicht in jeder Gröfse von jedem Tischler herzustellen, sauber im

Gebrauch und ohne nachtheilige Folge für irgend eine Lösung.

Ilr. Schmidt, welcher auf die doch möglicherweise nachtheilige

Einwirkung auf das Silberbad hinwies, schlug vor, den hölzernen

Schalen im Boden eine Glastafel einzufügen.

Hr. Weber widersprach dem nicht, gab aber die Versicherung,

dafs ihm der jahrelange Gebrauch dieser Schalen ohne Glasboden

den Beweis geliefert, dafs das Silberbad, wenn es nach dem Gebrauch

aus der Schale gegossen, durchaus nicht durch den Schellacküberzug

benachtheiligt werde.

Hr. Weber sprach ferner von dem Nutzen

eines einfachen Apparates, der zum Copiren

und Vergröfsern von Visitkarten zu empfeh-

len sei, um zu verhindern, dafs sich die Pa-

pierfasern oder das sogenannte Korn des Pa-

piers auf der vergröfserten Copie mit dar-

stellt. Hr. Weber verspricht denselben in

nächster Versammlung vorzuzeigen und das

Nöthige zur Erklärung mündlich hinzuzufü-

gen (s. u.).

Mit Bezug auf das im Vereins- Journal

öfter empfohlene Ueberziehen der Negative

mit einer Lösung von Kautschuck in Benzol

vor dem eigentlichen Lackiren derselben, be-

merkte Hr. Weber, dafs er sich eines Lacks

aus Schellack, Harz und venetianischem Ter-

penthin, in Alkohol aufgelöst, bereite, der jeg-

lichen Anforderungen genüge, nie Risse in

der Bildßchicht erzeuge, einen schönen glasartigen Ueberzug gebe und
durch seinen gelblichen Ton dem langsamen, gleichmäfsigen Copiren

Behr forderlich sei.

Versammlung am G.November 1867.

Webers Apparat und Lack. — Geschenke. — Vorlagen von -Notmann. — Auf-
nahmen von Architekturen. — Portraiti» von Salomen. — Verarbeitung der Natron-

rllckstände.

Vorsitzender: Hr. Grabe.

Hr. Weber zeigt der Versammlung den oben erwähnten Apparat vor,

den derselbe in der vorigen Sitzung erwähnte und der dazu dient, beim

Vergröfsern von Visitkarten das Mitcopiren der Papierfasern zu~ verhin-

dern. Derselbe besteht aus einem offnen Kasten von Pappe, dessen

4 Seiten in einem Winkel von 45 Grad zu der Fläche des Bodens stehen
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und der im Innern mit Stanniol anageUebt ist Anf dem Boden diesea

Kastenswird diezucopirendeEarte befestigt, und dann derganseApparat
in der gewöhnlichen Weise vor dem ObjeetlT aii%diingt Auf dieae

.Weise füllt von den mit Stanniol versehenen Wänden *) das r^ectirte

Lieht auf die Karte und giebt auf dem Negativ ein Bfld mit Behr ge^

nngem Grain.

Auf Befragen theilt Hr. Weber bereitwillig die genaue Yorscbrift

seines Negativ -Lackes mit, wie folgt:

1 Pfund besten gelben Schellack,

2 Pfund Alkohol,

2 Lüth gewöhnliches Harz ( Colophonium),

2 Lotb venetianiöchen Terpenthin.

Die Lösung des Sehellacks ist nirhi vulLständig ; die dicke, trübe

Flüssigkeit wird durch »rohes Löschpapier liltrirt, wenn nöthig, noch

mit Alkohol verdünnt und durch längeres xVbsetzen geklärt. Der Lack

wird wie jeder andere über die Platte gegossen, diese vorher leicht

erwirmt. IHe gelbliche F&rbang desselben wurde von mehreren Mit-

ißiedem für nachtheilig gehalten, andererseita aber f&r dünne, sehr durch-

sichtige Negative als sehr vortheilhaft erklärt

Von Hrn. Dr. Vogel war für die Bibliothek dea Vereins dessen

erster Theil aeines Lehrbuches der Photographie als Geschenk einge-

sandt, woför Hr. Orabe Hrn. Dr. Vogel im Namen dea Vereina

den Dank auaapricht

Der Vorsitaende zeigte eine Sammlung eanadiacher Jagdbilder

von Notmann in Canada vor, welche bei oberflaohlieher Durchsiebt

als natOrliche Aufnahmen erscheinen, in Wirklichkeit aber aus kfinat-

Hdien Zusammenstellnngen mit oft sich wiederholenden StaQigen be-

stehen.

Pigmentbilder von Wilson in Philadelphia geben das ZeugniXs,

welche günstigen Resultate durch Erzielen guter Mitteitone bei Poi^

traits durch das Pigmentverfahren zu erreichen sind.

Ein Pigmentbild von Swan, Landschaft (grofses Format), erfreut

sich ganz besonderen Beifalls, ebenso eine Sammlung Cabinet- Bilder

von Kent in Brockport, welche sich durch saubere technische Aus-

führung, weniger durch künstlerische Darstellung auszeichnen.

Von W. Chauipes wurde eine kleine Sammlung architektonischer

Aufnahmen aus dem Altonaer Bahnhof vorgelegt. Dieselben sind mit

der Dallmey er 'sehen Tripletlinse aufgenommen, zeigen in allen

Tbeilen gerade und rechtwinklige Linien, sowie plastische Formen

der dargestellten Gegenstände. Auf die Frage, ob hier mit Trocken-

platten gearbeitet und wie lange die Dauer der Exposition gewesen,

*) Die obere dunkle Wand kana ebeotalle zum Redectiren benaut werden,

wen» tun mtoAslb des Appantes ein» SjaagA oder «in wsifiM Tneh anbiingC.
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antwortete derUn terseich n«te, sSmmtliche Platten wflren feocht be-

handelt und die Bxpoeidonsaeit darehedmittUeh eine Yiertelstande ge-

wesen. Aof Tiockenplatten ist es dem Verfertiger niemals gelangen,

bei Interieois gnte Beealtitte an erlangen.

Hr. Berlin zeigte swei Portnats, von Salomon in Paris angie-

fertigt, vor, welche nicht so allgemeinen Beifall fanden, als die fttiier

hier von Hm. Dr. Vogel vorgelegten Arbeiten desselben Künstlers.

Von Hrn. Plate wurde dem Verein eine Grnppe (Hamburger

Bürganailitir) zum Geschenk gemacht, welche sich durch künstlerische

Gruppirung der dargestellten Personen vortheilhaft auszeichnete; von

demselben Yerfertiger eine neue Sammlung Cabinet-PortrattS, welche

bisher hier in Hamburg nur wenig cultivirt wurden.

Fragek asten.

„Welches ist die einfachste und praktischste Methode
für den Photographen, aus den gebrauchten Natronbä-
dern das darin gelöste Silber zu gewinnen?"

Hr. Herrmanii schlug vor, die Natronlösung mit Schwefelkalinm

SU versetzen. Der Unteraeichnete pflichtete dem bei mit dem Be-

nMri^en, dals Schwefelkaltum in neutraler und alkalischer Lösung ge-

mchlos sei, die schädliche Entwiekelang von Schwefelwasserstoff also

nidit an bef&r^ten sei. Alles Silber wird in einigen Tagea ab Schwe-

felsilber gefiUlt, das sieh leicht an Boden setst, die fiberstehende klare

Flüssigkeit kann nach einigen Tagen abgegossen and das GefiUs wieder

mit gebrauchter Matronlfisong gefBIlt werden, bis endlich eiofe genü-

gende Menge Bodensata anm Verkauf gesammelt ist Von anderer

Seite wurde dieses Verehren als nicht geeignet befunden, sobald Je-

mand die Wiedergewinnung des l^lbers durch Beducuren und Auflösen

selbet bewerkstelligen will, da die Bedudrong des Sdiwefelsilbers in

kleineren Mengen schwierig ist In diesem Fall möchte es vordiefl-

bafter sein, in die Natronlösung blanke Streifen von Zink- oder Kupfer*

blech zu stellen, das metallisch sich ausscheidende Silber aufndösen,

mit Kochsais niedeisuschlagen und dann weiter au behandeln.

W. Clhamp6s,
ProtocoUfUltrvr.

,

Die Ingenieur- Photographie.

Die Terrain- und Architektur- Aufnahme mittelst Photographie

zu wissenschaftlichen and künstlerischen Zwecken ist nunmehr als

eine y<dleiidete Thatsaehe zu betrachten, und das allseitige Interesse,

was diese Angelegenheit nach dem durchschlagenden Erfolg der Mey-
AaiibMiev'aclM» AibeitaB enr^ hat, vtranlafin aas etwas auafBhr-

IMhtt* daMMif (lfai2ug6hen*
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Auf der BefliiMr Inlmiatiaiittlni Fhotographistih«!! AiMfellong

in Jahre 1866 befind lich oiMer den Anwendungeu der Fliotographie

«ine Dttreteihuig rom Km, Iteydenbauer, wie ao» dem phötogra-

phtofiiaB Bilde einet Oebiodee der geometrische Gnmdrib und Anf-

lifi eines GebAndes abgeMtet imrden kann. Obgtöch diese Idiee vfsl-

leisbl schon von Yielen frfiher au^^ihfet and aach piraMsdi verstteht

TCfdan sein mag» so war doeh hier tarn ersten Male ein virkfiifli

braaebbares Besnltat erzielt und veröffentlicht worden. Die Itieoife

beruhte selbstvestltodlich auf einer Beduetion der Perspectire. Der
Uebergang lar TeTrain-Aiii&iahme war nor noch ein kleiner Schritt,

der sich sofiMt ergab, wenn man zwei, von verschiedenen Standpankten

anfgenomraene Ansichten des aufaunehmenden Terrains mit einander

oombinirte. Eine in der Idee vollständig ausgebildete Theorie des

Verfahrens veröffentlichte M. schon im August 1866 (Zeitschrift for

Bauwesen 1867).

Von der Idee aber bis snr Ausführung war noch ein weiter

zurückzulegen.

Der verstorbene General von Wasser schieben, von der prak-

tischen Möglichkeit der photograpbischen Terrain- Aufnahme nach dem

von M. vorgeschlagenen System überzeugt, gab Veranlassung, dafs

auf Kosten der Königlich Preufsischen Ministerien des Krieges und des

Handels Verauche unternommen wurden.

list der Anfertigung def InsinuMate wurde Hr. £mil Bnseh
in Rathenow betrsnt, dessen Fantoskop ntH einem Bildwinkel von

fiber 90 Grad bei dem netten Verfahren eine Probe bestehen sollte,

welche fiber die bks photographisdien Anfordeningen weK Mnaosgeht

Hr. Bosch ettüsdigte Siek setoev Aofgabe, der immer mUUxchen

Herstoilnng eineir vtm aBem Hericommea abweichenden Instruments

«Mb speoiell fsttsfeiltea ZeishiMiigeii, in so aasjgsieidkneter Weise,

dafs ihm mit Recht ein groAer ThtaHt des Gelingens der ersten Ter-

sQche angeschrieben werden mnf^ j» mna kann sagen: das Pantoskop

rmi Bosch hat diese widitigile afier Anwendungen der Photognq»hie

esst möglieh gemadrtt

Der rein photognqpinsahe Theil der Aufgabe, der ebenfalls ml*

gswöhntiahe Anforderungen stellte , wurde in höchst anerkennens-

wssdter Weise von Hrn. Nickel übernommen und durchgeführt. Im

April d. J. wurde die Bewilligung der erforderlichen Mittel von Seiten

der hohen Ministerien des Krieges und des Handels ausgesprochen und

ein Premier- Lieutenant im Ingenieur- Corps mit der Vertretung des

militärischon Interesses bei den Versuchen beauftragt. Ende Mai waren

die Instrumente fertig and Hr. Meydenbauer begab sich mit den-

selben sofort nach Freiborg a. d. Unstrut, dessen Kirche und Umge-

gend als besonders schwierige Probe - Objectc für die Architektur- und

Terrain - Auinahm« ausgewählt worden waren.
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Das Ao&nchen des aa&anehiB6iid«ii Terraia-Abaehoittes, den

ganzen von der Unstrut durchflossenen Thalkessel mit dem alten

Städtchen Freiburg umfassend, das Markiren der Stationspunkte, das

Messen der Standlinie dauerte zwei Tage, die photographische Auf-

nahme des Terrains in 21 Bildern von 6 Stationspnnkten aus, eben-

falls zwei Tage. Die Stationspunkte, wo das Instrument aufgestellt

werden raufste, waren keineswegs bequem auf Bergen, Felsen, Aeckem
und Gerüsten gelegen, die Duiikelkaniiner nmfste in Kollern, Wein-

bergshäuschen oder in einem transportablen Zelt aiil"<?e9( lilageii werden,

und Sonne, Wind und Kegen niacliten du' ganze Arbeit zu einer fort-

laufenden (ieduld- und (Teschicklichkeitsprobe. Aber das Resultat

waren 21 Landscbaftsbilder, die ihrem Zwecke in ausgezeichnetster

Weise entsprachen.

Die Aufnahme der Kirche, eine« unserer, schönsten Haudenkmale

aus dem frühen Mittelalter dauerte 1^ Tag fwr 5 äufsere nnd 3 in-

nere Ansichten.

Ans diesen gewonnenen Platten sollte nnn in Berlin eine topo-

graphisdie Karte der Stadt and Umgebung von Freibarg nnd eine

architektonische Zeichnung der dortigen Kirche hexgestdlt werden. —
Der ersten Angabe entledigte sich Hr. M. mit Hfiife eioee Zekhnen,

Hm. Siegeamand, der nie die Gegend Ton Freibnig betraten hat,

innerhalb dreier Wochen in einer Karte, welche in einem Maa&atab

on 1 : 1000 einen Terrain-Abschnitt 400* lang, 350* breit, mit Hö-

henachichtencorven in Abständen von 10 Fuft, in «schöpfender Weise

nnd ohne jede Benntsung früherer vorhandener Karten' aar Daniel*

long brachte.

Ans den verschiedenen Photographieen der Kirche wurden von

Hrn. M. innerhalb 10 Tagen zwei vollständige Annshten und der

Qrundrila geseichnet, ohne dafs eine directe Messung an der Kirche

voi^enommen worden wäre, als das Abbilden eines einzigen Zehn-

fufsstockes auf einer der Photographieen. Die Karte sowohl, als die

Zeichnnngt^n wurden von vi<'len anfänglichen Zweiflern als durchaus

probegültig anerkannt. Jener weite Weg. welcher zwischen der Auf-

stellung einer neuen Theorie und deren praktisciien Durchführung ge-

legen ist, wurde von Hrn. M. in der verhältnifsniäfsig kurzen Zeit

von einem halben Jahre zurückgelegt, wenn mau die Reihe von Jahren

nicht rechnet, deren es bedurfte, um die Sache so weit theoretisch

durchzubilden, dafs auch Andern die praktische Möglichkeit einleuchtet,

wie es hier der Fall war.

Das Verfahren tritt mit einem Male so neu nnd vollstSndig fertig

hervor, dafs diejenigen, welche snnSchst dabei bethciligt dad, nSmüeb

die Ingenieure -und Ardiitekten (die Photographen erst in «weiter Linie)

.noch nicht recht wissen, in wekfaes- YerfafitniliB das um Yerfthren

SU den bisherigen sn stellen ist, mid es wird noch «Mgfst Ztat be*
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dfiifen, ehe es sich eingebfirgert faabeti wird. Ungevfifaiiliche Anfor^

derangen erden seine Anwendung beschleunigen, indem es sich ge-

rade da am sweckmSfsigsten erweisen wird, wo die bisherigen In-

stmmente nicht xareichten, z. B. cfie Aufnahme topographisch gftnsUch

unbekannter LSnder, sei es zum Bau 7on Eisenbahnen, wie in Amerika,

Raisland oder Indien, sei es im Interesse der Wissenschaft durch

kfihne Reisende in Ländern, die zuvor nie von Europäern betreten.

IKese Beäsenden werden statt unverständlicher Beschreibungen . und

unendlicher Winkelregister photographische Landschaftsbilder nach

Hause schicken, woraus man mit aller denkbaren Bequemlichkeit die

SttVerlässigsten Karton constniirt.

Aebnlich wird es der Architektur- Aufnahme ergehen, welche

wahrscheinlioli olier von der englischen Rt gierung zur Aufnahme der

indischen Baudenkmale angewendet wird, als sie bei uns zur eigent-

lichen Kenntnifs dor Betheiligten gelangen wird.

Aber für uns Photographen ist damit ein Gebiet erschlossen,

welches iincrsf liript lichcr und dankb.-irt'r zu werden verspricht, als der

bisherige ermüdende Dienst der meoscblicbeu Eitelkeit.

Mittheiluligeu aus dem photographischeu Ateüer

der Köüigl. Gewerbe-Akademie.

Venndhe mit Obernatter't Oollodiciiiipspior.

Dieser Tage empfingen wir von Hrn. J. B. Obernetter in

M&nchen eine von ihm hergestellte Art leptographischen Papiers, wel-

ches er Collodionpapier nennt, und dessen Eigenschaften in ver-

schiedener Hinsicht die Aufinerksamkeit des Photographen verdienen.—
Obernetter's Circular sagt darüber:

Dieses Papier kommt fertig gesilbert in die Hände des Con-

snmenten. An einem dunkeln, trocknen, von schädlichen Dünsten

freien Raum hält sich dasselbe wenigstens 1 Monat. Die Behandlung

ist, wie mit jedem andern f!;esilberten Papier. Beruhren mit fetten

oder unreinen Fingern auf der gesilberten Seite giebt Flecken. Für

den praktischen Phutographen sind die Hauptvortheiie kurz get'alst

folgende:

Das Collodionpapier liefert bedeutend schönere Co-
pieen in Ton. Schärfe und Zeichnung, als alle bisher an-
gewendeten Faj)iere.

Es fallt die Manipulation des Silberns weg, also hiermit auch das

Zugrandegehen präparirten Papieres, welches z. B. wegen Eintritt

sddediter Witterung nicht auÜBopirt werden kann.
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Die Zeit ^ Cop^n» ist livslb to Ung, wie bei dem enpfioil''

lichsteii.Albaminpapier and empfiehlt olob deshalb besonders im Winter

nnd sn
Vergrdrsemngen.

Das Vergolden, Fiziren, Auswaschen, Betouohiren n. s. w; ist

sicherer und einfhcfaer, wie bisher.

Gewissenhafte Znsammensetsong der Ytttfoldangs- nnd Fixirangs-

Hussigkeit nach unten angegebenen Recepten und genauer Beobachtui^

der bezeichneten Vortheile, werden Bilder ohne allen Ansschnfs UefiBrn.

Copiren ist nur im Schatten vorzunehmen.

Vergolden. Vor dem Vergolden werden die Copieen in ge-

wöhnlichem Wasser gewaschen (5 — 10 Minuten), um den gröfsten

Theil des riberseh{issi«^<'n sHlpeterf*auren Silberoxydes zu entfernen;

dann kommen sie in ein zweites Wasser, in welchem 1— 3 Procent

Kochsalz aufgelöst ist, am alles überschüssige Silber in GhlorsUber

umzusetzen.

Diese beiden Waschwässer siiul zu sammeln, indem daraus der

gröfste Theil des zum Papier verweudeten Silbers wieder gewonnen

werden kann.

Ans dem Salzwasser genommen, werden die Bilder mit folgendem

Goldbad getont:

Cälorgoldchlomatrinm 1 Chnunm, gelOst in

dest Wasser 250 Gramm,
nntersdbwefligsaores Kalron 2 Grainm ) .. .

kiTStallishrteB phosphorsanres Katron . . 1 Gramm \ ^ ^ ^
dest Wasser %50 Gramm,

nnd beide Lösnngen gemischl:

Bs ist gnt, das Bad wenigstens 2 Stunden vor dem Gebrauch
snsammenaosetsen. Nach dem Vergolden filtrirt man das Bad und

kann es so andern Tags wieder verwenden. Vergoldet es Ma langsam,

so setzt man frisch gemischtes Goldbad hinzu.

Haben die Copieen den gewünschten Ton erreicht (2—10 Minuten),

so werden sie in gewöhnlichem Wasser etwas al^espuU nnd in fol-

gender genau zusammengesetzten Lösnng fixirt:

Unterschwef ligsaures Natron ........ 50 Gramm,
gewöhnliches Wasser , 1000 Gramm.
Auswaschen ist natürlich nie zu viel. Mit einiger Vorsiclit ge-

nügen jedoch bei so schwacher Natronlösung 2 — 3 Stunden.

Vor dem Aufkleben ist es vorlheilhaft, die Copieen von dickem

Papier auf der Bildseite niit Spiritus anzufeuchten, um das Hollen zu

verhindern, oder sie noch feucht aufzukleben.

Ueber die Preise sagt Obernetter:

J^er Bogen enthält 3 Gramm salpetersanres Silber, welches 4ur.c]i
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die Waaehwisser grSlirtentbeils wiedergewowen werden kann und so

die Freite bedeutend redadrt*).

12 IHs. (144 Stfick.) gesduittene Blätter, i^xi^" YiOlenkartoB

il. 8. da — SThlr.

4 J>Ut. (48 StSck.) geechttittene Blätter, S^X?" iSr GaMnettnlder

fl. a. 80. ^ 2 TUr.

7 Bogen 12"x20i'' II. 8. 80. — 3ThIr.

l Bogen gr. Format fSr Vergröfeerongen 2rx25'' il. 1. 24. — 24 Sgr.

Wie man hierauB ersieht, hatte man hier mit einem neuen lepto-

graphisdien Papiere an than, wie es nne im Anfange dieses Jahres

on Paris sngesendet wurde.

Obern etter*s Papier hatte eine seb5n gasende FKehe, toU-

hommeae Weifse; beigegebene Probecopieen lieben an schönem Ton
Schärfe und Tiefe nichts zu wünschen fibrig.

Wir .machten nun mit dem Papier eine Beihe von Versuchen.

Erster Versuch.

Um die Lichtempfindlichkeit des Papieres mit der von BiweilSi-

papier so vergleichen, wurde am 10. November ein gleiobmäfiNges

Stereoskopnegativ genommen, unter die eine H&IfIte ein Stfick von

Obernetter's Papier und unter die andere HSlfte ein Stfick ge-

silbertes Albnminpapier gelegt und snsammen 90 Minuten exponirtj

das CoUodionpapier erlangte in dieser Zeit gans intensiv bronze

gewordene Schatten, während das Albuminpapier noch stark unter-

copirt war. .

Jetst wurden beide Bilder nach Obernetter's Angabe gewaschen,

alsdann in der von Obernetter angegebenen Goldlösung getont.

In dieser Losung färbte sich das CoUodionpapierbild innerhalb

5 Minuten ganz schön violet, während das Albuminbild in 15 Minuten

noch gar nicht verüntlert war; dann wurden beide Bilder in Wasser

gelegt und nachher lixirt und gewaschen.

Es zeigte das CoUodionpapierbild ganz intensive Schatten, brillante

weifse Lichter und eine schöne violette Farbe.

Das Albuminbild war ganz blafs in den Schatten, gelb io den

Lichtern und rothbraun von Ton; also dordiaus untereopirt

Aus obenerwähnter Probe geht schon die Stärkare Bmpfindlichkeit

von Obernetter*s CoUodionpapier hervor.

Um nun über die Copirsöhnelligkeit des Papiers ein Resultat sn

gewinnen, wurde am folgenden Tage ein

*) Sin gewöbnlich gesübtTtar SMAAiOita «thllt %l0r., d. i. ungeflllir ^ Iiotk-

Saber.
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Zweiter Versuch

gemacht, und dahei einige Stiukc von diesem Papiere bei blauem

Himmel gleichzeitig mit einigen Stücken gesilberten Albuminpapiers

unter gleichmäfsigen Stereoskopnegativen copirt, jedes für sich so lange,

bis sie vollendet erschienen. Obernet ter's Papier war in 50 Mi-

nuten aoscopirt; das Albaminpapier dagegen erst In 1 Stunde nnd

50 Minnten.

Obernetter* s Papier seigte dabei b{(cbst brillante' Lichter nnd

tief bronsene Schatten , kons viel markirtere Contraste als das Albu-

minpapier.

Wir Tersnchten nun ein gewSbnlicbes Ooldbad mit Borax fftr

einige von Obernetter 's Bildern, darin gingen sie jedoch sehr mrfick,

80 daüi dieses Goldbad für dieses Papier nicht empfehlenswertb ist

Die anderen Bilder auf Obernetter*s Papier worden na^ der

von ihm angegebenen Methode behandelt und in dem einen Tag
alten Golbad getont. Nach dem Fixiren, Wässern und Trocknen

waren aber die Lichter dieser Bilder gelb; soUlies ist aber keines-

W^S ein Fehler am Papier, sondern vom Tonbade, welches sich nur

einen Tag hält. Nun versuchte ich ein neues Goldbad, welches uns

Hr. Obernetter in einem zweiten Brief angab, nfimlich:

1000 Gramm Wasser

20 ^ Schwefelcyauamnionium,

2 ^ unterschwefligsaures jSatron,

2 „ Chlornatrinm und

1 ^ Chlorgold in ein wenig Wasser ge-

ISst nnd unter heftigem Schütteln das Gold tropfenweise dabei-

gefügt.

Das VerbfiltniA yom unterschwefligsauren Natron muls genau bei-

behalten werden, denn 1 Gramm weniger giebt eine tofibe IiSsung und

1 Gramm mehr ^ebt rothe Copieen. Dieses Goldbad bewährte sieb

ausgeaeichnet nnd die Schönheit der Tinten, welche darin ersielt wurde,

liefe nichts zu wünschen übrig.

Dritter Versuch.

Am 20. November wurden mehrere Landschaften und "Visiten-

karten auf Obernetter 's Papier copirt und mit diesem Goldbade ge-

tont. Die fertigen Bilder zeigten einen schonen , warmen Ton und

mit Albuminbildern von demsell)en Negativ verglichen, hatten die auf

Obernetter' s Pa{)ier copitten Bilder eine fabelhafte Schärfe. Kraft

und Tiefe, w^ährend die Lirhter noch ganz «^chön weifs waren.

Das Aufkleben erfordert einige Miihe. indem die Bilder sich rollen;

wenn man sie aber auf der Bildseite mit ein wenig Alkohol anfeuchtet,

so wird diesem Uebelstande abgeholfen. Das Vermischen des Kleisters

mit Alkohol hilft nicht viel.
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Aufkleben ist Yoniolit ndthig, de hieilMi die BDder Iflkhl

TerletstMff nnd.

Dieses jetit 12 'Te^e elte Papier ist noch ebenso weifii, als yri»

wir es empfingen, und ist also bestimmt auf diese Zeit haltbar,
welches ein grofser Vortheil ist. Der Pttts ist allerdings noch hoch.

Vergleicht man denselben mit gewöhnlichMi Albominbildem, so steUt

derselbe sich folgendermafäen

:

1 Bogen bestes gesilbertes Albaminpapier kostet im Dorebsehnitt

6 Sgr. Ein solcher Bogen liefert 32 Karten.

Von Obernetter 's Papier stellt sich der Preis von 144 geschnit-

tenen Visitenkartenblättern auf 2 Thlr., demnach 32 Stück 13J Sgr.;

daher ist Obernetter 's Papier um etwas mehr als doppelt so hoch

im Preise, eine Differenz, die durch die Schönheit der erzielten Co-

pieen und den für die trüben Wintertage wichtigen Umstand des rar

scheren Copirens reichlich ausgeglichen werden durfte.

Hr. Obernetter sagt ferner, dafs jeder Bogen 3 Gramm Silber-

salz enthält, welches gröfsteutheils durch die Waschwässer wieder-

gewonnen werden kann und daher die Preise bedeutend reducirt.

Nach neueren Mittheilungen Obernetter's läfst sich das Papier

auch zur Anfertigung von Copieen mit Hervorrufung benutzen.

Za dem Zweck wird das Bild so lange copirt, bis die Contoureu

sichtbar sind (2—S Uinaten), und mit folgender Lösang hervorgerufen,

ohne TOrfaeriges Waschen:

GallossAwe 2 Gramm,
Gitronensftare 0,5 Gnunm,
Wasser 1000 Gnunm.

Yeigolden mit Bbodangold nnd Fixiren wie sonst

Wir werden dieses Ycrihbren demnäehst vertachen und spfiter

darüber Bericht erstatten.

Sohaarwaehter joo.

Vene Yorsnche über CoUodion.
(Fortsetzung aus No. 43, S. 167.)

Das Resultat der (in den Photographischen Mittheilnogen Jahr-

gang IV., No. 43) beschriebenen Versuche ergiebt:

1) dafs die starkjodirten Cello dien empfindlicher für dunkle

Strahlen sind, als schwachjodirte und daher harmonischere, weichere

Bilder liefern, als diese,

2) dafs schwachjodirte Collodien härter arbeiten und mit starkem
Entwickler Schleier liefern.

Die hieraus sich ergebenden Folgerungen für die Praxis sind

naheliegend. Verlaiigr man grofse Weichheit resp. Empfindlichkeit, so

nehme man ein sturkjodirtus CoUodion.

I
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Vedhog« mam MbfirfMre Oolitriflto (iHe Imi iLxtSbüäM Mb be-

lenchteter Landschaften), so nehme man schwächere Jodiningea« aber

auch achwadn fintiricUer« am Scfatoler an verbfiton.

•Ifaacher vird vielleicht hteraos folgern« daft andi fÜr Reptodno-

tioBen in Linienmatiicr (ohne Halbtön«) das sohwaeh^odirte Ooltodloii

.besser sei, das ist jedoch ein Irrthom.

Meine obigen Versuche wurden mit lichtstarken Biklera (Pot^

traitkopf auf Gypsbüste) gemacht) Zeichnungen aber nimmt man mit

stark abgeblendeten Köpfen, die nur ein lichtsoh wach es Bild

ipben, auf. Das hullete Papier erscheint aber in soldiem licht-

sdiwaclien Bilde dunkler» als die schwaree Draperie in dem bellen

Porlraitapparat.

Es folgt daraus, dafs das CoUodioii, welches die schwarze Drajicrie

sehr schlecht wiedergab, auch zur Aufnahme von Zeichnungen, wo

die ^ Deckung'^ des weifsen Papierbogeos die Hauptsache ist, zu un-

empfindlich .sein wird. (Idi habe schon früher auf diesen Punkt auf-

merksam gemacht.)

Und in d^ That haben äich für stark abgeUeodeC« Beprodnetionen

die empfindlicheren OoUodien in fedlen meilien YdisuciMMi ali btanch-

barer ergeben.

Joh falnre Ut der Besehrefibtuig meiaer Veisoslie. ildrk. Na^ den

obigen Ezperimentaii mit dfion- ud diolgodiMtem 0»U6dion ||la«bfte

ich, dafe Ähnliche Unterschiede sich auch in dinn* und diak^egis-s-

senen Platten seigen -mfUsten. Es Warden swei Pkitten, die eine

sehr dick, die andere so dfnn als mfiglieh eollodionirt, beide ge-

sflbwt und hintereinander mit Portraitkopf aifMOirt, und anter mög-

lichst, gleichen Umständen entwickelt.

Der Unterschied in den Resultaten war nicht grafs«. Jedoch

merkbar. Beide zeigten gleidiviel Details, bei den duanen waren «ber

die Liditer ein wmlg intensiver, die Schatten ein wenig blässer aus-

gearbeitet als bei den dicken — Folge davon ist, dafs das Bild bei der

dünngegossenen Platte unbeschadet seiner Weichheit ein wenig

Contrastreicher, d. h. brillanter erscheint.

Viele Porlaitphotographen. die für Licht- und Schaltenabsiufungen

ein feines Auge haben, pÜegeu daher lieber mit dünngegosseuen Platten

au arbeiten.

Es fragt sich aber, wie diese Erscheinung zu erklären ist.

Dem ersten Anschein nach sollte man glauben, dixis auf einer

dickpräparirteu Platte schwachjodirten Collodions ungefihr eben-

soviel Jod nnd Bromsak vorhanden sei, als auf einer scbwaebp'ri-

parirten Platte starkjodurten CoUodions» nnd dafs daher das Bfsnltat

siemlieh bei beiden dasselbe sein müsse.

Das ist nun aber, wie obige Versncfae seigen, durchaus nicht
der Fall; das schwadyodirte CoUodion seigt sich viel unempfindlicher
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m
als im •t4rli^|04lne mtd «IdMigciotseae. Der Oroiltl littgi hier wtkh-

BMuMt in 4^111 Verhiltniffl Wolle «mn Jodirnftgstrtli^

DlesM iat bei den sehwikelijodirteii offemb«r doppell so Ipfofs,

all. bei dflfn aurkjedirtoii und des UUbt die no^eieb« BiQ^fiadlieb-

iMH efldCrlieb eieetaeliieii.

(FortseUoog folgt.)

Nene Erfahrungen im Pigmentdruck.*)

Das Pif^iiH'ntverfahrt'ii von Swaii in Newcastlc iht im Ivautu

di4^ses Sommers CJegenstaud der allgemeinen Aufmerksamkeit der Fho-

tographcn gewonlcii.

Swan 's Papiere und Chemiealien wurden in Deutschland einge-

führt, zu gleicher Zeit fabricirt Ro well in Boston ebenfalls die Mate-

rialien jsum Pigmepi^rocers, «nd so wurde dem praktiseben PhQtog^a|heQ

aam ersten Male Gelegenheit geboten, ohne grofee Vorbereit«n|^n die

Sache wenigstens an probiren. Zahlreiche ^«ktiker habeii diese (>e-

le^nheit Jbeontst und von vielen Seiten her em{>fingen wir Briefe,

Anfragen, Mitthettaqgen ü]ber ge- und milalan^e Versuche, d(i8

neue Verfahren betreffend. Dieses Interesse für die Sache konnte

nur ein Sporn für mich sein, selbst auf dem bereits betretenen Wege
weiter au arbeiten und hierbei machte ich eine Reihe praktisch- wich-

tiger Beobachtungen, die ich hiermit veröffentliche**).

Zwei Bedenken werden vorläufig noch gegen die Einführung def

Pigmentprocesses in die Praxis geltend gemacht. Das eine ist der

hohe Preis der Materiailieo, ferner die Complication mancher Opo*

rationen.

Wie lange diese Bedenken noch stichhaltig bleiben werden, wird

diß Zeit lehren. Einige wichtige Vortheile hat aber das Verfahren:

Das ist die aufserordentiiche Empfindlichkeit de^ Pif^ rn e ii tpa-

pieres. Im Sommer bei guten Lichtverhall nisseij schätzt man diesen

Punkt weniger, desto bedeutsamer erscheint er b< i dtnu nebligen No-

vemberwetter. An einem der trübsten Noveuibertage, an welchem

ein Silberilnick vom Morgen bis Abend kaum fertig copirt, erhielt

ich ein schon etwas überexponirtes Pigmentbihl eines ziemlich dicken

Negativs in lil^ Minuten uud in
9.J

Minuteu einen liöchst kräftigen

Pigmentdruck nach einem Portraituegativ von Loescher utid Petsch.

Ich betone, dafs dajs dabei benutzte Papier keineswegs zu dem

empfindlichsten gehörte.

Dicke Negative mnlsten mit demselben bis zum Photometeigrad 18,

*) Torgctrügen in dn Sitsang de« Berliner Bezirks -Vereine Dentscher Photo-

graphen vom 8. November.
**) Mehrere "Rntfe, d!e une am AnfBchlafs Uber maucherlei Schwierigkeiten er-

suchten, werden in dieöem Artikel ihre Erledigw^g ^l^a*
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dünne bis zum Photometergrad 14 copirt werden, während selbstprÄ-

panrtes Papier mit dem Photometergrade 15 resp. 11 ausexponirt war.

Diese Empfindlichkeit des Pigmentpapieres ipt namentlich für den

Betrieb im Grofsen von Wichtigkeit. Handelt es sich z. B. um die

Herstellung von tausend Bildern nach einem Visitnegativ, so würden

für den Silberdruck, vorausgesetzt, dafs ein Negativ Gmal im Durch-
schnitt täglich gedruckt werden kann, also 18 Bilder täglich fertig

werden, dazu 56 Tage, also fast 2 Monate nöthig sein. Mit dem
mindestens 8 mal so empfindlichen Pigmentprocesse kann das Taur

send in 7 Tagen, d. h. einer Woche, geliefert werden.

Im Laafe der letiten Monate babe ich nun eine Rdhe von Beob-

achtungen gemacht, die fiber manche in dem Yerfiihren schon frOher er^

wihnten Bf&igel Aoftchlnfs geben nnd mehrere Ver^nfachmigeii and

neoe Anwendungen des Processes Tersndit, von denen namendicfa

die Uebertragongen anf Glas nicht blos fnr den Pigmentprocefs, son-

dern anch f8r andere Branchen, s. B. Emailphotographie, von Interesse

sein dibften.

Eine in dem Wilson* sehen' Artikel (Photi^iraphische Ifittheilnn-

gen Jahrgang IIL No. 40) erwähnte Fatalität ist das Blasenwerfen
des Papieres beim Bildentwickeln. Diese ist aber in der ein-

£uhst«i Weise m Termeiden durch Einlegen der mit KantschndL-

papter zusammengewalzten Pigmentbogen in kaltes Wasser.

Das Blasenwerfen rührt nämlich von Luft hör, die immer in den

Poren des Kautschuckpapieres enthalten ist

Kommt nun dieses plötzlich in warmes Wasser, so dehnt sich

die Luft rasch aus und schwillt unter der Kautschuckhaut zu einer

Bla8€! an ; werden aber die zusammengewalzten Papiere vorher in

kaltes Wasser gelegt (das Kautschuckpapier nach oben), so verdrängt

das Wasser die Luft, diese entweicht in feinen Bläschen aus dem Pa-

pier und nach 15 Minuten langem Wässern kann man das Papier

in warmes Wasser bringen, abziehen und entwickeln.

Das Wasser hat aber noch einen wichtigen Vortheil, es entfernt

das Chromsalz aus den Papieren, diese werden dadurch lichtunem-

pfindlich und können im hellen Zimmer entwickelt werden, und

hierbei Iftfst sich dieser wichtige Procefe viel besser controlliren.

Man kann daher das Wässern, in ab- nnd soffielhendem Wasser,

unter einem laufenden Hahn vornehmen, am besten in Holsschalen.

Ueber den Entwicklang sprocefs habe ich schon frSher näher

beriditet; nach dem fertigen Entwickeln äberfhhre man das Papier

mit dnem Pinsel, am überflassige PigmenUfaeile heranteriawaschen;

Trocknen und Oelatinisiren nach Vorschrift.

Beim Bestreichen mit Gelatine stellen sich leicht feine, sehr fest

haftende BUscfaen ein, namendich in kfihler Temperatnr, diese kann

man mit den Fingern entfernen.
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Wilson schreibt nun vor, das fertige Bild auf Steinbachpapier

zu übertragen. Diese Operation vollendet aber das Bild noch nicht,

sondern verlangt noch ein Streichen und Aufkleben desselben auf

Carton. Nun kann maa aber das Bild (wie uns Mr. Swao mittheilte)

statt dessai direet anf Oarton fibertragen, falls dieser reeht schön
weife und gleielimärsig ist

IIbb 1^ diesen einüieb 1 Minute in kaltes Wässer, prefiit ihn

dann swisehen Flielspapier ab, so dafs er nicht mehr glftnat,

sondern halt halbtrodcen ersdieint, dann 1^ man das passend an-

geschnittene, gelatinisirte BOd richtig auf und lifet das Ganse,

die Bildseite nach unten, unter Fils oder Tuch bei m&fsigem Druck

durch die Satinirmaschine gehen und trocknen. Nachher ISst

man das Kantschnckpapier mit Beniin herunter; Bedingung ist: ein

sehr schöner i^eidmiftflriger CSarton.

Beide Arten von Üebertragung «eigen aber eine Fatalität. Sie

verderben leicht die zarten Contonren der Bilder, falls das Papier

XU feucht war. Die Gelatine emrei<äit und die Walze quetscht

dann gleichsam die zarten Details auseinander. Deshalb versucht

Cherril statt der Walze eine Presse. Er hat das Verfahren in

seinem unten citirten Artikel näher beschrieben und habe ich dasselbe

ganz vortreflFlich befunden. Für kleinere Bilder genügt eine ein-

fache Copir presse. Das Papier mufs aber hier so feucht sein,

dafs es glänzt. Man legt es auf Fliefspapier, darauf das Bild, liifst

es circa 4 Minuten unter starkem Druck liegen, dann zieht man es

heraas und trocknet es. Em Zerquetschen ist hier unmöglich.

Eine andere interessante Idee zu einer Uebertragungsmethode

fheilt mir Swan mit. Man taucht das auf Kautschuck liegende Bild

vollständig in warme Gelatinelosung:

6 — 8 Gelatine,

2 — 2i Glyceiin,

100 Wasser.

Sind alle Lnfllfblasen entfernt, so tandit man ebenso «in Stficfc

feines Pauspapier ein und faiebt es gemeinschaftlich mit dem Bilde

(bdde Aber die Kante der Schale strdchend) hinaus. Beide liürt

man hingend trocknen, dann kann man sie leicht susdineidra, ohne

Gefahr sie an lerquetschen, auf halbfeuchten Carton Walsen und

mit Bensb aUSeen. Ich habe diesen Plrocefs mit sehr gutem Brfolg

angewendet

Ist das BUd auf Kautschuck dick gelatinisirt (mit 12 Procent Ge-

latine), so kann man es, nach dem Befeuchten mit Bensin, als reine

Haut vom Bogen herunterlösen.

Dieser Umstand führte mich zu Versuchen, das Pigmentbild auf

Glas sn öbermgen. Der Versuch glfickte ollkommen. Zu dem
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Zwdck iMttrioli ich im aufKaoUehvck liegende Bild dick mit Getatiiie-

ItaBg:
12 GeUtiae,

100 Wasser^

und leimte es so fSrmlieh auf eine vorbei Ckrwarmta Qlaetafek»

Iktß djeae teocken w«rdea und. kob dann dM Papiar vaH Beifla ab;

dae Bild blieb so unversehrt auf der Olaatalsl snrfick.

6at iat es, das Bild auf der Bflekseite, ehe ea trdckett ist, mit

einer Ldsong von 1 Tbeil Chromalanos

300 TbeUea Wasser

Stt bestreicban.

Ebonso wie anf (Jlaft kann man die Bilder auch auf Milcb glas

übertragen. Diese geben einen sehr scbinen JiffsQt, dooh ma£i man
beim Ablösen derselben vorsichtig sein.

Was diese VeHahren für die Email- und Porze 1 1 a n Photographie

für Bedeutung erlangen dürften, liegt nalie: Man iiiisclie aU Pigmeut

zum ersten Gelatinebogeu eine Emailfarbe und ui^ya erhält so CttA

auf Glas übertragbares, ein brenn bares ßild.

Einen andern interessanten Umstand will ich hier mir andeuten,

in dem Bilde auf Glas hat man oti'enbar ein Pigme u tpositi

mit Leichtigkeit läfst »ich nach demselben ein Pigmentaegativ
dsveh bloXse Wiederholung de^ ProcetM^es aufertigao.

$0 bitte man hierin ein Mittel, Negative a« vevvieiflltigea

and statt da« laieht dem Vcardarbeii aosgesetste» SilberAag«Uv#
«idfiha.ia jedan haltbaian Pigment daraaataUm»*

Kleine Mittheilnngen.

V0iid BiMkwiirdige Beobaohtiuiig, das Kgmentvw&hren batreflbnd.

• Unmittelbar ror Abscblolb dieser Nummer machte ich im photo-

graphisdkeih AtaUer der K&uigl* Gewerba-AkadwMfl im Pigmaoldraek

eine EiftbraiDg, deren höbe Bedeutsamkeit für den neuen Procefa Der-

jenige an wfirdigen wissen wird , d^ darin bereits ejCjierimisntMei: hrt

oder wenigstens mit regem Interesse seinem Entwicklungsgange gefolgt

ist. Einer meiner Schüler, Hr. Lot her, Studireader der Köa^ Ge-

werbe-Akademie, wollte in der bekannten Weise einige eatwiefceltej

auf dem Kautschuckbogen liegende Pigmentbilder auf Steinbachpapier

übertragen. Durch einen Zufall vergafs er das Gelatini siren

und prefste die trockenen, nicht gelatinisirten Kautschuckbilder direct

auf weifses Papier und um das Kautüchuckpapier abzulösen , bestrich

er sie nach dem Trocknen in der üblichen Weise mit ßeoätin. Zu

jKMÜnom nicht geringen firstaunea lösten tii^b «üe Bilder gaoz v^jr-
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trefflich und ohtie ailen Fel»l«r ab. Sdfirt v«niiilafete ich Wieder-

äofa]^ des Versuchs. Bben vmren einige neae Pigmentbilder 'OOpirt

tMNi eDtwidkeit worden, aie wurden trocken mit einer Copirpresse

anf feachtes weiTses Papier geprefst, gegerbt (s. o.), getrocknet und

Mit Benein abgelöst. Der Versuch gluckte über äIIcs Erwarten. Das
Ablösen tjing sogar viel leichter als früher beim Gebrauch der Gelatine.

Die Bilder erschienen feiner und glänsiender. Nene Experimente in

dieser Richtuni^ e:elangen ebenso vollständig und danach hat es den

Anschein, als sei das Oelat inisiren der entwickelten Pigmentbilder

und das damit verbundene zeitraubende Bereiten der (Tclatinelösung,

Trocknen u. s. w. ganz überllüssig. Die dadurch bewirkte Ersparoils

an Mühe und Zeit ist nicht hoch genug anzuschlagen.

Um 11 Vhr waren oben genannte Bilder copirt, um 4 Uhr waren

sie abliefer ungs fertig!

Ich bitte Diejenigen, welche das Pigmentverfabren üben, die Ver-

suche zu wiederholen und nur fiber das Resultat Bericht zu erstatten.

De. H. VafoL

ITeber das AUoten d«r Oolkdioididate •m COaso.

Mr. Wo^dbary hat in «nglfeohctt vettern eine neae MetiMde

publidrt, Negativhäute mit HSlfe von Kaatsdiuckll^sitng and Ridnos-

ölcoUodion Tom Glase abaulösen. Wir machen hiermit darauf auf-

mei^sam, dais dieses Verfahren acbon im Sommer 1866 Ton uns mit

Erfolg versuclit und im Octoberbefte desselben Jahres S. 172 aus-

führlich beschrieben, spfiterhin a»eh in die Photogrsfphie ^ews über-

gegangen ist

Das vierte Stiftungsfest des Berlins Bezirics-Vereins

Deutscher Fhotographen

ist unter allgemeiner Heiterkeit am Sonnabend den 23. November

gefeiert worden. Der neu decorirte Saal von Klette reichte nur

mit Mühe hin, die Zahl der Anwesenden zu lassen. Der Vor-

sitzende des Vereins, Dr. H. Vogel, gab wie früher einen Rfick-

blick auf die Thätigkeit des Vereins im vergangenen Jahre, in wel-

chem er die Erweiterung xum Deutschen Photographen-Verdn nod

die Be&eiligung bei der Pariser AnssteUuog benmrliob. Nachher Über-

liefe dBMa Mk <dM allgemeiaea Fr6hlidi1ceit, die durch freundlkfae

i&t^Uk» MWfirtiger Mitglieder (darantcnr ein daMäsch gereimter des

„Trockenplattenfritzen** Harneck er), durch Toaste nnd bnmoristische

Festigenden nicht wenig erhöht wmrde. Der neue Pi^entdmAk,

Woodbury, Dr. Vogel's Photometer, die Stemscbnuppeanacfat gaben

den Stoff an eiaer FSU» von Schersen in Wort und Bild. Namendich
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machtm sich die Herren Win ekler und Dr. Jacobsen (Letzterer im

Verein mit Hrn. Nickel) um das Fest verdient. Zum SchluCs ent-

hüllte Hr. Ernst eine Reihe höchst komischer, wunderhübsch ausge-

führter Genrebilder, die durch die humoristische Auffassung und die

treue Wiedergabe der Purtaita verschiedener Vorstandsmitglieder ali-

gemeineii Jubel erregten.

Für die treifliche Naturalverpfleguiig ist der Verein dem Wirtbe

zum Dank verpflichtet.

Mitglieder-Liste

Deutschen Photographen-Vereins.
(Sehfalb US No.40.)

8. Auswärtige Mitglieder.
(NB. Di« dem Hambarger und Chemnitzer Bezirks -Verein anfelifirigen Mitglieder

sind bereits früher aufgeführt.

)

1.. Hr. Abel, H., Kaufmann in Christiania.

2. • Allgeyer, Photograph in Carlsrahe.

3. - Axtmann, C, Photograph io PUuMn.
4. - Bach, S., Photograph in Samara a. d. Wolga.
5. Frau Bechlin, Wwe., in Neustettin.

6. Hr. Beckmann, B., Photograph in Doberan.

7. - Beermann, W., Ingenieur in Gleiwitz.

8. - Bebrmann, A., Photograpb in Riga.

9. * Belitzki, L., Photograph in Nordhausen.

10. - Benque, Franz, Photograph in Triest.

11. • Bergamasco, A., Photograph in St. Petersburg.

12. - BerghoU, Alex., Fabrikant in St Petersburg.

13. - Bernstein, M., Photograph in Breslan.

14. • Beucke, H., Photograph in Dissen (Proy. B[anno?er).

15« - Bidtel, Dr. JuL, Fabrikant in Meilsen.

16. ' Bierwisch, A., Pbotograph in Glogau.

17. - Billbars, E., Photograpb in S%iiianog«n>
18. - Blandowski, W. y., Kunsthändler in GleiwiU.
19. - Bohne, Photograph in Magdeburg.
20l - Borchardt, R., Photograph in Riga.

21. - Born träger, Carl, Photograph in Wiesbaden.
22. - Boscb, Ö. T., Pbotograpb in Hirscbberg i. Sdd.
23. - Bosse, F., Firma: Bosse & Fiseber, Fbotograph in

Braunschweig.

24. - Both mann, Eugen, Photograph in St. Petersburg.

25. - Breuniich, C, Photo^ph in Jena.

26. - Broekmann, Prits, Pbotograpb in llalcbini. Ifldbg.

27. - Bfilowins, Firma: Bfilowins&Bnlkowsky,Fbotogimph
in Oraudenz.

28. - Burg, llerrni. v. d., Kaufmann in Mainz.

29. Busch, Emil, Besitzer der optischen Industrie -Anstalt in

Ratbenow.
30. - Bflbler, Frans, Pbotograpb in Mannbeim.
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31. Ht. Butt ermann. C. Photograph in Schwerin i. Mklbg.
32. - Creifeld;«, Tli., Photorrraph in Coln.

33. - Daseking, W., Photograpli in Oldenbura;,

34. - Davids, Alexis, Photograph in Surabaja (Java).

35. - Deiner, Job., Pbotograph in Jassy.

36. - Deltenre-Walker, L.. Fabrikant in Brüssel.

87. - D<'nier, H.. Hnfpliotoirraph in St. Petersburg.

33. - D<*nth, A., Photograph in Stendal.

'89. - Deutmann, h\ W., llofphotograph in Amsterdam.
40. - Eckert, H. A., Photograph in Prag.

41. - Engel, F.. Photograph in Ollerndorf.

43. - Krckenz. Fr., I^hotograph in Mülheim a. d. Ruhr.
43. - Krdmann, B., Photograph in Mainz.

44. - Falke, C, Photograph in Gera.

45. - Pefsler, J., PabrikMit in Dresden.
46. - Fi e gl er, E., Photograph in Ratibor*

47. - Fi lehne, B.. Phofosjraph in Posen.

43. - Förster, F., Photograph in Demmin.
40. - Forsberg, Edw.. Chemiker in Heldingfors.

30. - Franeke, F. W., Üiotiograph in Merseburg.

51. - Pranke, Ed., Photograph in Forst in der Lausitz.

52. - Frantz, W., Photograph in St. Johann bei Saarbrücken.
53. - Franz, Louis, Photograph in Bruchsal.

54. •> Fricke, F., Kaufmann in Oporto.

55. - Friedrich, Fr., Photograph in Prag.

56. - Fri'tre, H., Photograph in Greiz.

57. - Frohse, F., Goldarbeiter und Photogri^^h in SalswedeL
53. - Ganz, A., Photograph in Rom.
59. - Gau, Wilhelm, Photograph in Strohund.

60. - Geldm acher, F. W., Photograph in Frankfurt A. H:
61. Gericke, Otto, Photograph in (Quedlinburg.

63. - Gesswcin. Wilh. . Photograph in Antwerpen.

68, - Giese, G., Goldarbeiter und Photograph in Greifswald.
•'64. • - Gloek, Alb., Firma: Glock &Oo., KaafkiHuiD In Carkiruhe.

65. - Oloek, Wilji., Photograph in Gutitersblom i. Rhelnhttsen.
66. - Goecker, Ad., Kaufmann in Kopenliagen.

67. -• Goeldner, Otto, Photograph in Eli)ing.

63. - Grabow, G., Photograph in Greifenhagen.

69. - Oreber, J., Photograph in Lnsem.
70. - Gugler, J., Photograph in Bozen.

71, - Gut zeit. R.. Lehrer in Osterode.
'72. - Haefke. H., Photograph in Barth. "

•
•

73. - Haentze, Günther, Hofphotograph in Bernburg.

74. • - - Haertel, Theodor, Photograph in Potsdam.
75. - Hahn, G. C, Photograph in Dresden.
"76. - Hanfstaengl, Hans, Hofphotograph in Dresden.

77. Harnecker, L. O.. Photograph in Wriezen a. d. O.

78. - Hase, G. Th., Hofph«)tograph in Freiburg i. Baden.

79. - Hering, G.. Hofphotograph in Detmold.
80. - Herold, Emil. Photograph in Breslau.

81. - Hilsdorf, J. B., Photograph in Bingen.

83. - Hoffmann, E. L., Apotheker in Dresden.

18**
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83. Hr. Hoffnjann, W., Alluiminpapier Fabrikant in Dwideil.
W. - Hüflinger, Arthur, Phofograph in Riga.
Sä. - Hellender, S., Cbeuiiker in Cöln.
86. - Hornig, Professor in Wieo.
87. - Hübler. G. J., Ilofapotheker in Altenburg.
88. - Hummel, Rob., Hofphotograph in Cötben.
89. - Hundt, Fr.. Fhotograph in Munster.
90. • Huth, Carl, Phutograph iu Hagen.
91. - Jacob, E., Firma: Jacob db Mendel, Fbotograph in

Wiesbaden.
92. - Jacob!. C, H., Pbotograph in Kreuznach.
93. - Jacobson, C. L., Fbotograph in Stavanger.
94. - Jagemann, C. V., K. K. Hofpbotograph in Wien.
95. - Joop, Th., Pbotograph in Bvomberg.
96. - Jürs, J. F., Photograph in Güstrow«
97. - Kälcke, J.. Pbotograph in "Wilämar.

98. - Karioth, L., Photograph in Sanifeld i. Ostprcuisen.
99. - Kirsch, M. L., Apotheker und Piiotograph in Dresden.

100. - Kleineamp, L., Photugraph in Malchow i. Meddenboig.
101. - Kliem. H., Photograph in Detmold.
102. • Knoll, M.. Mineralwasserfabrikant in Magdeboig.
103. - Kobbert, A., Pbotograph in Insterburg.
104. - Koch, Herrnan, Pbotograph in Neuwied.
105. - Kohl erman II, J.,. Photograph in Gtefsen.
106. - Köhler, Aug., Photograph in Reichenbach i. Sehl.
107. - Kramm, Philipp, Photograph in Carlsrahe.
108. - Kraus, M., Photogntpb in He^ensbarg.
109. - Krüger, Heinr., rhotograph m Sehwerio.
110. - Kfihn, A., Photograph in Krieg,
111. « - Knntze. Fr., Phot(»graph in Erfurt.

112. - Knrowsky, W., Gymnasialprofes!«or in Drolmbycz.
113. - Kurths, \V., Lehrer und Pbotograph in Magdeburg.
114. - Kurtser, J., Pbotograph in Breidao.
115. - Langer, Julius, Photograph in Birkeafelde a> d. Nahe,
116. - Lanzendorff, Rob., Photograph in AltenblUg. .

117. - Lebe recht, Ad., Photograph in *Luckau.
118. - Leisner, A., Photograph in Waldenburg i. Schi..

119. - LcTitski, A., Hofphotograph in St PetKraburg.
120. - Liebsch, Ferd., Photograph in Hannover.
121. - Linde, A.. Pbotograph in (iotba.

122. - Linde, He rraann, Photograph in Lübeck.
123. - Lorent, Dr. A., Kitter des Zähring. Löwen- Ordens mit

Eichenlanb, in Mannheim.
124. - Lorenz, Jos., Pbotograph in Josefstadt i. Böhmen.
125. - Lücke, C. Pbotograph in Grabow b. iStettin.

126. - Malmström, O. W.. Pbotograph in Skara in Schweden.
127. - Markgraf, F. H., Kaufmann in Königsberg i. Pr.

128. - MArkl, Oeorg, Photograph in Wien.
129. - Matthe ß, L.. Pbotograph in Stralsund.

130. - Maurer, J. F., Photograph in Landau i. d. Pftla.

.

131. - Mayer, W.. Photograph in Efslingen.

132. - Mayr, W., Photograph in Kreuznach.
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13S. Hr. Michalki, A., Photograph in Potsdam.
134. Möllendorf, H., Apotheker in Beiithen i. Ob.-Sc)i^

135. - Moll, A., Apotheker und Fabrikant in Wien.

136. - Mottu, F., i'irnia: Wegner & Mottu in Amsterdam.
137. - Müller, Otto, Firma: Rieek & Müller, Photograph in

Neu-Roppin.
138. - Muller, Blitz-, Photograph in Kopenhagen.
139. Frau Münch, Wilhehnine. in Quedlinburg.

140. Hr. Noack, E., Photugraph in Genua.

141. - Nyblaeus, C. 6., Apotheker in Stockholm.

142. - Obernetter, Chemiker in München.
143. - O brist, B., Photograph in Mannheim.
144. - Okoulowskoy, Photograph in Piötijorsk (Kaukasus).
145. - Ophoven, M., Photogi-aph in Düren.

146. - Otto, Ad., Kaufmann in Stockholm.

147. - Peters, C. A., Hofgärtner in Thallwitz bei Wonen.
148. - Fe tri, Ph., Pliotograph in C«öttingen.

149. - Ffliicker y Kio, L.. in (TÖtfingen.

150. - Fhilippesco, Graf v., in Bukarest.

151. - Pirrfs, H., Photograph in Gnesen.

152. - Fittius, M., Fhotograph in Sorau.

153. - Pohle. .T. M., Photograph in Mainz.

154. - Politzky, Th., Pliotogrnpli in Swineniumle.

155. - Prittwitz, v., Kreisgerichts- Rath in Breslau.

156. - Prothmann, H., Photograph in Königsherg i. Pc
157. • Raschke, Julius, Photograph in Glogau.

158. - Rechert, Fhotograph in Berdiczew (Galizjen).

159. - Reuter. II., Phofojiraph in Braunschweig.

160. - Reutlinger, Charles, Fhotograph in Paris.

161. - Bentlinger Sohn, Photograph in Elberfeld.

162. - Riemana, Aug., Fhotograph in Bielefeld.

163. - Rieniann. C. F., Photograph in Görlitz.

164. - Uöfsler, liector, Kaufmann in h^ankturt a, M.

165. - Rose, E., Marmormeister iu Voigt^tiep b. Wernigerode.
166. - Remels, Ph., Qiemiker u. Photograph mHans Qastendonck.
167. - Rotter, Firma: Rotter & Co. in Dresden.
168. - Sachtier, A., Fhotograph in Singapore.

169. - Schaarwächter, Julius, Kaufmann in Nymwegen.
170. - Schäfer, J., Photograph in Frankfurt a. M.
171. - Schellen, Wilb., Photograph in Ke^elaar, Kreis jQeldera.

172. - Schenk, Fhotograph in Jena.

173. - Schimpke, Faul, Techniker in Frankfurt a. d..O.
174. - Schindler, F., Fhotograph in Regensbnrg.

175. - Schlitsberger, Ferd., Fhotograph in Bielefdd. .

176. - Schlunek, Photograph in Efinigsberg i Pr.

177. • Schmidt, Joh., Firma: Schmidt & Co. in Kiel.

178. - Schmidt, J. F., Photograph in Trier.

179. - Schmidt, Privatier in Coburg.
180. - Schmidt, Louis, Fhotograph in Rothenfels b. Rastatt.

181. - Schneider, Prof. Dr. Victor, in Neufels, CSanton Olam.
182. - Scbnaufs, Dr. Julius, in Jena.

183. - Schramm, Rudolf, Photograph in Carlsruhe.
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184. Hr. Schrimpel, J., Photogiaph in R«ichenbacb i. Sebl.

185. " - Scliultz, Phototri :ii)h in Neu-Rappin.

186. - Scliultzo. PliotoQfrapb in Ileidelberg.

187. - Schulz. Kiiiil. Pli()t<>graj)li in Hraiins("liwf»ig.

Ib6. - Schwarz, Adolf, Pliotograph iii Brandenburg a. d. H;
189. - Seele, Photograpb in Landsberg a. d. W.
190. - Seiibach, Ed., Photograpb in Crefeld. -

'

191. - Seiibach. Hugo, Photogrnpb in Leeawardes.
192. - Seile. 1 lofphotograph in Potsdam.

193. - Siebe, Finna: Gebr. Siebe, Photograpb in Bredau.-

194. - Siebe jun., Firma: Gebr. Siebe, Photograpb in'Brealati.

195. - Somme, Jan., H.. Kaufmann in Bre.«tlau.

196. - SparmeyfT. B., Pbotograpli in Htrrnlint.

197. - Springnicier, F., Photograph in Elberfeld.

lOö. - Steiubeck, Geh. Sanitätsrath in Braridenburg a. d. H;
199. - - Stend.er, Ang. G., Schnfelzmaler in Lampspringe.
200. - Steinberg, Photograph in St. Peteraboiif.

201. - Stoinheil, Dr., Optiker in München.
202. - Steuber, G., Photograph in Göttingen.

203. - Stiffel, J., Photograph in Liegnitz.

204. - Stoltenburg, W., Lehrer in Stettin.

205. - Stosch, Photograph in Drfsden.

206. - Strieckling, L., Photograph in Bad Ofynha(is<»n.

207. - Sturmhofel, A.. Mah^r und Photograph in Freiberg i. Sachs.

208. - Thiel, H. G., Photograph in Sprottau.

209. - Thiele, A., Hofphotograph in Glogau. •
"

210. - Thiele, Hago, Photograph in Teplitz.

211. - Tön nies, K., Photograph in Aalbnrg (Jütland).
*

212. - Tr om msdorff jun. , Fabrikant in Erfurt.

213. - Trosien, W., Photograph in Kodomma (RaCsland).

814. • Voigt, T. H., Photograph in Homburg.
215. - VoigtlSnder, y., Commerzienrath in Braansöhweig. *

216. - Völkerling, G., Hofphntograph in Dessau.
217. - Wachsmuth, Albaminpapier-Fabrikant in Dresden.
•218. * Weigelt, Rob., Hofphotograph in Breslau.

219. - Weinbold, Firma: Rotter A Co. in Dresden.
"

220. - Werden, J. v., Photograph in Krupp's Etabliss. InEMen.
221. - Wigand, V., Photograph in Zeitz.

•* '

222. - Wilde, A., Photograph in Weifsenfeis.

•228. ' - Winter, M. L., Photograph in Prag.

224. - Wohlmuth, B., Photograph in Mfinater.

225. • Woifkamp, E., Photograj h in Friedeberg i. d. Nfeomaik.
226. - Woodbnry. Photograph in Batavia (.Tavji),

227. - Wüthly, J., Hofphotograph in Aachen.
228. - Wunder, Photograph in Hannover. •

' ' •

229. Zensehner, Aug., Photograph in Posen.
230. - Zimmermann, Chemiker in Cöln.

23L - Zirkler, E., Photograpb in Clausthal. - •

GoscLIossen am .^0. NovPinhor lS<i7.

(W'egeo etwaiger Fehler in der Kecbthcbreibung der Namen u. s. w. bitten wir

unsere geehrten Leser um Entschuldigung resp. Berichtigung.)
'

A.W. Schade'« Bncbdrackerei (L.8chade) in Berlin, 8UUschr«ib«ntr. 47.
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Deutscher Photographen-Verein*

Berlinor fiezirks-Vereiii.

Sitinng Tom 6. Deeember 1867.

Neue Mitglieder. — GaMbeolce. — Zaaktwntuteklw. Haltbarkeit ytm ObofiMtttr-

Piqpier. — V«no«li« mit eln«r Zantmayer-Lin^e. ~ Malmatrtia't Appamt — ü«b«v
Atdiareiniichtuog.

Vorsitzender: Dr. H. YogeL

Der Vorsitzende meldet als neu aufgeuommeue Mitglieder au:

Hrn. H. Richter, Chemikerin Berlin,

Hrn. Ph. Ne ädert, Photographen in Berlin,

Hrn. Baamann, Photographen in Landau (Pfalz),

Hrn* J ' We/nhold |
^*^"^*"*^» er& Co., Dresde n,

Hm. B. Wedeil, Photographen in Berdjansk am Apowschen
Meer (Bafsland).

Von Herrn Vdlkerling aas Dessan sind mdirere sehr hfilMehe

Landschaften ans dem Han ausgestellt; femer legt der Vorsitzende
eine Reihe von Qesdienken von Seiten der Hamburger Mitglieder,

Herren Plate und Champ^s, vor. Ersterer sendete eine glücklich

gruppirte photograpbische Composition, Hamburger Burgermilitär vor-

stellend; Letzterer mehrere Ansichten des Altonaer ßahnhofiB und eine

Collection hubscher Stereoskopenansichten von Hamburg, worunter

mehrere Momentbilder, die besondere Aufmerksamkeit erregen.

Herr Grofsmann legt eine Anzahl sehr sauber ausgeführter

Karten und Cabinetbilder von Herrn Benque in Triest zur Ansicht

aus, deren Negative mit Hülfe eines eigenthüinlichen Zucker -Eisen -Ent-

wicklers hervorgerufen sind. Dieser Entwickler soll nur die Hälfte

der gewöhnlichen Expositiouszeit erfordern und sehr feine Negative

geben.

Seine Darstellung ist:

4Theile fein gepulvertes schwefelsaures Eisenammonium und 1 Theil

gepulverter Zucker werden mit Wasser in einer Schale zu einem Brei

gerührt, dann unter Umrühren erhitzt, bis die Masse bräunlich wird

und Blasen aufsteigen. Man Iftlst dann ahkfihlen, gielst die braune

Lauge von den Krystallen ab, trocknet letztere, löst 2 ünsen der-

selben in 20 Unzen Wasser und setzt dazu \ Unzen Eisessig und

I Unzen AlkohoL

19

Digitized by Google



846

Herr Jnnghans innert »ein Bedenken Uber die DarsteUnngs-

methode des Entwidden, dessen Hauptsubstans ihm nur ein Gemenge
<m Eisensalx und Garamel za sein scheint.

Der Yorsitsende erwfihnt seine ferneren Erfahrungen über

OberneUer*s Collod^fonpapier. Dasselbe hat sich nunmehr

3| Wochen in einem sehr feuchten, mit Benzinausdfinstungen ange-

füllten Zimmer ganz vorzfigticE gehalten, und gab mit frischem Schwe-
felcyantonbad noch Bilder von gleicher Schönheit wie anfangs; das

14 Tage alte Schwefelcyantonbad wirkte noch kräftig tonend, gab je-

doch nicht so schone Wcifsen, als ein frisches.

Der Vorsitsende legt den Catalog einer photograpbischen Aus-

stellung vor, die in vergangener Woche in Hamburg stattgefunden

hat, ferner eine Landschaftsaufnahme von Mr. Brown in Philadelphia:

New -York von Ilooboken aus, dieselbe ist mit einer Zentmayer-Linse

von 5" aufgenommen und zei^t eine L;inf;e von 10", woraus hervor-

geht, dafs diese Linse ein Gesiclit.-^feUl von 90' hat.

Herr Gro fsman n theilt nadif r;i;];llrli mit, dafs ilerrBenque in

Triest im Entwickler statt des iiisessigs mit grofsem Erfolge eine

spirituöse Lösung von Fenchelöl angewendet habe, auch Angerer in

Wien soll dieselbe Erfahrung geuiaclit haben.

Von mehreren Mitgliedern werden Zweifel gegen die Wirksamkeit

dieses Mittels geäofsert.

Herr M almstrSm in Skara in Schweden hat die ausfBhrliche

Beschreibung eines eigenthfimlichen Apparates eingesendet, der dazu

dient, im BVeien ohne Zelt nasse Platten machen zu können*

Herr SchaarwAchter giebt die specieliere Erlfiuterung davon;

der Apparat selbst besteht aus zwei Theilen, einer Balgcamera und

dnem unter dem Fufsbrett der Camera befestigten Kasten, welcher

vier Yerticalcnvetten neben einander enthält. Die Platte wird in freier

liuft coUodionirt, dann in eine innerhalb der Camera befindliche Holz-

klammer geschraubt und nach Schln& des Apparates mit Hfltfe eines

Stabes, welcher an der Holzcamera sitzt, in die enste Cuvette mit dem
Silberbad getaucht. Es wird alsdann exponirt, die Platte durch Ein-

tauchen in die aweite Cuvette (mit Hülfe des Schiebers und der Holz-

klammer) hervorgerufen und schliefslich durch Eintaueben in die dritte

Cuvette mit Verstärker und in die vierte Cuvette mit Fixagi^ vollendet.

Der Apparat ist in hohem Grade dem Ligg'schen ähnlich, der

im vergangenen Jahre durch Zeichnung und Beschreibung erläutert

worden ist (s. Ph. Mitth. III. Jahrg. S. 14<;).

Herr Kein ecke theilt mit, dal's «'r bereits im -lahre in Simla

im Hiraalaya mit einem ähnlichen Apparat geaiht itet habe. Es sei

sehr leicht, damit einige gute Platten zu machen; der Apparat ver-

unreinige sich jedoch sehr schnell.

Herr Dr. Vogel hält einen Vortrag über die Einrichtung photo-
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graphischer Ateli«», mit speeieller BerSdnielitigang des Ateütrt von

Babending A MonekhoTen in Wien (s. vu). Er änfsert sugleiGh

aeine Ansieht über die neuerdings oft yentilirte EVage, ob hohe oder

niedrige Atefiers orsosiehen seien, nnd erifintert dnrdi eine Zeiehnnng,

dafe ffir das Portraitfach ein niedriges Atetier das beste sei.

Herr Beinecke macht aaC die in hohen Ateliers an^nommeneit
vortrefflichen Gruppenbilder ron Angerer anfinerksam.

Der Yorsitsende entgegnet, dafs gerade bei diesen Bildern der

Uebdstand einer zu einförmigen Beleuchtung sehr deutlich siditbar

sei; er verspricht diesen Funkt noch ausfilhrlicher in Zeidurangen an

erlSutem.

Derselbe bringt zum Schlufs allen denjenigen Herren, welche sich

um das Stiftnng^est verdient gemacht haben, den, Dank im Namen
des Vereins dar.

Sitsnng vom 20. December 1867.

Neue Mi^lieder. — Geschenke. — AnienkaDischor Salon^tercoskop von Beer. —
Warmwassnscbalen für den Pigmen^roceA. — Stereoskopenbilder yon Papot.

Vorsitsender: Dr. Vogel.

Der Vorsitsende meldet folgende neu angenommene Mimiie-

der an:

Hm. Friedrich Wagner, Photographen in Künaelsan in

Würtemberg,
Hm. F. Brandt, Hofphotographen in Flensburg.

Von Hrn. Klaffe! ist als Geschenk dessen Lehrbuch der Photo-

graphie, S.Auflage, eingegangen. Der Vorsitzende stattet den Dank
des Vereins dafür ab.

Hr. Dr. Vogel stellt einen amerikanischen Stereoskopen -Apparat

(Salonstereoskop) mit Stcreoskopenbildern von Beer in New-York
aus, welchen er von Genanntem /.nni Geschenk erhalten hat.

Der Apparul ist derselbe, welcher auf der Pariser Ausstellung in

der amerikanisclien Abtheilutig aul'gestellt war und welcher durch seine

schönen Interieuraufnahnien Interesse erregte. Obgleich derselbe von

vielen Tausenden von 13esuchern in Umdrehung gesetzt worden ist, ist

sein Mechanisnnis noch vollkommen erhalten. Der obere Theil des Appa-

rats ist dachl'örmig aus einer matten und einer gewöhnlichen Glasscheibe

gebildet, zwischen beiden sitzen in fast senkrechter Richtung die Gucklöcher

mit den Glfisern. Die Einrichtung gestattet ein viel bequemeres Be-

trachten als bei der hierorts fiblichen Einrichtung mit horizontalen

Guckldchern. Die Bilder selbst sind nicht nur photographisch als In-

terieuraiifhabmen interessant, sondern auch durch die dargestellten Ob-

jecto: BSumlichkeiten der Fabriken von Steinway, Wheeler n. s. Wf
von wahrhaft colossalen Diihensionen.

Digitized by Google



248

Br, Orntter in Walsrode empfiehlt m einem Sdirdben, die

Warmwaesersobalen für den Pigmentprocere mit Pferdehaar

mid Tadi an nmriehen and mit einem ilmlich eingerichteten Deckel

an bedecken, analog den eogonannten Selbetkochapparaten. Das Wasser

hSlt sich in solchen mit schlechten WSnneleitem geschfitzten Schalen

aufserordenilich lange warm, ohne Anwendong eines permanenten

Feuers.

Femer kommt eine Notiz von Hrn. Grabe in Hamburg zur Ver-

lesung, woaR derselbe meldet, dafs er das von Hrn. Dr. Vogel in

letzter Nummer beschriebene Uebertragen der Pigmentbilder ohne

Gelatine mit dem allerbesten Erfolge versucht habe.

Der Vorsitzende theilt aus den Verhandlungen des Hamburger

Bezirks-Vereins das Project mit, eine Witt^feukasse für Photograpben

sa gründen.

Mehrere Anwesende sprechen sich für und wider daa Project aus

und wird schliefsllch vom Verein beschlossen, die Angelegenheit einer

Conimission zu überweisen. Es werden dazu die Herren Beyrich,

Marowsky, Meydenbauer, Dr. Schippang und S tiebm gt wählt.

Es kommt hierauf ein Brief von Hrn. Remele fiber seine phoio-

graphische LandsehsItaMise aar Yerlesmig (s. n.).

Der Unterseichnete legt eine Anaahl vortrefflicher Olasst^o-

skopen (Ansichten von Paris) zur Ansicht ans, welche, wie er glaubt,

dieSchönheit derPerr ier'schen Stereoskopenbilder voUstSndig erreichen*

Dieselben sind von Papot in Paris angenommen, Verleger derselben

st Hr. Romain Talbot in Paris. Ihr Preis ist ein rerbfiltnifsmilsig

sehe niedriger, da sie mit 8 resp. 4 Francs per Stfick veikauft

werden.
Dr. Emil Jacobsen,

«ister Schriflftlhrer des Berliner Bezirks-Vereins deutscher Photograplicn.

Hunbiirgar Beiirks-Verein.

Versammlung am 11. December 1867.

Neues Mitglied. — Schellackscbalen. — "yS ittweukasse fUr Photographen. — Ober-

netter*^pier. — Pigmentbilder. — AuMtelliingeproJecte.

Vorsitzender: Hr. Grabe.

Derselbe meldet als neues Mitdlied an:

Herrn G. Kauberg in Rendsburg.
Eingeführt die Herren: Richter, Beute und Müller.

Nach Verlesung des ProtocoUs bemerkt Herr Breutiing, dafs

es bei Anwendarifj hölzerner, mit Sehellack ausgegossener Schalen

sehr praktisch wäre, dieselben mit Ledertuch auszuschlagen und erst

nachdem die Scbellacklosong in die Schalen za giefsen. Es werden
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aaf diese Weise alle Fugea besser yerseblossen und das ZasamiDen-

balten der einselneii Holstbeile mebr gesidiert

Herr Berlin steUte im Yereiii mit Hemi Hahn den Antrag, es

mdge Herrn Richter gestattet werden, wegen Gründung einet Witt-

wenkasse für Photographen der V( rsammlung Vorschläge zu machen.

Nachdem Herrn Richter von dem Vorsitaenden das Wort ertheüti

erwähnt derselbe Folgendes:

Die von dem Hamburger Photographen-Verein vor einigen Wochen
angeregte und ausgeführte Ausstellung von Photographieen habe einen

Ueberschufs von 265 Mark 12 Schilling ergeben, welchen der genannte

Verein als ersten Einscliufs zur Gründung einer Wittwenkasse zu

verwenden gedenke. Herr Richter forderte nun die Mitglieder des

Bezirks -Vereins auf, sich an diesem Unternehmen zu betheiligen, even-

tuell eine Commission zur weiteren Berathung über diesen Gegenstand

zu wählen.

Hierüber entspann sich nun eine allgemeine, sehr lebhafte Debatte,

Herrn Richter, welcher für den speciellen Zweck dieser Wittwenkasse

nur Hamburg and Altona im Aoge zu haben Sellien, wnide Ton Herrn

Breuning und Ghampis entgegnet, da6 zu erwarten sei, es w8rde

die Betlieiligung von diesen beiden Orten allein zu gering, der 'ErkAg *

einer Giqpitalsammlnng vid zu nnbedentend sein, am den wünschens-

werthen Zweck .nur einigermaÜBen erfüllen so können. In dieser

Hinsicht wnrde die Ansdebnnng der Kasse anf gans Dentscfaland,

eventnell die Betheiligang des Dentscben Photographen-Vereins als •

wfinchenswerfh betrachtet

Am Schlafe der Debatte wurde eine Gommission zur weiteren Inbe-

trachtnahme dieses Gegenstandes beliebt und die Herren Brenning,
König und Champes in dieselbe gewählt

Herr Grabe legte Proben eines Papiers von Obernetter, sowie

damit gefertigte Bilder vor. Die Probebildor seigen ganz ausgezeich-

nete Resultate, so dafs Herr Grabe von mehreren Mitgliedern ersucht

wird, von diesem Papier kommen au lassen, am eigne Versnche mit

demselben machen zu können.

Unter den weiteren Vorlagen befanden sich Photographieen von

Grafshoff auf Maltuch und iSeide, ferner Gopieen von mit Sayce's
JodsilbercoUodion gemachten Negativen.

Ferner kamen von Seiten des Berliner Bezirks-Vereins gesendete

und ohne Gelatine übertragene Pigmentbilder zur Vorlage. Diese

sind von besonderem Interesse , mit Rücksicht darauf, dafs durch den

neuen Uebertragsprocefs das Pigmentverfahren ganz bedeutend ver-

einfacht wird. Die Bilder sind Abdrücke von Thiergartenaufnahmen

des Herrn Dr. Vogel. Eine Vergleicbung dieser Pigmentbiider mit

Silberdraeken nach denselben Negativen zeigte deutlich, dafo die Kohle«

bilder brillanter im Ton und larter in den IfittdtSnen waren.
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Von Koch in Heide lag ein kleines Pigmentbild vor, zwei

preuDiiBche Soldaten, welches seigte, dafs das Pigmentverfahren immer

mehr su weiteren Yeisaohen anspornt ond gate Jäesultate damit er-

sielt werden.

Zum Schliifs erwähnte noch Herr Grabe, dafs von dem Ham-

barger Photocjraphen - Veii iii für d:is nächste Jalir eine allgemeine

photographische Ausstelhuii^ in llaini)urg angeregt sei, worüber die

weitere Debatte wegen fortgerückter Zeit auf die Tagesordnaog der

uüchäten Yersammlung verlegt wird.

W. Champes,
FlrotoooUAlhKr.

Das Atelier Rabending -Monckhoyen in Wien.

Photographische Ateliers werden in der Regel aof den Zinnen

von HSIisem errichtet, die zu ganz anderen als gewerblichen Zwecken

bestunmt sind, meistenthetts nehmen sie die Bodenräame großer „Mietbs-

kaeemen*' ein, als eine Specolation von Hanswirthen, die jene laftigen

Betonen noch an einem gaten Preise verwertiben wollen.

Dafs hier die photographiaehen Rfiwnlichkeiten sich der fiänrieh-

long des gana and gar nicht an photographischen Zwecken errichteten

Hauses anpassen müssen, ist klar, und die Folge davon sind xahlreicbe

Uebelst&nde, die nicht blos in der Constroetion und Lage der Ateliera,

sondern auch in der Anlage der Dunkelkammern, Laboratorien, Po-

sitivräume, Copirräume u. s. w. zu Tage treten, ond um so empfind-

licher wirken, je großartiger der Betrieb ist

Erst in neuerer Zeit bat man angefangen , Ateliers mit ihrem

ganzen Zubehör aus dem Fundament heraus zubauen; hierbei konnte

man frei über die Vertheilung der Rännilit hkeiten disponiren, und so

wirklich rationell angelegte plintoi:;! aphisi he Etablissements schaffen.

Wir haben bis jetzt zwei solclier aus dem Fundament heraus neu

errichtete photographische Etablissements aus eigener Anscliaunng

kennen gelernt, es sind die von Breuuing in Hamburg und Ra-

bending & Mouckhoven in Wien. Wir verdanken dem liebens-

würdigen Associe der letztern Firma, unserm hochverehrten Collegen

Dr. van Monckhoven den Plan dieses in so vielen Stüdcen inter*

essanten Etablissements und mit sein^ freondlichen Erlaubnifs pubU-

ciren wir densdben, hoffend, damit aahlreiGhen unserer Leser lehitt- -

bare Fingerzeig» an die Hand gehen zu können.

lieber die eigentbjimliche Form des Hauptbestandtheils dieses

photographischen Etablissements, des Glashauses nfimlich, ist schon

frfiher viel gesprochen worden und wir glauben deshalb am besten

mit der Beadireibong desselbtti beginnen au können. Wir thmi dies

aber nic]it In d^ Abäicht^ diese Gonitwetioii als ein Master empfehkn
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zu wollen, sondern wir citiren hier gleich von vornherein Monck-
hoven's Ausspruch in einem seiner Briefe an uns: „ce plus le ta-

lent de Toperateur, qui fitit la belle epreuve que la forme de Tatelier".

Monckhoven's Atelier bildet einen eigenthumlichen Bau, der

Hauptsache nach ein sehr breites, nach Norden gelegenes vorderes

Oberlicht, bestehend aus einem steilen Glasdache aa von ca. 26 Fufs

Länge und einem östlichen Seitenlicht von ca. 11 Fufs Breite. Die

gegenüberliegende Westwand ist dunkel. An das Glasdach schliefst

sich ein nicht verglaster Raum hb für die Hintergrunde und ein

breiter, niedriger, halbdunkler Raum cc, in dem die Apparate stehen.

Die Person steht so, dafs sie die Seite, Avelche aufgenommen wer-

den soll, nach Norden wendet. Weifsc und blaue Gardinen lassen

sich in der Richtung aa auf- und zuziehen.

Es ist klar, dafs bei dieser Construction die Person von einem

ungewöhnlich breiten oberen Vorderlicht getroffen wird, welches, wenn

es nicht sehr sorgfältig durch Gardinen eingeschränkt wird, leicht flache

Bilder geben kann.

Das Seitenlicht ist nur klein und nur dann von Wirksamkeit,

wenn die Person in die Nähe desselben placirt wird.

Eigenthümlich ist das steile Glasdach. Die Steilheit bietet den

Vortheil rascheren Regenabflusses und Schneefalls, daher gröfserer

Reinlichkeit. Die hohe Hinterwand wirkt zugleich als Sonnensegel.

Freilich ist das Atelier deshalb nicht sonnenfrei; als wir Morgens

kamen, schien die Ostsoune durch die östliche Seitenglaswand.

Die Construction nähert sich der der sogenannten Tunnelateliers,

nur daTs die hier noch übliche westliche Glaswand fehlt.
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Nachdem wir diese GlashAasbetdureibiiiig vonnisgeseliickt, woUen

wir die ibrigen Einricliliuigen dea Etabliaeements durohgehen.

Parterre.

a) Retouchirzimmer für Positive, b) Treppenhaus, c) Salon. '/) Biirean, e) Negativ-

zimmer, /) Negativretouchirziramer, g) Wartezimmer lür die Diener, h) Aufkleberaum,

•) Labontofimn, o) Conidor, «) Copinimmer, «) G]Mi(*U«i<*

Brster Stock.

a
1b

c

o) ToiletU, b) TreppentiMU, e) Raum zum Aufbewahren der Papiere, d) ViaHUnk'

Biauntti «) DttBkelnvin, f) Ooxridor, g) Yng/tf^unatg, k) AlttBer, n) Tttmid.

Dasselbe bildet ein aweistSok^ Gebinde^ in dessen erster Etage

das genannte Olaahaas gelegen ist; es steht ringsum frei, inmitten
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eines gerSomigen Hofes, der eine beqaeme WagenanfiUirt gestattet

Das Erste, was Einem ans der Umgebung des Gebindes anf&Uit, ist

eine hohe Man«, auf welcher ein gewaltiger £Bntergmnd in einem

neutralen Schwärs gemalt ist Derselbe bildet eine Waldlandschaft

mit swei Fernen and dient sur Aufiiahme von Equipagen (selbst vier-

spännigen) und Reitern. Dieses Bildeigenre sdieint in Wien mehr im
Schwnnge zu sein als bei uns, wo man es fast gar nicht sieht Monck- «

ho Ten seigte mir viele derselben, die er in VisitkartengrSbe aai|ge-

nommen und dann auf ca. 20 Zoll vergröfsert hatte. In das Gebfiude

selbst gelangt man durch ninen eleganten Corridor o, in welchem, als

Probe des Erfolgs von Rabending's wohlbekannter Negativretouchir-

manier, u, A. zwei Tableaus hängen, Portraits derselben Personen,

das eine nach einem reinen, das andere nach einem retouchirten Ne-

gativ gemacht. Der Corridor führt in den Wartesalon c, neben wel-

chem ein kleines Wartezimmer für die Dienerschaft g liegt. Zur Lin-

ken liegt ein Raum n, das Laboratorium, welches natürlich unter Lei-

tung eines so intelligenten Experimentators wie Monckho ven, keine

kleine Rolle spielt. Iiier liel uns des Interessanten vielerlei auf, vor

allem aber die riesigen Schalen zum Präpariren und Behandeln der

Yergrdfseruugspapiere. Dieselben waren einfach von Holz und inwen-

dig mit ein Stfick ge\valzten, feinen Kantsdineks ausgelegt, das ringsum

auÄen festgenagelt war. Seine Yergrörsernngen macht Monck-
ho v en .aof Nitro|^ncosel

Ueber diesen Stoff nnd seine Anwendung in der Photo^phie -

— eine Erfindung Monckho ven's — ist schon vielfach die Bede

gewesen. Wir haben schon vor zwei Jahren Proben solcher Nitro-

glucosebilder im Verein vorgelegt (s. IL Jahrg. S. 62).

Die Anwendung dieses Stoffes hat aber insofern nicht recht in

€^ng kommen woUen, als die Herstellung der Nitrogluoose selbst

vielen sonst geübten Technikern fehlschlug. Monckhoven selbst

sagte uns, dafs die Bereitung derselbeti keine leichte Sache sei und

dals er sich die seinige, um .der guten Eigenschaften des Präparats

^cher zn sein, selbst darstelle.

Das mit diesem Körper präparirte Papier eignet sich hauptsäch-

lich zu Vergrofserungen; sein Hauptvorzug, neben einem schöneren Ton,

besteht darin , dafs es sich lange gesilbert hält, leicht empfindlich ist,

eine Entwicklung zuliifst nnd bessere Tiefen und scliTtnere Weifsen

giebt als die gewöhnlichen matten Papiere. Das fiiweifs kann es nicht

ersetzen.

Monckhoven belichtete vor unseren Augen einen Bogen dieses

Papiers unter einem Negativ circa 20 Secunden bei trübem Himmel.

Es kam dadurch ein blasses Bild zum Vorschein. Dieses wurde in

ein Entw icklungsbad von Gallussäure gebradit nnd hisr ohne weiteres

Zuthun ein paar Stunden gelassen; das Bild idgte sich krfiftig entwickeU;.
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Sämmdiebe Yergrofserungeii Monckhoren's sind auf dieseB

Papier gefertigt, und die Bedeutung de« GtatchifilB io diesem Artikel

geht daraus hervor, dalk zwei YergroTserungsapparate in dem Etabiisae-

ment in Betrieb sind. Beide sind im ersten Stock in einem ffimmer^,

welches hinter dem Atelier, nach Süden hinaus gelegen ist, aufge-

stellt. Der eine arbeitet mit, der andere ohne Heliostat. In demsel-

ben Zimmer befindet sich ein Schrank für Aufbewahrung der kleinen,

nicht lackirten YergröÜBeruogsnegative, deren grolse Zahl mich aber-

rasch te.

Monckhoven macht übrigens von seinen Vergröfserungen ganz

praktische Anwendungen für das Kleinformat. So zeigte er uns .HO

Negative der Kaiserin in Visitenkartengrofse, die er nach einer sorg-

fältig durchgearbeiteten Vergröfserung aufgenommen hatte, und die

ihm gestatteten, der ätüiserordentlicben Nachfrage nach diesen Karten

mit I^richtigkeit sa genügen.

Der Besuch derBoriserin im Atelier Rabending-Monolchoren
scheint in Wien ein photographisches Ereignifii gewesen au sein, das

sogar wfibrend nnserer Anwesenheit in Paris in dortigen Kreisen als

bemerksnswerth ersfihlt wurde.

Die gewöhnlichen Arbetten des PotttiTprooesaes werden in einem

Anbau v Toxgenommen, dar mU dem Haup^ebiode durdi eine Glas-
gallerie 10 verbunden ist. B&tbselhaft ist, dals diese BSumliehkeiten

bei der Anlage niebt mit in das Hai^tgebinde au^enomroen worden

sind. Wabrseheinlich hat eine YeigrÄberang des Etablissements den

Anbau nothweadig gemacht

Die Glasgallerie, die nach einer Seite hin

offen ist, gestattet auch bei schlechtem Wetter

Copieen im Freien auszulegen. Unweit der

Positivkammer fand sich ein kleines Zim-

mer /, welches für die Negati\ letouche be-

stimmt ist. Das hierzu dienende, am Fenster

angebrachte Pultp war eine grolse, matte

Glastafel von der Feiisterbreite, unter wel-

cher ziemlich horizontal ein ebenso breiter

Spiegel & lag; dieser reflectirt das Himmels-

licht auf die matte Tafel, welche als Unter-

lage für die Negative dient, and die mit pas-

send ausgeschnittenen Brettohen mehr oder

weniger sugedeckt werden konnten, so dab

nur der an retoadiirende Thdl eileadktet blieb. AuJben war der

Spiegel mit einem dorchsiohtigen Odifiase g umschlossen.

Die fibdgen ParterrerSamliobksiten, deren Separatzweok .aas der

Figur eniohtlieh ist, waren sfimmiUfih der Vollendung der Positiv«

fewidm^tr
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Das Laboratorinm fSr den Negativproceb $ lag ntiben dem Atelier

im ersten Stock. Es war durch ciemlieh tief gefin-bfte rotbgelbe Bchei-

ben erhellt, ood war gleich dem „Tonnel^ in welchem die Apparate

standen, etwas niedrig. Unmittelbar nebenan be&nd sieh der Baom
zur Anfbewahriuig der Platten.

üeber eine photographische Landschafts-Reise.
Ton Philipp Esmeld.

T.

Ein eigenes Gefühl war es, als ich im vergangenen Frühjahr

herausigerissen wurde aus ruhiger Wirksamkeit im Atelier und hinaus-

zog in die Städte und (Icbirgc Norddoutschlands, um dort meine pho-

tographischen Kenntnisse in stereoskopisclien Aufnahmen zu versuchen.

Gewifs ein jäher Wechsel, dem ich so mit einem Mal entgegenzog und

unbehindert von allen Schicksalstücken oder richtiger störenden Ein-

flüssen entgegentreten mufste. Aber das Neue hat anwiderstehlidien

Reiz, und darum xogegriffen. Zwifc hatte loh schon frfiher manchmal

gelandschafitert, aber nar in kunen Entfernungen vom hehnathHchen

Laboratorium, and jetst hieb es: omnia taa tecum portans, mit Zelt

und Platten schlage deinen Zaaberkasten auf im wirren Veikebr der

volkreichen StSdte, trage dein Zelt fiber Bfiehe und Felsen ins wfiste

Gebirge.

Im Thflringer Walde, wo ich korae Zeit allein arbeiten mobte,

traf mich mein Chef, und von nun an konnten wir ans gegenseitig in

unsere, gelinde gesagt, anstrengende Arbeit tbeilen. Im Anfange von

gutem Wetter begünstigt, gingen die Aufnahmen rasch von Statten;

als aber später das weltberühmte Fruhsommer-Wetter dieses Jahres,

gekennzeichnet durch Regen, Sturm, Gewitter und Schnee, eintrat,

erst da merkte ich, wie mifslich die Lage eines aufnahmegierigen Land-

schaftsphotographon werden kann, wenn die Heiligen Servaz und Pan-

kraz die lachenden Gefilde in Regen und Nebel hüllen. Traurige

Aussicht für mich, der jetzt erst recht jedem Sonnenblick auflauern

und ihn abpassen mufs und um einer Aufnahme willen sich sechsmal nafs-

regnen läfst. Der Weg vom Gasthause ist beschwerlich und meilen-

weit, soll man da unverrichteter Sache umkehren? Mitnichten! Ruhig

warten und immer warten: du konitust doch noch zum Ziele, und

schliefslich schieben sich doch die Wolken auseinander, die Sonne bridit

durch, die Landschaft liegt in schönerem Lichte und klarer denn je,

and die Anfiiahme ist fertig. Aber da ist denn doch das AibeiteD in

Stfidten besser bei so schlechtem Wetter: man kann die Zeit aosfBUen

doidi Interieor-Anfhahmen in Sehlfissem, Eirehen und Massen. I>ie

gptU es lader im €teUige nicht» nnd hat num mal «in« intsrawaoto
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Bing gefonden, so - kommt et wohl vor, dab dem Photographen in

«inem Kleinstsate jeder Versuch einer Anfeahme des romantischen

Schl()S';es trots aller Bitten und Bemflhungen niodweg abgesehlagen

wird, wie uns dies bei der Wartburg passirte.

Der Fruhsommer diesesJahres konnte für unsernZweclc nicht ungün-

flfiger sein, zumal im Gebirge, wo öfters der Regen sich in eine Zwitterge-

stalt von Ilagel und Schnee verwandelte und wo das ( )tV'iiheizen im Juni

und Juli ebenso gebräuchlich war, als dies auf dem flachen Lande im

Winter gescliieht. Die Temperatur sank bis auf wenige Grade über

dem Gefrierpunkt und tractirte nicht nur uns Photographen mit hef-

tigem Schnupfen, sondern afficirte auch das Arbeiten in bedenklichem

Grade, indem die son.st gut stimmenden Chemiealien bei solch frostigem

Wetter in hohem Mafse das Operiren erschwerten. Gar manchmal

waren wir an solchen Tagen ausgezogen, theils aus Verzweiflung

über die tödtende Langeweile in manchen Gebirgsstationen, theils in

der Hoffnung, der Himmel werde sieh endtieh des frierenden, dorch-

nfibten Pbotographen erbarmen; aber wenn auch die Ausbeate nicht

sehr eigiebig war, ja manchmal sich auf Null redudrte, so sogen wir

trotcdem lustig nodi einmal hin, blieben fidel und sangen:

Es kann ja nicht immer so bleiben

Hier unter dem wechselnden Mond
nnd andere deutsche Volkslieder, wie sie gerade sur Situation passend

waren.

Neben einer eisernen, durch Nichts zu erschütternden Ruhe beim

Arbeiten ist Humor vor allem die nothwendigste Eigenschaft des rei-

senden Landschaftlers. Nichts hilft so leicht hinweg über Stockungen

in der Arbeit, über Störungen durch muthwiliige Schuljugend und neu-

gierige Bummler. Nur nicht den Muth verloren, nur nicht gleich

ärgerlich, wenn das eitle Menscheni:5eschlccht beim Anblick eines Pho-

tographen-Apparates sich schaarenweise zusammendrängt auf den Stra-

fsen und Queue macht wie vorm Theater. — nicht um die Kunst des

Photügraphen oder die der Frau Sonne zu bewundern, die mit Blitz-

geschwindigkeit alle Objecte zu regelrechtem Bilde vereinigen, sondern

um selbst in treuem Conterfei verewigt zu werden, und das leider in

solchen Siellungen, solchen Gruppirungen und solchen Gesichtern, die

weder dem Photographen, viel weniger aber noch dem kunstkritisiren-

den Verleger auf dem Bilde imponiren können. Man arbeite hier

womöglich SU Zweien, Einer am Apparat, wihrend der Andere entweder

den liCttten in freundlicher Weise die 8tdle zeigt, wo sie gar nicht

mehr im Gesichtsfelde des Apparates sind, oder aber doch in etwas

braudibarer Weise arrangirt, was abor mit den größten Schwierig-

keiten yerknfipft ist. Am besten macht man hier AugenblicksbQder.—
Die Schuljugend Ifibt sich Idchter vertreiben: man xeSgjb ein sübemes

Geldstftck und werfe an Stelle desselben einen verborgen gehaltenen
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Stein. Ehe die rennende Jugend wieder da ist» kann die Anfhahme
leicht geschehen.

Im Gebirge kommen Störungen darch neugieriges Publicum nur

selten vor, es sei denn» da& man zof&Uig in ein Kircbweihfest oder

ein bäuerliches Scbutzenvergnfigen hineingeräth.

Grofses Interesse erregt ein Landschaftsphotograph immer: in der

Stadt bei den Passanten, wie oben erwähnt wurde, und im Gebirge

bei den wanderlustigen Touristen, die stets mit grofser Genngtliuung

sehen, wenn man nach einem eben von ihnen bewanderten und mit

Kennermiene betrachteten Objecte eine Aufnahme macht.

Eine sehr schnell freundschaftlich werdende Unterlialtung macht

sich hier von selber; durch das Zeigen der fertigen Negativ platte er-

weist man sich gleich liebenswürdig. Den gröfsten Beifall aber findet

es, wenn man alsdann vorschlägt, bei einer anderen hübschen Auf-

nahme actiT mitanwirken als Staffage in einer dem Sujet der Auf»

nähme passend«! Gruppirung. Das Versprechen, einige httbsdie Ab*

drflcke bsldigst einausenden, wird stets mit dem gröbten Jnbd aufge<

nonumen, nnd so kommt es öfters vor, dab der Photograph der Held

des Tages wird. Soldie Intermessos sind alleriiebst nnd entschieden

ßrderlioh snr Unteiiialtnng der mitunter erschlafften Lebensgeister,

wenn die Hitce an grolis und die Touren au anstrengend waren.

Nodi in einer andern Hinsicht ist das freundliche, richtiger gcssgt

etwas fidde Auftreten des Landschaftsphotogn^hen von Wlditii^eit.

Hat man sich bemüht, Qberall einen guten Bindruck surOckaulassen,

besonders an wichtigen Plätzen, so kann man einer sdir suTOrkommen-

den Aufnahme versichert sein für den Fall, dafs man einmal wieder-

kommt, was im Laufe der Zeit immer eintritt. Zuvorkommenheit von

Seiten des Hotels und der Führer hilft über manche Schwierigkeiten

hinweg: man fühlt sich heimischer und im Arbeiten sicherer. Dieser

Fall trat bei uns mehrere Male ein.

Recht amüsant ist es, wenn man auf seiner Reise von solchen

Leuten angehalten wird, die von der Photographie, Optik u. s. w. etwas

verstehen wollen und den praktischen Photograjihen als möglichst unge-

bildet und unwissend sich denken. Man bekommt da manchmal recht

kauderwelsches Zeug zu hören. Auf der Wilhelmshfthe bei Kassel

bewunderte ein Herr unsern Stereoskopapparat, deducirte uns in län-

gerer Rede, er sei mit den Gesetzen der Optik und Stereoskopie sehr

genau bekannt und schlofs mit der Versicherung: wirklich stereosko-

pische Bilder könnten mit unserem Doppelapparat nidit aufgenommen

werden. Auf unsere verwunderte Frage: Warum nicht? erklirte der

Mann, die Entfernung der beiden Anfhahmepankte eines Stereoskop-

bfldes würde bestimmt durch die Entfernung, welche der au&nnehmende

Gegenstand vom Beschauer habe. Auf jede 10 Zoll Entfernung mfi&te

der Apparat bei der sweiten Aufnahme ^ Zoll aur Seite gesdioben
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werden. AJa ioli ihm ei^Ifirte, dafs dies boi 1 Stunde Entfenmiig-fliBe

Verschiebung von fast
-J-
Stande bedinge, fand der Herr das ganz na-

türlich! — „Aber Fapa, was ist das für ein komischer Kastea?'* fragte

darauf sein kleines Mädchen und zeigte neugierig nach unserem Zelt,

„Ja, sieh' mal. mein Kind, das verstehst du nicht. Dieser Kasten ist

mit Jod überstrichen, damit das Liclit nicht darauf wirken kaon!*^

So endete die für uns gewifs sehr h'hrreiohe Unterreduiitj.

Der Spätsommer brachte endlieh trefilielies Wetter. Wir reisten

schon im Harz. ()\n-u auf dem Brocken endet*! für uns die selilechte

Jahreszeit; wir mufsten doit zwei luti*' im dichten Nebel sitzen, bis

endlich der Schleier zerril?* und die Aiituaiune g(üang. Als wir hin-

unterstiegen, sagte man uns, in den beiden Tagen sei das Wetter unten

im Tbale gans tr^Uch gewesen« An einem ganz klaren Tage nahmen

wir IlselMii|( anf; im Hintergrond lag der Broeken reckt Uar nnd

demdidi. Kanm war die Aofiiabme fertig und wir sum Abiidien be-

rat, so* konnten wir den Brocken nicht mehr sehen. Es daaerte lange

Zeit, bis das kleine Wölkdien, welches den Gipfel verdeckte, Ter

schwand. In Thüringen bietet der Inselsberg fihnlicbe Erscheinungen,

doch lange nicht in dem Malse, wie der Brocken. Das gute Wetter

blieb den ganzen Spfitsommer und Fruhherhst cbnstant, so dafs die

Arbdten rasch von Statten ^ngen bis zum Sdilufe der Beise. Jetst,

wo die Tour zu Ende war, wunderte ich mich, dafs dieselbe so lange

Zeit — fast 5 Monate — in Anspruch nahm, in dieser Zeit hatte ich

über 800 Negative au^nommen, worunt» freilich viele Duplicate

waren. (Fortsetpnng folgt.)

Fernere Beobaditiingen über Swan's Pigment5-

druckverffihren.

Von Velion K Gherrill.^

Seit ich meinen letzten Aufsatz über das Pigmentdrucken ver-

öffentlichte, habe ich einige Zeit lang über diesen Gegenstand ge-

schwiegen; dieses Schweigen entstand jedoch nicht aus Mifserfolgeu

des Verfahrens in meinen Händen, auch hatte ich bisher keinerlei

Yeranlassaug mit demselben unmfrieden ßn. sein. Idi erwartete nur,

dab weitere Ywsuche mich in den Stand setzten, mit größerer Sich^

heit fiber einige Punkte von untergeordneter Bedeutung zu sprechen.

Zuerst fand ich, in Betreff der Bmpfindlichmachung der

Sohicht, durch wiederholte Yersudie, dafis die zweckmälsigste Mi-

schung aas dnem Theile gesättigter Lösung von chromsanrem Kali

Kr. CberriU Übt tßuAtth Braun in DomMh dn PlgmantvctMifai 1»«rolü

Im QetoCmn au.
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str — Red.); ibb amfe jedoch bemerken, d«feicfa Dicht den geringirteii

Unterschied in den Beenitaten fand, als ich die Stärke der L^-

8ang allmählich steigerte; nichtsdestoweniger bin ich aber der Mei-

nung, dafs die oben angedeutete Stärke die passendste sei. (Wir

nelimen 1 :30 — Red.) Die Dauer des Eintauchens betrigt bei der

Schicht, mit welcher ich gegenwärtig arbeite, gerade zwei Minuten.

Dies genügt eben, um dieselbe mit der Lösung zu tränken, und weiter

ist nichts erforderlich, [Die Schicht ist Swans: C. A', A', A',

B', B' undB*.]*). Das Trocknen der Schicht nach der Anwendung
des Chromsalzbades geht langsam; verfährt man jedoch mit der ge-

hörigen Sorgfalt, so geht alles gut von Statten. Die Schwierigkeit

bei dieser Operation besteht darin, dafs in sehr hei fsem Wetter die

Schicht leicht in Flufs gerathen kann und dadurch die Fläche der-

selben verdorben wird. Ks läfst sich dies leicht erklären. Die Ge-

latine absorbirt im Cbromsaizbade Wasser, und dieses sollte nur dazu

diMien, dieselbe aufziiBchwellen , so dab es beim Verdampfen die

Sdneht Terififst, ohne ihre Fliehe sa besefaädigen. Ist aber das Wetter

sehr hd&t so wird das eingedrungene Wasser wtsna genug, um etwas

von dar Gelatiae anboMsen und diese fliefirt herunter. (Dies haben

wir hn halben Somoaaer auch besoerkt— das Trookensimmer darf nicht
'

wfirmer sdn ab 90* B. — Bed.)

Man konnte dies nun als einen bedenkliehen Fahler des Ver^ .

fafareDB betrachten, der der allgemeineil Aufnahme desselben ein grobes

Hindernifs in den Weg legen könnte. Es ist dies aber keineswegs

der Fall, und brauchte der allgemeinen Einfuhrung des Processes nicht

hinderlich zu sein; durch ein wenig Sorgfalt und Vorsicht wird die

Operation selbst im heifsesten Wetter vollkommen ausfuhrbar. Das *

Beate ist wohl, wenn ich hier meine Methode beschreibe, da ich sie

als vollkommen zweckentsprechend erprobt habe. Mein hochgelegenes

Dunkelzimmer hat zwei b'cnster, welche geöffnet werden können;

indem ich nun diese und die Thür und zugleich ein Fenster an der

gegenüberliegenden Seite des Hauses öffne, stelle ich einen regehnä-

fsigen Zug her. Nun arbeite ich immer in diesem Zimmer mit der

Schicht. Wenn das Wetter einigermafsen kühl ist, so sensibilisire

ich die Schicht zu jeder beliebigen Tageszeit (ich ziehe jedoch die

Abende vor, weil dann die Schicht am nächsten Tage bereit ist) und

zwar bei verschlossenen Fenstern, so dafs ich also nur bei dem gelben

Liebte des sogenannten Dunkelzimmers arbeite; bei sehr hetfsem, ge-

witterdrohendem Wetter aber Terschiebe ich die Operation ganz ein-

Mk bis efaie Stauda nach Sonnenuntergang, wo ich dann durch Oeff-

unng beider Fenster Zugluft herstsUe. Hierdurch bewahre ieh der

*) Siraa kat 4Mi v«ii«iitod«ic FS^piemdaaeni in drti m^hl«dfsen Intandtltra.
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Schicht ihre Consistenz vollständig, denn der Zugwind, indem er die

Verdunstung begünstigt, kühlt die Oberfläche der Schicht in dem Grade

ab, dafs die Gelatine sich nicht auflösen kann. Naturlich schliefse

ich die Fenster wieder, sobald das Austrocknen einige Zeit hindurch

vor sich gegangen ist, und lasse die Schicht bis zum nächsten Morgen

ruhig liegen. Ich bin mit diesem Verfahren sehr zufrieden und glaube,

dafs es gegen die oben erwähnte Schwierigkeit vollkommen sicher-

stellt: Mao kann jedoch in aufeerordentUdi schwierigen FfiUen nodi

vmi andere Yorsiobtsmabreg^ln ergreifen, obw<^ idi ^aube, dab

sie In iiiis«niii Lande niemals erforderlieh sein werden:' einmal kann

man die Biebromatlosttng mit Eis abkfiUen, und zweitens die 8eliicht

flach sam Trocknen aiisbreit«i. (Geschieht am besten anf Leinwand-

rahmen — Bed.) Ich hXnge meine Blitter snm Trodknen gewöhnlich

über Stfibe und halte dies fSr das £in£Mhste und Beste.

Ich kann diesen Theil der Betrachtung nicht veriassen, ohne einen

Brief an erwihncn, welchen mir Mr. Swan über diesen Gegenstand

schrieb. Ich thne dies, weil ich der Meinung bin, dals bei An&tcllnng

eines neuen Verfahrens der kleinste Punkt dieser Art erklärt werden

iniifs, damit er sich nicht wegen mangeindw AofkUbrong als ein Stein

des Anstofses im Wege des nngeAbten Operateurs erwfMstv Als ich

suerst bemerkte, dafs in dieser Hinsicht ein Fehlschlag stattfinden

könne, versuchte ich, das Uebel auf verschiedene Weise abzuwenden

und gelangte zu den oben beschriebenen Resultaten, und fragte zu

gleicher Zeit bei Mr. Swan um seine Meinunj^ an; er aber antwortete

mir, dafs er im Stande gewesen wäre, ^diese Schwierigkeit während

eines ganzen, sehr warmen Sommers zu überwinden, ohne irgend ein

Hindernifs oder eine Unterbrechung der Arbeit zu erleiden.'*

Ich glaube, man ist sehr im Irrthum, wenn man denkt, dafs eine

fiber Nacht präparirte Schicht schon am nächstfolgenden Morgen be-

natzt werden müsse. Ich habe gefunden, dafs sich dieselbe zwei,

drei, bei trockenem Wetter auch, vier Tage ohne Schaden aufbewahren

Ififet; sie erfordert nur bei langer Aufbewahrung nadiher ein um so

Ifingeres Waschen; soweit ich aber beobachten konnte, war die Ent-

Wickelung bu einer alten Schicht ebenso ToUkonunen, wie bei einer

frisch präpanrten. (Siehe hierfiber Swan*s Artikel in No. 44, S. 207.)

Bntwiekelung und Belichtung hingen beim Pigmentdrueken

gerade ebenso von einander ab, als im nassen Gollodion -Verfahren;

nur ist die Besiehung swischen« beiden hier gerade umgekehrt Eine

lange Belichtung erfordert n&mlich beim Pigmentdruckveifabren dne
lange Entwickelung, und eine kurze Belichtung eine kurze Entwickelung.

Ich spfile die Bilder vor dem Entwickeln in kaltem Wasser und bringe

sie darauf in Wasser von 24* B. Wärme; die bedeckenden Papiere lösen

sich sogleich ab, wenn man die Bilder in warmes Wasser bringt;

waren aber die Schichten alt, so mOoMn sie vorher etwa fünf Minuten
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Isdg im Wasser li«g^. Im fiinfwickelmigsbade mnfg die Bildseite

der BUttter stets nach Unten gewendet sein.

Hadi beendigter Bntwiekelang müssen die földer mit mehrmals

erneutem Wasser gewaschen werden, kdneswegs aber so viel, als

Sflberdroekbilder. Kaeh meiner Brfahmng braucht man den Üruck

ilicht erst an troeknen, ehe man ihn mit der Gelatinelösung nber-

xiefht; wenn sie etwa eine Stunde lang abgelaufen sind, so trägt man

die Gelatine mit einöm Pinsel auf und hängt dann die Blätter aaf,

damit sie Ton Neuem ablaufen und trocknen. Gewöhnlich lasse ich

die Bilder vor dem Aufhängen einige Minuten lang ausgebreitet liegen,

damit sich die Gelatine setzen kann; denn wenn ihr nicht die nöthige

Zeit hierzu gelassen wird, so bildet sie beim Ablaufen leicht Flecke.

Nach vollständigem Trocknen sind die Bilder zum Uebertragcn
bereit Ich benutze jetzt für die Uebertragungen eine kräftige Schrau-

benpresse, welche in jeder Hinsicht bei Weitem besser arbeitet, als

eine Walzenpresse *). Für eine gewöhnliche Walze ist das Ueber-

tragen einer Anzahl von Bildern eine zu grofse und schwere Arbeit,

und aufserdera sind die unvermeidlichen Abfälle and die Feuchtigkeit

«ehr wohl geeignet, die Stahlplatte zu Verderben; femer geht die Ope-

ration bfli einer 8«hnabenpresse w«it 4i«faerer von Statten, da inan

•die Ftipiers hierbei nicht „verquetsehen* nnd dadurch die BDder Ter*

derben kann, lfdne Fresse bat ^en drei Falk langen Griff nnd

eine Schranbe tmi If Zoll mit vier Wiadnngen tad jeden ÄolL fiän

.gnisr, faiemiit «nsgeibter Dniek rdcht Un, utt das Pigmentbild an

das Fa^ au heften, nnd «wa» btwtcbt man hieAei nta hUbsoWel

Zeit, als bei einer Waiie. Am besten befenditet man das Papier,

worauf die Bildst geklebt werden sollen, in folgender Weise: Man
tanekt sie einzeln in klares Wasser und legt sie über einander auf

eine Glasplatte, bis alle dieselbe Behandlung erfahren haben; hierauf

bedeckt man sie mit einer anderen Glasplatte und legt ein passendes

Gewicht darauf. Nach kurser Frist entfernt man die obere Glasplatte

wieder und sieht, dafs das Papier ganz gleichmfifsig nnd in dem er-

forderlichen Grade ron Feuchtigkeit durchzogen ist.

Ich versuchte die Wirkung von Collodion , welches ich auf die

ganz fertigen Bilder gofs, und glaube, dafs dies jene kleinen Bilder

bedeutend verbessert, welche des guten „Absatzes^ wegen, den hohen

Glanz des Albumins haben müssen; für grofse Gegenstände aber wurde

ich zu einem solchen Verfahren nicht rathen.

Mr. New man sandte mir einige sehr hübsche Proben von dem

Resultate seines „Ueberzuga^. Derselbe scheint die Bilder bedeutend

') Auch wir sind fresse Ubergegangeii, und finden sie ausgezeichnet.

9Ö
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En verbessern, da er ihre ^Tiefe" vermehrt, ohne ihoeu jenen unpaa-

sendcn Glanz zu geben. *)

Man kann nicht oft genug darauf aufmerksam machen, dafs der Er-

folg beim Pigmentdruckverfahren ebensowohl vom Negative als TOn alleip

Andern abhängt; ein oUkommenes Negativ ist aar HerToriHringung

dnes guten Drucks uneilfifidich nothwendig. Das Negativ mufo alle

erforderlichen Effecte von Licht und Scbatfen enthalten. Ich warae

einen Jeden, der seine Zeit und den Erfolg seiner Experimente aobfttat,

gegen eine Ansicht, die sich, besonders unter Amateuren, veit rer-

breitet an haben scheint, und die ich selbst gedruckt las, da£s nAmlich

jedes Negativ iür das Pigmentdrncken braiichbar sei; entweder das

Negativ ist gut, oder das Resultat schlecht

Praktische Winke fiir Photograplien.
Von Carey Lea.

[Mr. Carey Lea giebt im Philadelphia Photographer einige iB*

teressante Fingerzeige in Bezug auf verschiedene Dinge der photo-

graphischea Praxis. Wenngleich hierbei vorzugsweise amerikanisohe

Verhältnisse in's Auge gefafst sind, so sind doch die Andeutungen in

verschiedenen Stücken auch für deutsche Photographen beherzigens- .

Werth. Wir reproduciren hiermit seinen Artikel auszugsweise. Red.]

P holographische Utensilien. — Die Photographen haben

oft Gelegenheit, zu ihrem Schaden zu bemerken, dafs die Fabrikanten,

welche ihnen ihre Geräthe liefern . keine rechte Kenntnifs von dem

Gebrauche zu iiaben scheinen, für den dieselben bestinnnt sind. Es

wäre höchst wüiischt^nswertli , dafs Diejenigen, welche die Gefäfse

anfertigen, sie auch zuweilen gebrauchen, uad dadurch erfahren müfsten,

wie uuzweckmäfsig sie sind.

Ich werde in diesen Zeilen über einige dieser Mängel sprechen,

in der schwachen Uoffiiang, dafs sie irgend Einem zu Augen kommen,

der es der Muhe werth hak, nach den gegebenen Andeutungen au

^beitcn und tms ein Faibrikat au liefern, welches die .an beqnrecben*

den MAngel .nicht aufkuweisen hat.

Warum bekommt man niemals Glasach'alen von genü-

gender Tiefe?**). — Bs ist dies ein sehr naehtheiliger Umstand, der

besonders bei kleinen Formaten störend wirkt. Qlanbt man Titdleieht,

dals der Silberverbrauch bei fla<Jben Schalen geringer «ei, «k bei .

. .
I

*) Das beste Mittel, den Bildern Glanz zu geben, ist Ueberzug mit Gtn(*'
hofl's Lack, den die Pigmentbilder selir leicht und vollkommen annehmen.

Red.
.

***) Di« geringe Tiefe der Glasechtlen ist auch bei uns, namentlich bei des

grAfteren Htiinmeni, höchst atörend. Red«
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tiefen? Dieser Glaube vfire jedenfalls dn sehr irriger. Im Gegen-

tiieil, man braucht bei kleinen Schalen weit mehr. Silberj weil mehr

verspritst wird und als Neigen in den GefSfsen zurückbleibt.

Warum ist vieles in der Photographie verwendete Por-
aellan von so schlechter Beschaffenheit? — Wahrschein-

lich sind die Photographen immer bereit, so billig «Äs möglich au

kaufen, was man ihnen 'anbietet und unterscheiden nicht «wischen

den Qaalitfiten. Ich brauche wohl kaam zu sagen, dalis dies die

schlechtesten Sorten auf den Markt lockt. Die Glasur ist oft so

dünn, dafs sie die Süberlösung nicht von der porösen Masse des Ge-

fafses zurückzuhalten vermag. Die Gefäfse, welche den Chemikern
geliefert werden, sind meist von der allerbesten Beschafifenheit, denn

diese weisen alle schlechten Sorten zurück.

Könnte Iii c Ii t J «?m a n d eine wirklich gute M e t a 1 1 c am e r

a

construiren, die zu gleicher Zeit leicht, fest und nicht zu grnfs ist

und die sich weder wirft, noch Risse bekommt? — Bei einer Metall-

camera braucht eine ganz grofse Platte nur 7X9 Zoll anstatt 1.0 Zoll

im Quadrat zu messen.

Entfernen der Silberflecke von den Händen. — Ich

weifs mich nicht bestimmt zu entsinnen, ob schon Jemand darauf

aufmerksam gemacht hat, dafe mit salpetersaurem Quecksilberosyd

diese Flecke sehr leicht entfernt werden können. Es scheint mir nicht

wahrscheinlich, dads dieser Umstand der Aufinerksamkeit entgangen

sei» und doch habe idi ihn nie erwfihnen hören. Die Wirkung scheint

eben so erfolgreich zu sein als bei Cyankalium.

Wenn auch die Anwendung dieses Salzes fiSr solchen Zweck nicht

als so sch&dlich betrachtet werden kann als des C7ankalinms, so muils

man es doch stets mit der gröfeten Vorsicht gebranchen. AUe diese Lö-

sungen werden von der Oberhaut leicht absorbirt, und man darf also

durchaus nicht sagen, dals man ohne jeden Nachtheil mit den Fingern

in diesen Flüssigkeiten arbeiten kann. Ein sonderbarer Vorfiall wird

dies beweisen :

Ein französischer Fabrikant entdeckte, daia er mit der groisten

Leichtigkeit metallisches Blei in feines Pulver verwandeln könne, ein?
*

fach dadurch, dafs er es geschmolzen in eine horizontale rotirende

Trommel laufen liefs. Die Ccntrifiigalkiaft vertheilt das Blei in feine

Kügelchen, die sich als ein leichter metallischer Staub sammeln. Dieser

Staub löst sich sehr leicht in Kssigsäure auf, was für Fabrikanten von

Wichtigkeit sein kann. Aber die so gewonnenen Bleisalze verdichten

sich in Masse in den Gefäl'sen und müssen mit Hämmern herausge-^

hauen werden.

Bei dieser Arbeit kam es vor, dafs die Männer bespritzt wurden,

und diese einfache anfserliche Berührung hatte nach den eigenen An-

gaben des Fabrikanten „schreckliche*^ Folgen fSr d«ren Gesundheit
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Wer füeo die Qewohnlieit peiiie Elopr «imdtliigerweja^ iifi

gi^^e LSsnngeii so taachen, ia der Heipiugi die Haat k^oiie ilire*

Ebwirkang ^dentehen, der myig luerao« lemeq, In welche Oefnhr

er e|(ifa begiebt Wenn man alles UqglficlF» dae aof diese Weise ent-

standen ist, sofort anf seinen ürspmng zor^ckf&hren wfirde, so w^rde
man sehr bald Vorsicht lernen. Da aber die Wirkung des so in

kleinen Mengen and in Zwischenräumen in den Körper ati^enom-

menen Giftes nur langsam und allmählig ist, so schreitet man sie weit

eher irgend einer anderen als der wahren Ursache so» w^nn aie nicht

einen scharf ausgeprägten Charakter gewinnt.

Verticiile und horizontale Bäder. — Es giebt nur Wenige,

welche beide Formen von Bädern geprobt haben, und der verticalen

den Vorzug geben. Denn die horizontale hat vor der andern einen

entschiedenen Yortheil. In ihr wird eine Platte bei Weitem schneller

empfindlich gemacht und verliert ihre fettigen Linien viel schneller,

als in einem verticalen Bade*).

Der Grund hiervon Hegt auf der Hand.

Die Silberlösung kann nämlich das Häutchen nur durchdringen,

indem sie den darin enthaltenen Alkohol und Aether vertreibt. Letz-

tere ain4 specifisch viel leichter als Wasser, and streben ddier qadi

Obdn. Bei emem horitontalen Bade ateigen Alkohol ipnd 4«ther

leicht and schnell anf die ObeHUche, bei einem rerticalen hingegen

ist jede Schiebt der darapterliegenden im Wege. Das Empfindlich-

madien geht zum u| der Weise vor sich, dab Strdmangen entstehen

and neoe Mengen der Lösong herbeiffiMQgen werden. Der Unterschied

ist aoffidlepd, and Joder, der beide Bäder in ihrer Wirknng mit ein-

ander vergli^ bfitte ihn bemerken müssen.

Bothes Papier hinter der Platte. — Dies ist eine Verbes-

serung, welche, wie es scheint, sehr schwer zu allgemeiner Anwendung

gelangen wird. Die Photograpben denken nicht, dafs, da sie gewöhn-

lieh reine qnd schaffe N<^ative erhalten, durch eine neue Vorsicht

noch etwas gewonnen werden kann, und glauben, wenn nicht theor

retisch, so doch praktisch, nicht an innere Retlexion.

Es ist vollkommen wahr, dafs in sehr vielen Fällen ohne diese

Vorsicht auch gut gearbeitet werden kann. .Jede Linie erscheint klar

und scharf und al^es ist so befriedigend, wie es der Photc^graph nur

wanschen kann.

Es kommt aber auch wohl ein Negativ vor, worin irgend ein be-

sonderer Gegenstand aussieht, als habe er sich während der Operatioii

fortwährend bewegt. Vielleicht war es ganz anmöglich, dfjh dieser

Gegenstand allein sich bewegte, und da alles Andere Idar ond scharf

*) PiM gesphi^ht uur, weun man 4ie CoUoUioo^aat beim SUbeffi i(afMrM,rf» feg(

(i. Ho. 40 8. SS).
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m
i^t, ^ wf^ jpßBn aadi, iMi diß Ofmw «Ich pidit bctwugt hikt. P«v
Photograph iat in Verlegenheit, vq4 ^ er «ieh Mßhe giebt und gern

eine gute Ar1>eit liefern wii, so ersaht er 4ie Aafnabnie noch ein-

mal und yielleioM mehreremale, aber stets mit demselben Resultat

£r giebt verzweiflungsvcll seinen Versuch auf und begnügt sioh bu|-

dnem fehlerhaften Negative, dessen Mangel er nicht verbessern kann,

da er nach seiner Meinung in der Natur der Sache begründet und

daher unvermeidlich ist. Er weifs nicht, dafs ein Stückchen rothes

Papier, feucht auf die Ruckseite der Platte geklebt, den Fehler gehe*

ben hätte.

Ich sah z. B. kurzlieh eine Maschinenphotographie. In fast jeder

Hinsicht war sie sehr gut gearbeitet, alles war hell, scharf und klar.

Aber ein Theil der Maschine bestand aus einem birnenförmigen Ge-

lüTae von gut polirtem, heilglänzendem Stalil. Dies erschien auf dem Bilde

ganz verwischt und von verhältuifsmäfsig weit gröCserer Ausdehnung.

Der Grund hiervon war folgender: Das von dem Stahle reflecr

tirte Lieht yrax so hell ufid yt^ig^ daCs es ?on der sweitao EUche des

Glaaea auf die Rfidcseit^ der empfindUcliaii Sdiiebt ah hiareiAender

Kraft snrfickgespiegfIt wurde, mn nooh eine Wirkung herronnihringan

und die spharfen Contooren d|eaes Theiles « veraiolilen*).

In solchen Fitten iat die Anwendung dea Papiers w>n Nntata,

nnd ich glaohe, man kann im Allgenieinen sagen, dab in allen Fittlen,

wo man es m% einer stad( spiegelnden, bett erlenehteten FUohe an

thun hat, innere Beflexion gefBrphl^ nnd das rotba Papier in Anwen»
doog gebracht werden ntofs.

Alle, die dieses lesen, werden sich gewifs einer grofsen Anzahl

on Ffillen entsinnen, wo ihre Arbeit durch dieses einfache Mittel

wesentlieh verh^^sert werden konnte. Ich zijreifle nicht, dafs der so

oft vorkommende Mangel an Klarheit bei Wasser der inneren Reflexion

zugeschrieben werden mufs. Dasselbe gilt auch für weifse Häuser

und im Allgemeinen für diejenigen Gegenstände, deren Gegenwart

im Bilde den Photogruphen nüthigt, die Dauer der Belichtung mehr

abzukürzen, als ihm wünsciienswerth erscheineo mag.

Niemand unterlasse es, nasses Papier anzuwenden, wenn er auch

gerade kein rothes bei der Hand haben soUtt;. Roth ist allerdings

für diesen Fall die beste Farbe, aber ich habe irgendwo auseinander-

gesetzt, dafs die Farbe viel weniger mit der Wirkung des Lichts zu

thun hat, als man annehmen sollte; der Zweol( des Papiers ist nmr

der, die Bfickssite der P^tle feucht sa lialten, d«aui din flCraUan

durchgehen und nicht auf die Schicht sorQcl^geworien wwdsil^ Ich

zeig;te auch, d(^ man qiit weiIHnL Papier gleich gute Qefpltiile er^

w^en kOnne. Wir können» Indsn wir von epmn htansu Glase «inen

)Hier kSuMn wfnA BsOtss ipi ^ (iiaseaMlVB m^tfswir^ htttn. Sfd.
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Üvbigea Bafl«z auf eine wei&e Wand werfen, nicht nur die innere

Sefleidon eichtbar maeben, eondem sogar die StSrke der dagegen an-

gewendeten Mittel messen; so weit das Auge unterscheiden kann,

vernichtet das feuchte weilse Papier die innere Reflexion gans ebenso

gnt, wie das rothe.

Ich wiederhole daher noch einmal, wer kein rothes Papior bei der

Hand hat, der wende weifses an, denn irgend eine Art weiches, feuchtea

Papier iat besser, als gar keines. (Phiiad. Photogr.)

Unsere photographische Beilage.

Krabe auf (Mbeniettei't iievem OoUodionpapier.

Bereits in voriger Nummer haben wir ausführlicher über die in-

teressanten Eigenschaften des O b er netter'sdien Papieres berichtet,

und heut bringen wir nneem Lesera eine auf demselben gedruckte

Bildprobe, die uns der Erfinder auf unsem Wunsch geliefert hat.

Die Mehrsahl der Karten zeigt einen etwas tu blauen Ton, der

eine Ijiebhaberei dea Erfinders an sein scheint. Wir haben auf dem-

selben Pikier mit demselben Goldbade (das SchwefeUyantonbad s. u.)

den wnndenrollsten ViolettMea-Ton erdelt und die Probisn den Ber>

liner, Hamburger und Ghemnitter Betirks-Yereinen vorgelegt (s. die

betreffenden Sitning^berichte). Durch kfineres oder UUig^s äolden

hat man hier wie bei gewöhnlichem Albuminpapier den Ton ganz in

seiner Gewalt. Ein verdünntes Goldbad wirkt besser als ein concen-

trirtes. Obern etter empfiehlt zur Herstellung des Goldbades jetzt

folgende zwei Losungen:

I. Wasser 1500 Gramm,
Schwefelcyanammonium . . 40 -

Unterschwefligsaures Natron 4

II. Wasser 1500 Gramm,
Chlorgold 2
oder 8 Gramm Goldsalz.

Diese beiden Lösunc^en halten sich beliebig lange. Reim (Tebrauche

mischt man je nach liedart" gleiche Volunitheile beider Lösungen und

kann damit sogleich vergolden. Auf diese Weise ist man im Stande,

schnell ohne langweiliges Abwiegen, eine kleine Quantität Goldbad

ffir euk paar Bilder herzustellen. ' Verstärkt wird ein erschöpftes Bad
durch 2^atz einher Tropfen Chlorgoldldsmig.

Was aber an den Karten besonders interessirt, ist der Umstand,

dafe die Mehrzshl derselben mit BntWickelung geitfacht sind, und

dab die entwickelten Bilder den direct copirten an Säiönheit^so toH*

stSndig gleichkommen, dafe sie selbst von Kennern nicht herausgefunden

werden konnten. Die einzige Differenz markirt sich seltsamer Weise
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auf der Rfickseite, welche bei den entwiiduHeii Bildern blasse

Flecken zeigt.

Behufs der Herstellung der Bilder mit Bntwickelnng werden die»

selben copirt, bis die Contoaren sichtbar sind, und dann in folgende

Hervorrofang getaucht:

Wasser lOOOXbeile,

Pyrogallus .... ^ -

Citronensäure . . . \
—

\

Sollte das Entwickeln zu langsam gehen, so setzt man einige Tropfen

Silberlösung hinzu. Ist das Bild kräftig entwickelt j so wäÄcht, tont

und fixirt man es wie gewöhnlich.

Leider ist nur frisches Papier zum Kntwickeln verwendbar. Vier

Wochen altes, welches direct copirt noch ganz vortreffliche Bilder

giebt, ist zur Entwicklung niclit mehr brauchbar. •

Bei älterem Papier bemerkten wir oft Flecke im Tonbade, die

aber beim Aufkleben und Tro<^en vollständig verschwanden.

Das Aufkleben selbst ist etwas 8<^wierig. Obernetter empfiehlt

llefalkldster. Wir bedienten ans aber, statt dessen lieber eines recbldicksn

StfirkeUosters. Gut ist es, die Bilder nach dem Äulkieben kune Zeit

unter einer leichten Pressung liegen au lassen, die man schon doreh

swei glatte Brettohen und ein aufgesetstes Gewicht herstellen kann.

Kleine Mittheilungen.
Uebar den Lichtfleck bei pbotographischen Objectiven

schreibt uns Hr. Bemel^:
^Der Artikel von Dallmeyer im Septemberheffce 3ber den Licht-

fleck hat mich sehr interessirt. Ich werde Alles genau nachversuchen

und Ihnen bald Nachricht darüber geben. Die Erklärung des Licht-

flecks mag im Allgemeinen stimmen, aber für alle Fälle genügt sie

nicht. 8tält man Abends ein Licht schräg vor das Objectiv, so dafi

das Bild der Flamme am äufsersten Kunde der matten Scheibe sich

befindet, so entsteht ein kräftiger Liclitlleck in der Mitte der Scheibe.

Von der erleuchteten Blendenöffnung kann der nicht herrühren, denn

dieselbe ist ganz dunkel, da von vorne kein Licht kommt. Nimmt
man die matte Scheibe weg, so sieht man die Blende ganz danket,

aber auf der hinteren Linsenfläche ein helles Bild der Flamme. Dies

Reflexbild ist nur von den Stellen au sehen, wo auf der matten Scheibe

der Lichtfleck entsteht.

Ich werde mich weiter mit der Sache beschäftigen. Obiges habe

ich mit einem TripletobjectiT rersucht.''

Photographie in Japiut

Ein Bericht an das auswärtige Blinisterium in England von Mr.
Sydney Lecock, Secretair bei der Gesandtschaft in Japan, ^btan,
dafs in Asaka , < iner japanischen Stadt mit 300,000 Einwohnern und

sehr lebhaften! Handel, nicht weniger als vierzig eingeborene Photo-

graphen in Thätigkeit sind, die sämmtlich ihre Linsen, Platten, Chemi^

calien n. s. w* von auÜMi^alb beliehen. (Photogr, News.

}
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Orändung der Ghemischen Oeselischalt.

Am 11. November ist ein neuer Verein in Berlin in's Leben ge-

treten, der eich die Förderung der reinen und augewandten Chemie
mr Au^iabe gemacht hat, es ist die „Deutsobe Ghemisehe OeseUsdMlft*.
In der ersten Sitzung Warden anter dem Vorsitz des Hrn. Professor
Hoffmann, die Principien der zu gründenden Gesellschaft kurz aus-

einandergesetzt und nachher zur Wahl eines Comite's zur Vorbera-
thung der Statuten geschritten.

Die GrSndang einer Zeitsolinft ut ib Awsicht genonun^i nnd
ist die HulfiiaBg gerechtfertigt, daTs der YeNiB seSii« Thfttigkeit hadpC-
sächlich in praktisch -chenii^-cher Richtung geltend machen und auch
die Photographie, soweit diese auf chemischen Principien beruht, da-

bei gebührende Würdigung üuden werde. Aus photographischen Kreisen

gehdrsft die Herren E. fi^<>h«riiig und Dr. H. Vogel dett CwaM an.

Der Verein wird seine Th&tigkeit nataasiielltiieb ioi Jaa«ir be-
ginnen und alle 14 Tage Sitzung halten.

Die EmmgeBschaften der Spectralanalyse in der Photogiw]^hie.

Vor wenigen Jahren entdeckten Bunsen und Kirchhoff dfe

Spectralanalyse, die jetzt bereits eines der wichtigsten Hülfsmittel in

der Hand des Anal^kers geworden ist, und mit derselben zwei neue
Metalle, CaSrsiam und Rabidiam; später gesellten sich zu diesen

Entdeckungen nene, und so fand man u. A. als drittes eigenthdmlidies

Metall das Thallium. Anfangs nur chemische CurioRitaten ron
grolser Seltenheit und hohem Preise, scheint es, als wenn jetzt diese

btbffe iBr den Photographen Wichtigkeit erlangen sollten.

So hat Dr. Scborm in Wien ein BrornjodcaMdiunicollodion
in den Handel gebracht und bietet Brom- und Jodrabidium das Loth
zu 10 österreichischen Gulden zum Kaufe an; ferner hat Lam)' in

Paris ein neues Flintglas mit Thallium hergestellt, welches ein auTser-

ordentliob starkes Farbenserstreaungsvermögen besitzt und aar Gon-
straction achromatisdier Linsen an der Stelle des gewdhnlichen FUntp
gtases von Bedentang werden dörfte.

Literatur.

Dr. E. Jacobsen's chemisch • technisches Bepertorintt,
Verlag von R. Gaertner.

Wir haben nicht nöthig zur Knipfehlung eines Werkchens etwas

an sagen, das sich jetzt gleich einem Kalender in der chemischen Lite-

ratur eingebürgert hat nnd dessen halbjährlich erscheinende Hefte ans

in gedrängtester und übersichtlichster Form eine AntlK4o|^e dessen

bieten, was in der technischen Chemie Neues und Interessantes in dem
verflossenen Semester aufgetaucht ist. Wir nehmen zugleich Gelegen-

heit, darauf aufmerksam zu machen, dafs jetzt das Generalregister von

Jahrgang I bis Y des Bepertorioms, auf das Gewissenhafteste aus-

gearbeitet, erschienen ist. _
Berichtigung,

bi dnr in l«lster Nummer pnbliebleii Hitgliederliste lies:

flmiunel, Photograph statt lIoi)>hotegmpk.

'Ai ir. SUM««*! BtMbdraekerel (Ii. «dliiSe) IS leMM, MMbeAeiür. 4T.
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Bildprobe auf Obernetter's CoUodionpapier.

Beilage No. 3 zu den Pliotograpliischen Mitlliellungcn. Jahrg. IV. (So. 4G.)

(Louis Gerschcl Vcrlagsbucbhaudlun«^ in Herlin.)
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Deutscher Photographeii- Verein.

Berliner Bezirks -Verein.

Sitzung vom 3. Januar 1868.

Neues Mitglied. — Bewahrung von nassen Platten fdr lange Expositionen. — Pigment«
bilder. — Flecke durch Cartou verursacht. — Oberaetterpapier. — Der photo^a-
phiwhe Knpftrdraek in d«r KSalgL StMtadrMkerei. _ BabmI^b BalMbarieht. —
Schützen der Casselten mit Negativlack tind Paraffin. — JodlSsang znm Putzoi —
BUues Albuminpapier. — Obemetter's Sendung. — Beifseo der Collodionhliat« beim

WatdieB.

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

ly'olgendes neu aufgenommene Mitglied wird angemeldet:

Hr. Lahnsen-Schindler, Photograph in Buckau.
Von Hrn. Dr. Lorent in Mannheini ist eine Anfrage, betreffend die

Verhütung von Trockenflecken bei langen Expositionen, eingelaufen.

Dr. Lorent wünscht die Zusammensetzung eines hierzu brauchbaren

Collodionß so- wissen, indem er noch anführt, dAfsNorris' Trocken-

platten sich bei seinen Interieuranfnahmen nicht bewihrt 4iaben.

Hr. Grüne bemerkt, da6 dn pyroxylinreiches CoUodion ÜBtr lange

Expositionen vorsuiehen sei und empfiehlt einen WoUegehalt von min-

destens H Proc.

Hr. Dr. Schipj»ang fShrt. die Er&hrongen des Hrn. Oberlbist-

rath Stengel in Bamberg an, welcher Platten standenlan^priswviii^

indem er dieselben nach gründlichem Silbern mit einer glyceiinbsltigeft

Silberlösung übergofs.

Hr. W. Grüne bestätigt die präservirende Wirkung des QljcerinSi

bemerkt aber dazu, dafs Glycerin leicht Schleier bilde.

Hr. Dr. Vogel sagt, dafs hier die sehr verschiedene Qualität des

käuflichen Giycerins zu beachten sei; es kämen Sorten in den Handel,

welche Silberlösungen rasch reduciren, und sei es daher gut, sich vorher

durch eine Probe von der Anwendbarkeit des Giycerins zu überzeugen.

Von Hrn. Seilbach in Leu-Warden ist folgendes Schreiben ein-

gegangen:

„Die Mittheilung, dafs Pigmentbilder abziehbar sind ohne Be-

streichen mit GeladndSsang, habe ich mit vielem Interesse gelesen,

versucht und sehr gute Resultate damit erhalten. Die Pigmentbilder

mit den I?iweif«>bildern zu vertauschen, wird vorläufig darin sein

Beschwerden linden, dafs die Materialien zu theuer sind. Auch ist das

Papier, welches bis jetzt im Handel ist, noch nieht schön im Ton*).

. Das P^tyrbwspspter siigl eta«a Mhltacaf immmmi Tosr tMnm ab vieles'

Albunak^Spier. &ttd«

$1
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Maache woIUn auch die Feinheit der Mitteltöue abstreitig machen, dem
iat jedoch nicht so, denn ich hahe einige AhdHIeke im Pigmentverfithrni

gemacht, wo die Köpfe, besonders die feinen Mitteltöne, noch achdner
modellirt sind, als Abdrücke derselben Platte mit Eiweifspapier. Ich

habe Versuche geniu( lit, das Papier selbst eu präpariren, aber sie sind

meistens daran gcäclicitert, dak» ich keine Manier fand, die schwane
Hasse gletehmäiaig anfxntragen. Ich bekam nftmlich immer Blasen*). •

Die Discussion über die Kntstehung der gelben Fleckchen (siehe

Sitzungsbericht vor. Nummer) habe ich mit Interesse gelesen. Ich

bin auch der Ansicht, dul» die Feuchtigkeit mitwirkt Ich habe
übrigens diese Flecke nur bei Visitenkarten gesehen, nie bei unsem
gn)f>^eren Bildern; sollte das wolil au dem dazu verwendeten Garton
liegen? Auch habe ich bemerkt, dafs die Flecke bei einem auf

Obernetter's Collodioiipapier gedruckten Bilde, welches 8 Tage
im feuchten Keller lag und nicht einmal besonders gut ausgewaschen
war» nicht erschienen, während ein unter gleichen Yenilltnissen

(dasselbe Goldbad) copirtes Eiweifsbild schon in einem Tage diese

Flecken bekam. Uebrigens kann dieses Collodionpapier sehr empfohlen

werden, denn es giebt äuDserst zarte Cupieen, die die EiweiXscopieen

an Feinheit und Brillauce weit fibertreffen. Es hat aber einen Fehler,

nämlich das Abspringen der Collodionbant,**

Der Yorsitiende meint, dab anter Umständen aneh der CSarton

naditheflige Einwirkungen haben könne, fklU derselbe durch ungenü-

gendes Auswaschen nach dem Bleichprocefb mit Antichlor (unter-

sdiwefligsaure» Natron) salzhaltig sei.

Hr. Dr. Schippang hiilt einen Vortrag über das photographische

Kupferdruckverfahren der KgL Staatsdruckerei unter Vorlegung sahi-

reicher interessanter Proben:

„In kurzer Zeit hat es die Photographie bei dem Interesse, welches

sie nach allen Seiten für sich in Anspruch nahm, zu einer gewissen

Vollendung gebracht. Abbildungen von Gegenständen, welche mit

Hülfe der Camera obscura auf eine präparirte Glasplatte aufgenommen
sind, mittelst eines lichtempfindlichen Papiers (Chlorsilberpapier, Brom-
papier, chromirtes Kohlepapier u. dgl.) zu vervielfältigen. Jeder Un-
parteiische mul^ anerkennen, dafs einzelne photographische Abbildun-

gen Ton Poirtraits,'LandiBchaften, ornamentalen Gegenständen tedmisch

vollendet dastehen.

„Dennoch bemfiht man sich, durch Verbindung der Photographie

mit Stein- und Metalldruck neue VenrielfUtigungsver&hren sn schaffen.

,,l>er Grund dafür liegt in der bis jetst beschränkten Prodncdon;
ganz abgesehen von den vielen Schwierigkeiten, welche die Fabrilcation

in der Beherrschung des Materials zu überwinden hat.

„Die Hauptursache aber ist das nicht zu üb^windfiDde Hinderniia,

in gewisser Zeit eine bestimmte ^teagß Abbüdnngen von gleidier B»>

*) Die Bereitang im Kleinen bat ihre groraen Schwierigkeiten und dürfte selbst

im Vau dm (Minpas btAMünd «htonr aa timhm lianaMa« als das feliiflialM

Vkptw« • i . lad. .
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mkuaS^ahfi^t m Uabm»- Duroh' dieaen Umstaad werden die HepftMt^

Inngskodten immer hoeh Min und dar UmB«ta wie die Yerwendang
. beschrSnlEt Ueiben«

. 4»)faa kwa yon einem pbotographlieheii Ncfptdy .im gonatiggten

F«Ue honderi Abdrucke in öqer Wodie mittelat d^ lachte, oopiren;

wibrend, venn von demselben Ne^gßßr ein KnpfeiraUcb^ nof dem die^

Zeichnung, wie bei den Bachdruckerlettnn, «rhaben i8t,,h6f0vrteilt

werden knntt, man in den Stand gesetzt wird, dasselbe in eine Cy-

linderpresse zu spannen, um damit täglich 8000 Abdrücke ansofertigen»-

Im ersten Falle werden die AbdruclEe, wenn Allee vollkommen ist,

vom Licht, d. Ii. von einem unberechenbaren, unsuverläÜBlichen Factor

abhängen, während im letzten Falle bei Anwendung einer guten Ma-

schine und eines tüchtigen Arbeiters, 80 zu sagen, die Arbeit yon

selbst geschieht.

„Hiermit will icli die Wichtigkeit und Tragweite eines Verfahrens,

photographische Autnahmeu mittelst der Presse zu Yerviel£ältigeu, iur

die Praxis andeuten.

,^er Nauen eines edehen Yervielfältigungsverfahrens f&r die In-,

dnetrie, NntorwisaenBchnften, sowie Kunst and AxdkAol%ie, BmiM
n. s. V* n. 8. w. liegt auf der Hand.

^nsdrfiddich hebe ich heryor, daJb ich für die Hentellnng von

P^rtraits nach der Nator das jetst allgemein angewendete Ver&hr

ren, di^ Abdrucke durch das laicht direet henustellen, jeder.andern

Methode tprsiehe, wiewo^ anch im andern Dmckrerfikhren gut»

Resultate erzidt worden sind.

„Unter den verschiedeneu Methpden, welche die Vervielf&ltignng

der photographischen Aufnahmen durch die. Presse bezwecken, wie

die Pbotolitbographie, die Photozincographie , der Photokupferdruck

und andere, wollen wir hier den Photokupferdruck einer allgemeinen

Besprechung unterziehen.

„Unter Photokupferdruck versteht man die Kunst, eine Kupfer-

Matrize, von einem photographischen Negativ, mit Hülfe des Lichtes,

so zu erzeugen, dafs mit derselben unter Anwendung einer Druck-

• presse, dem Original getreue Abbildungen hergestellt werden können.

,,Man kann dieses auf zweierlei Art erreichen.

. . ,|Die eine Metbode besteht in blofiiär Aetnng oder Aetsung und

Ablagerung, die andere in der sogenannten Biniansion and Ablagnnmg*

„Die erste Methode wird hier in der Köntglichea Staatsdrackerd

neben der Photolithograpihie ansgsfiihrt und habe ich Proben on. der-

selben mr Ansicht ausgelegt. Diese Photoknpferdmcke sind von aUan.

SaciiTerstindigen anf der Toi^Shrigen AnssteUaag an Paris» als daa

Beste dieser Art anerkannt worden.

. .„Das Vnlahren dabei ist etwa folgendes:

uBine gnt abgeschliffene Knp^pAstte wird mit einer licktempAndpi
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liehen Schicht gleicbmäbig üb«rzog«n uad unter einem negativen cidef

powtiven CoUodiunbild der Lichteinwiricaog ansg^eeetzt.

„AU lichtempfindKche SabaUuis wird Asphalt bemitat.

,Ab besten eignet dcb eis ABpiialt flut stark gUnsea^B, iMuch-

]igem Brach, wel^r naeh dem Zerkleinenk mit Terpenthhi geldst «ndf

dann noek mit Chloroform Terdinnt wird. .

»Die ungelösten Theilehen Bfrt man aheetzea- und fillrit dleLftonng,

welche die Gontistena von gewöhnlichem Collodioa hat, durch Baom-

. woUe. Hiermit wird die Kapferplatte Gbergosaen «nd bei gelinder

Wirme gf»troelaiet. BoUlen sich noch kleine ungelöste Partikelchen

aeigen, 80 war der angewandte Asphalt nicht gnt.

„Entweder wird nun die überzogene Knpferplatte mit dem anf einer

Spiegelscheibe sich befindenden Cliche bedeckt, oder besser die von

der Platte gelöste Collodionhaut allein darauf gebracht. Letzteres läfst

sich bei einem dicken, haitbarea Coliodion anter Wasser leicht aus-

fOhren.

„Die Exposiiioa geschieht im zerstreuten Licht und währt 3 bis

5 Tage; doch hat man durch verschiedene Zusätze die Asphaltsefaicht

schon so enpfindlich gemacht, dafs 4 bis G Stunden hinreichten.

„Alle Yom Licht getroffenen Theile der Asphaltschicht werden

anlöslich, wütrend di« nieht beiichteten löslich bleiben.

,Die Cbttodionhaat Mftt sich leicfat mit Wasser abwisdien. Die

Herrornifang, d. h. die Bloslegung der nicht belichteten Stellen gSK

seMeht dnrefa Waschen* mit Terpenthin und Wasser. «

bringt man jetst die Platte, nachdem auch die RBckwand mü
Aaplnit abersogen ist, in refdümita- Saitsiai« (Aetse), wüd die

Zekhnong noch Abwaschen der Übrigen Aspbaltsehicht- m der Platt»

vestieft ersdieiHen.

„Zu letzterer Arbeit gehört genaue Keantniis und grofise Debottg,

die nur durch Praxis erlernt werden kann.

„Jenachdem man ein positives oder negatives Cliche beim C-opiren

benntst hat, wird die Zeichnung vertieft oder erhaben erscheinen. Durch

galvanischen Abklatsch läf£.t sich jede so erzeuf^te Matrize nmkehren.

„Auf der Vorderseite der neuen preufsischen Zehnthalerscheine ist

daä Wappen und die Schrift mittelst einer tiefgeätzten, auf oben be-

schriebene Weise erzengten Kupferplatte gedruckt worden. Der so-

genannte Strafsata auf der Rückseite ist hingegen Hochdrack and wobl

daa SekOnste, waa in dieser Manier ezislirtL

«Das andere Verjhbren mittelst Bspanaloa (so wl^d es in fingland

und Amerika beaeiolfnet), Ist die Ton Pretscb In Wien anerst aii|^

wendete PhotogalvaaMgiaphie.

«Eine mit Ghromatgelatine ubern^gene Spiegelplatle wird nMer
einem N^tiv oder PoaftiT dam Lichte ansgesetst. Darch Befeaebten

mk Wasser quellan die oiobt imr LkAfie getroffisnen Blellan mi^ wSh-
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rwd die vom Liebte getroffeaen io ihrer alten Lage verbleiben. Dsp

doveli enlBteht ein Belief. Dieses nrapruoglicbe Relief wird leitend

gOBUoht «dar in GhiltaiMidM abgeformt uad dann autteht dM galf»-

Dischen Stromes in Knpfer abgelÜAtsaht.

„Seb5nB Proben dieser sogenannten BzpansionsbiMer hatte Hr. |>r.

Jaeobsen früher sehon vorgelegt; anoh beSndet sieh in 4er SammkuBg
des Yereiae eine Litbephanie, welche Hr. Meydenbaner dat^h Ab-

fiHuen eines RTpsneionsbildes in Oyps und aaehher in FtanRinaa her-

gestellt bat* Mit diesen beiden Verfahren lassen sidi nur Zeichnangeai

Abbildungen u. dergl., welche in Linienmanier dargeateUt sind» nptü'
duciren. Um jedoch den Photokupferdrad( aUseiiig anaawenden, ist

es nothwendig, dafs die Photographie eines jeden G^enstandes mit

allen Halbtönen und Uebergängen auf Kupfer bo übertragen werden

kann, dafs gute Abdrücke auf d(^r Presse damit herzustellen sind. Dies

wird bezweckt, indem man in die beiden oben erwähnten Verfahren

noch eine weitere Manipulation einschaltet. Bei dem Copiren wird

das gewonnene Negativ nicht allein copirt, sondern in Verbindung

mit einem andern Negativ. Letzteres stellt ein System äufserst feiner

Wellenlinien dar, welche in senkrechter Richtung auf einamier sich

•obneideo. Ajif diese Weise ersengt qias) ^nen gleiobsam in Strichen

«i%el68ten Halbtoa. Die Wirknag dieser Bilder hU einige AehaHeh-

Mt mit dei^ienigsa «! Kaipfeiatiohen in Linienmanier.

„Weangleieb ein baauoläNures Besnkat noeh nsoht-erreicht ordan
ist, so sind die ersten Piroben doch aJa Voriäq^ eines neuen Zweigos

4es Photokapferdniekes an hetraebteo,

«Auf der hiesigen Königl. Staalsdroekarei igt noch ein drittes Ver-

libren eingeschlagen worden, von einem photograpbisobe n Gliche eine

zum Druck geeignete Kupferpintte au erzeugen. Es gründet sich «i|f

die Thatsa^he, da& die Zeichnung eines jeden Collodionbildes ein Relief

bildet. Durch geeignete Verstfirkung ist dasselbe erhabener gemacht

und von diesem mittelst directer Abiagerong eine aum Drucke geeigAaie

Matrize hergestellt worden*).

„Wenn auch di<i Arten der mechanischen Vervielfältigung bis jetzt

erst für die* durch Menschenhand in Linien ausgeführten Darstellungen

vollkommen ausreicht, so niufs es die grofse Aufgabe der Gegenwart

sein, alle Aufnahmen, auch die direct nach der Natur gemachten, dur<^

das gleiche Mittel m vervieUSitigen. Dia hier beschriebenea IfeMhoden

gshen fBr BSnreiabang dieses 2^a bedemlsama AnbaUspenkte.*'

Hr. Dr. Schippang legt «nr Hloatiatioa seines VoHra^B eine

Anaalil höchst interessanter Drucke der KAnigl. fltaatsdruekerei ana,

darunter den beaproehenen Zehnthalerscfaiein, mehrere aehr gut gefa»-

4{ane iMgroiaerte Reproductkmen wo Karten und StidMn u. a.

gishe «ntatt J«b>guig der Photegr. MitthiihMgm Sa. •*
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Mit Rücksicht auf die augenblicklich, wegen Störung in der Gasleitung,

ungenügende Beleuchtung, ersuchen die Mitglieder Hrn. Dr. Schip-
pang, die Proben zum nächsten Vereinsabend noch einmel aussulegeO)

was letzterer bereitwilligst zusagt.

Es kommt darauf die Fortsetzung dM Soimbeiis des Hrn. Remels
cur Yerlesung (dasselbe folgt in nächster Naanwr).

Hr. Meydenbaner bestätigt die Meinnng des Hin. Reinel^ in

Besng auf die solide GoDstmetion des Zeltes; er besdire9>t sdbst dne
andere Zeltoonstmction, deren er sieb mit Tortheil bei seinen Ingenieur

nfikahmen bedient hat und rerspricbt detsUlixte Zeiebniing und Be-

sdireibnng spitor ni TerjSffentiidien.

Hr. Dr. Vogel kritisirt die Bemerkung des Hrn. Remels, be-

.treffend die Conserrimng der Cassette mit Negativlack; er halte die-

selbe für gut und namentlich auf der Reise, wo man sich mit beschei-

denen Mitteln behelfen müsse, für empfehlenswerth ; dafs dieselbe aber

nicht auf die Dauer schütze, gehe aus der von Hrn. Remels selbst

empfohlenen öfteren Wiederholung der Operation hen'or. Hier sei

das ParafßnireD vorzuziehen; in der Art praservirte Cassetten halten

sich jahrelang gut.

Hr. W. Grüne empfiehlt jede neue Cassette vor dem Gebrauche

SU paraffiniren, da hierbei das Paraffin besser in die noch trockne

Cassette einsieht und diese dann ein fSr alle Male geschützt sei. (Man

twuebt sa diesem Behnfe die getrocknete Oassetten-Beke seha Minuten

lang in eine Sehale mit geschmolsenem Paraffin.)

Hr. Dr. Schippang empfidilt, in Betreffdes aadi von Hrn. BemeM
iMSproebeiien Flattenpntsens die Anwendung einiger Tropfen Jodtiaetnr

iom sehliefeHohen Reinpntsen; selbst die Xliesten nnd TerBebmiertssten

'Platten weirden durch dieses ICitlel voltkommen klar.

Hr. Pfeiffer macht daraof aufinerksam, dali Hr. Linde tm
Gotha eine ätherische Jodlösung zum Plattenputzen schon in NamBMr44
empfohlen habe, and da(ii er dieses Ver&hreii mit fi^olg Tersneht

habe.

Hr. Dr. Vogel hält das von Hm. Dr. Schippang empfohlene Ver-

fahren für besser als das von Hrn, Linde vorgeschlagene üebergiefsen,

schön weil sich der Aether leichter als Alkohol verflüchtigt und dabei

leicht Jodkrystalle auf der Platte zuriickbl<^iben können:

Der Unterzeichnete legt eine Reihe von Landschaftsphotogra-

phieen (von Klotsch in Loschwitz) vor, die auf einem neuen, bläulich

gefärbten Albuminpapier der Firma Sulz berger und Mater in

Dresden (früher W. Ho ffmann) copirt sind. Für Landschaften mit

grauem Himmel nnd dunklem Tordergnmde ist ^ese Firbong von

gunstiger- Wirkung, heller Vordergrund erseheiot daduroh kalt odar

mondscfaeinartig. Von besonders günstiger^Hikung dürfte dieser BfÜMt

bd Schneelandschafiten sein. •
' -

*
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Von Hrn. Obernetter in Münoheii- ist «ia TenmgiAltw Packet,

enthaltend eine Rolle seines Collodionpapiers, eingesendet worden, mit

dem Ersuchen, dasselbe 6 Monate lang aufzubewahren und dann dem
Verein zur Prüfung zu übergeben, um auf. diese Weise die Haltbarkeit

seines Papieres zu constatiren.

Der Vor sitzen de übergiebt das Obernetter-Papier Hrn. Ahrendts
cur Aufbewahrung.

Fragekasteii.

Seit ^niger Zeit pebt ein sonst brauchbares CoUodionrecept sehr

Ideht Mm WMclitn r^b«ft4a HSnte. Wie kt dem «bsnMfen?
Hr. W. Qrfine aohrsibt den PeUer ainer sehleoht ansgewasclMBQii

«Bd mit Alkalien neatralisirten Wofle sn.

Hr. Dr. Yogel theOt seine Erfahrungen 8ber den Binflnfo der

Lösungsmittel aaf die Festigkeit der Sohieht mit. Je rascher diaaelban

¥aidnniten, desto ÜBBter wird die Schicht, daher giebt bei hoherSommar-
tempenUar dasselbe CoUodion eine festere Schiebt als im Winter, ond

empfehle es sich aus diesem Grunde, das WSntercoUodion itberreicher

so nehmen, am die Wirkung der niederen Temperatur aussoi^eichen.

Sitiung vom 17. Januar 1868.

Neue Mit><lieder. — Brief von Wilde. — Re«Uuraüoa alter SilberbiUler. — Wittwen-
kaBseoangelegenheit. —* Pigmcntbilder von Hnfb in D«tNV. — Apparat von Ltnd«

Id Q«>tlia.— Photditbogrmphie tob Kellner. — Ftgnmtdrackvoilagai xmä Dr. Togal't

Photomettr.

Vonitiendect Dr. Vogel.

Folgende neu anfgenommene Mitglieder werden angmnddett

Kr. Reufs, Photograph in Coblens,
Hr. B. Pflans, Bieter und Photograph in. Marienbad»
Hr. Baron t. Brandia ans Sibirien, a« Z. in Drse4en.

Ba kommt folgender Brief von Hrn. Wilde in QMÜi aar Yer-

leaung:

In No. 42 der Photogr. Mitth. giebt Herr Grafshof Stärkeab-

kochung als Mittel an, störende Sonnenreflexe im Atelier zu beseitigen;

dasselbe ist dazu sehr geeignet.

Vor etwa 4 Jahren lenite ich den Pbotographen Hummel (Firma
Zimmermann, Berlin, Or. Friedrichatr.) kennen. Bei einem Besuch,
den ich demselben machte, sah ich zum ersten Mal die ausgedehnteste

Anwendung des Stärkeabkochung-üeberzuges zur Mattirung des Glases.

Sein Glashaus liegt nach Westen, und ist der Nachmittagssodne
Tollsttndig preisgegeben. Simmtliehe Scheiben desselben sind mit
dOnner Stärkeabkodiung bestrichen (mattirt), so sauber und zart, wie
es auf andere Art kaum erreichbar sein durfte. — Die directen Sonnen-
strahlen sind dadurch so abgehalten, dals Herr Hummel beim Arbeiten

keine Stfirung durch dieselben erftbrt, und seine fizpositionen sind aiilit
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.MoMgMKnuilish kngt. Bei Meektem HIohmI «ii^ Hafr Hnrnmel
ksine wesentliche Abnahme der Lichtstärks in MiDem Glasbause be-

merken, obwohl ich glaube, dafs mattiites OIm die darcbfaUendeo
X^ichtstrahlen bedeutend schwächt*).

Auf meinen Reisen hatte ich Gelegenheit, diese Methode zur Be-
seitigung von Beflezliebtern, muiGhem Ootlecen m empfehlen, and
fand ich, daüs es gut ist, der dfinnen 8t€rkeebkoobang etwas venetiar •

nischen Terpenthin zuzusetzen. Der Ueborzug wird dadurch etwas
transparenter und widersteht zufälligen Einwirkungen von Was?er
besser; bei Regenwetter, wo doch wohl einige Tropfen Eingang finden,

nnd an den Seheiben heranterlavfen.

Erlauben Sie mir noch einige Andentangen über des Abdampfen
{und Sehmelzen) fehlerhaft arbeitender Negativ-Si Ibe r b ä- '

der. — £s sind zur Restaurirung solcher Bäder eine Menge Vorschläge
gemecbt. Tiele denelben sind gut and wirken Ferbessemd nnoh der
einen oder der andern Richtung auf das Silberbad ein. Endlidi er^

d^et sich aber doch der Fall, wo alle diese Mittel nicht mehr aos^

reichend sind, das Bad zu curiren. Rs wird ein frisches Silberbad

aöthig. Ich bereite mir dieses am liebsten aus salpetersaurem Silber,

welcbes ich dnreb Abdampfen alter Bider gewinne; das aus diesem
bereitete Negativ -Silberbad arbeitet vorzüglich und giebt eine sehr
lichtempfindliche Schicht. So einfach der Procefs des Abdampfens
auch ist, es giebt Photographen, die diese Arbeit gar nicht kennen,

und andere, die das Abdampfen für beendet halten, wenn sie das Bad
bis aar trocknen Masse lUigedampIt haben. Das so gewonnene Prft-

.

parat behält aber fast alle störenden SägeaAPbaften.
Nachstehende Zeilen mögen denen eine Anleitung sein, welcl^S

ilyre unbrauchbar gewordenen Bäder restauriren wollen.

Betm Abdampfen efhili man sanficbst, wenn alles Wasser ab-

gedampft ist, einen trockenen Edrper, der sich aufbläht, oft bis an
den oberen Rand der Abdampfschale. Man läfst die Abdampfschale
noch über dem Feuer (der Berzeliuslampe). Allmählich sinkt der auf-

geblähte Körper zusammen. Es tritt die Schmeljsung eio« dAS trockne

Silbersais wird flfissig und zeigt sich sanftchst als eine sehr scbmutsige
Masse. Nach und nach tritt eine Klärung derselben einj eine Menge
gelblich gefärbter Theilchen (Jodsilber) schwimmen isolirt in derselben

umher. Endlich nimmt man wahr, dafs sich drei Schichten bilden. —
Die oberste ist eine sehr zarte Haut, luetallisch glänzend und apalisi'

nnd (redadrtes Silber). Die mittlere Schicht ist klar, wie gescbmol-

aet^es Fett (reines salpetersaures Silberoi^d). Die dritte, fest am Boden
der Abdanipfschale, sieht noch gelblich aus und besteht aus den Jod-
silbertheilchen, welche vorher in der Masse isolirt umherschwammen,
und einigen anderen Salzen**). Man betrachtet das Schmelzen als be-

landet, wenn diese dritte Schicht die gelbliche Farbe erliert und ganz
'dankelgrau oder schwarz geworden ist. Nun lasse man erkalten und
bereite aus dem gewonnenen Präparat ein frisches Silberbad. Die Losung
sieht trübe und grau aus, wird aber sehr schnell klar, indem sich

*) Dies Ist hl der Tbat der Fall. Bs wmrdai vom mtUtn GIms bia 60^ Lieht

Ttnehluckt. Red.
Es iat bei dieser Anweisung die Bildang von salpetrigsaarem Silber gtns

«oflNr AdA fdliieai, wtldiM iflil7«g*«tT mAt «ISmd iHiirt; Pieselfto iit'niir ^Mk
VmmMmg «tair m liAiti tmpmu« tu «ngdiia.^ ^ -
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Filter.

In den so erbaltonen SUberbfidern konnte ich kein Jodsilber
nachweisen *).

QArlits, äen 7. Janmr 1868. B* Wilde.

D«r Torgitsende bemerkt dasa, dab er keb Freund der Silber-

bad -Karen sei; wenn ein nenea Bad darcb einen Unfall nnbraudibar

wflrde, 80 enpfeble sidi «war eine Bettaiiration desselben, alte Bäder

-Aber, in denen Hunderte von Platten bereits gemacht worden wfiren,

gäben trotz aller Anfarbeifiang koine sohr guten Resultate. Er siebt

es vor, alte Negativbäder zu Positivbädern umzuarbeiten, indem er

das Jodsilber durch Verdünnen mit der vierfachen Menge "Wasser nie-

derschlägt, absetzen läfst, die klare Ffüssigkeit abbebt und bis zur er-

forderlichen Stärke (10 bis 12|) eindampft.

Hr. Kellner stimmt mit dem Vorredner darin überein, dafs ein

altes restaurirtes Negativbad nur sehr kurze Zeit vorhalte und nicht die

guten Eigenschaften eines frischen zeige.

Es wird hierauf der Bericht der Commission zur Berathung des

Projectes zur Gründung einer Wittwenkasse verlesen.

Derselbe spricht sich gegen das Project aus, da es fast nnniSglicb

die biersa nothigcn ^rofsartigen Capitalien aus deni verbfiltnifemftbig

kleinen Kreise sosammenanbringen. Selbst f8r die sehr bescheidene

Annahme, däb jfibrlich teHn Wittwen mit SOOThlr. anterstBtat werden

sollen, wfirde incl. Verwaltungskosteh ein Capital von mindestens

50,000 *Tblr. nSthig sein. Die Commission schlfigt deshalb Tor, mit

einwLebensrersicherangs•Anstalt Vwhandlangen ansoknfipfen, indem

eine solche wohl geneigt sein würde, bdm Itlntritt einer größeren An-

aahi von Mitgliedern billigere Bedingungen als nblich zu stellen.

Der Vorsitsende ersucht die Commissionsmifglieder dahin sie-

lende Erkundigungen einjsuziehen.

Von Hrn. E. Huth in Dessau ist ein Brief mit mehreren kleinen

Visitenkarten in Pigmentdruck, von grofser Schärfe und gutem Halbton .

eingegangen. Hr. Huth schreibt über die Herstellung derselben:

. .Ich nehme empfindlich gemachtes Pigmentpapier, copire wie ge-

wöhnlich, spanne das aas dem Rahmen kommende Papier mit Beifilm

stiften auf ein ebenes Brett, Bildseite oben, und fibergiebe daeedbe
mit nicht su dünnem Rohcollodion; nachdem dasselbe erstarrt, nehme
ich das Bild los und lege es, Bildseite unten, in ein Gefäfs mit kaltem
Wasser, und überziehe die andern Copieen in gleicher Weise; dann
giefse ich In eine aweite Schale warmes Wasser, nehme des erste

bereits aofgequellte Bild und lege es, Bildseite nnten, in das warme
Wasser; sobald sich die jetzt das Bild tragende CoUodionhaut abzu-

lösen beginnt^ halte ich liie. eine Ecke desselben mit einem Finger der

*) Jlias Mbr «r«^p<tode Anwcisnag mm AbdaBpftD von gilWrblld«», ia
welclier auf alle darin enthaltenen VorkommTiifRe Rttckticht gWOBlBieD ist, flndtt

4iek im «rstm JahrgAage N«, 6 & 69 4«r ^(tMkiiifla. Rtd«.--'.:
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linken Hand fest gegen den Böta, Mm 4«a Fvpiitr mit tejrMhUn
Hand leicht ab und entferne es.

Mit einem weichen Pinsel entferne ich alle aufgelösten Bildtheile,

schiebe eine Glasplatte unter das Bild and hebe es mit derselben aus

dem Wesser, spüle es rein mit kaltem oder entwickle weiter mit war^
mem Wasser und gerbe es schliefslich. Dann nehme ich noch ein

dem Bilde entsprechendes Stuck feuchtes Albumin- oder Gelatinpapier,

lege es mit Vermeidung von Luftblasen auf das Bild, streiche das.

fiberschfissige Wasser herans, schlage eine Ecke der Bildhant ilber

den Papierrand und siehe es non mit der f^^ten Leichtigkeit vom
Glase ab, lasse trocknen vnd vetfiriire wmtsr wie bei jeder aadem
Photographie.

Die Operationen führen sich viel leichter aus, als sie sich be-

schrdben lassen; ein ZerreilSwn der CoUodionhant ist bei einiger Vor»
sieht nidit sn befSrchten.

Dessau, den 29. Deeember 1868. X. Hilth.

'Bt. pr. Vogel bemeritt dasn, dafs ein ibnliehes Yerfobren 1861

von Fargier in Paris angegeben und mit Erfolg angewendet worden

sei. Bei kleinen Bfldem sei dasselbe branchbar, bei gralben aber sei

es sebwer, das Zerrei&en der Häute su vermeiden.

Hr.Lin d e ansChttha sendet dieBesebreibang eines Waschiq>parates

und EntwicklungsgesteUes ein. Ersterer besteht aus einem thurmuhr-

artigen Aufbau aus Balken, in welchem die aus Blech bestehende

Wfisserungsschale hängt. Dieselbe wird durch ein Uhrwerk in schau«

kelnde Bewegung gesetzt, während das Wasser auffliefst. Das Uhr-

werk wird durch ein schweres Gewicht getrieben, welches an Flaschen-

zQgen hängt. Ein ^ Ctr. Gewicht hält den einmal aal^ezogenen Apparat

acht Tage lang in Bewegung.

Von verschiedenen Seiten wird die Einrichtung als zu complicirt

für den einfachen Zweck erklärt und- vom Vorsitzenden hervorge-

hoben, dafs die schaukelartige Bewegung schon durch den Wasserauf-

flnÜB allein hervorgerufen werden kftnne, wie "dies n. A. bei den Appa-

raten in Kleffei 's Handbnefa bescbrieben sei.

Hr. Dr. Schippang, der den qu. Apparat in ThXtigkdt gesehen

hat, findet ihn praktiseh» obgleich er sehr yki Baum wegnehme.

Der Vörsitsende macht noch darauf aufinefksam, daiSi dnrdi das

SfliunkelBde In der Bew^ng das Zosammenklebea dei( BiUerf der

fttale Pbakt bei aUen Was^Vorrichtungen, nidit vermieden werde;

Das Entwicklungsgestell des Hrn. Linde besteht aus einem System

von Flaschen, die mit den verschiedenen, zur Vollendung des Bildes

nöthigen Flüssigkeiten gefüllt sind und am Boden mit Hähnen ver-

Bchliefsbare Oeflfnungen haben. Das Ganze steht über einem Eot-

wicklungstrog, der das Spulwassor auffingt und erhinert an die Titrir-

gestelle der Chemiker.

Die Herren Kellner und Giesemann stellen eine Photolitho-

graphie, in Halbton, darstellend eine Wandkarte von Palästina» aus.
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Hr. Kellner hebt hervor, dafs bei Beartbeflitng derselben Dicht der

photographische Mafsstab an den Halbton gelegt werden müsse, da

die körnige Structur des Steines die Wiedergabe zarter Halbtone un-

mdglich mache. Dies sei für das Portraitfaoh ein Hindernifs, komme
aber wenig oder gar nicht in Betracht bei Anwendung au industriellen

oder wissenschaftlichen Zwecken, und hier empfehle sich die Photolitho-

graphie um so mehr, als sie Massenproduction und deshalb einen billigen

Preis ermögliohe. Kcsngto Karte ist nach einem Gypsrelief aufgenom-

men und als Wandkarte für Schulzwecke bestimmt. Das Verfahren

selber sei eigenthümlich; es gründe sich auf Anwendung des chrom-

sauren Kalis und sei ein Umdrucksprocefs. Hr. Kellner bereitet in

dieser Weise ein grofses Atlantenwerk vor.

Hr. Dr. Vogel hält ehiea Voftoag fiber seine oeoeMM Brfrhrungen

fther den Pfignenlpioe^, unter Yorleguag einer grotai Zahl 'Ton

Proben.

£r iherllbt es derVenHunnfaug, aas dieeen Proben an artheflen,

ob der FigmentprooeA etrengen Anfardtmaigiin an gnifigen im Stande

•ei oder nieht

In Beaug anf daa Bapradnedona« und LandeohaMMb halte, er

dieaes durch Braan in Dornach und die vorliegenden Proben fibr er-

wiesen. In Bezug auf das Portraitfach habe er neaerdings mehrere

Yennche aof dem Atelier des Hra. Mi Ister gemacht, der ihm zu dem
Zweck mehrere seiner Negative zur Disposition stellte. Redner legt

die Abdräcke davon vor and werden dieselben mit groXsem Interesse

betrachtet.

Er geht dann auf das Technische des Processes ein und betont,

dafs der in der Decembernummer als kleine Mittheilung angekündigte

Uebertragnngsproopfs ohne Gelatine sich bei weiteren Erfahrungen auf

das Vollkommenste bewährt habe, und dafs nur die gute Qualität des

Kautscbttcks fär das Gelingen desselben Bedingung sei (Weiteres siehe

nnten).

Redner gebt dann anf aein Fhotometer.ein, dae er «oneigt and *

der yenamalang besohrtibt tSpeeiellicea tiehe nntan).

Redner erwähnt, dab das Inetrument nicht mir für den Pigment'

dmek; sondern mit gleichem Yortbeil fiBr den Bmallprocefa, Photo*
lithographia and Anilindrnek n. s. w« inchtag sei and ancb mit

^er noch später an beBchnIbeadsn Mo^Bfleation im Negativproeeb

benotet werden könne.

Hr. Dr. Zencker verspricht cum Schlufs für nächste Sitnng

einen Vortrag ftber-Farbenpbotograpbie(PhotoehiQmie) nnter Vorlegang

on Proben.
Dr. Emil Jaoobsen,

•nCtr SduiftlUirttr dss Bwliasr Bsstrhs-VsrBjjM dsatMdMV Fhotograpben.
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Sitiung •m 8. Jtknmmr 1868.

Vorsitzender: Hr. Schmidt.

Nach Verlesung des Protocolls monirt Herr J. Hahn die angeb-

lich irrige Auff.issuiig desselbea über die Wittwenkaesenangelegenbeii;

^ie Aufgabe der dafür gewühlten Comniiesion sei seiner Meinung nach:

mit Herrn Richter und dem Hamburger Fhotographischeo Verein

Statnten fSr eine Wittwenkaaee au eatwerfen.

Duaer AvffMtoiig widatfctriitea die MkgIiod«r der. CmafsaioB,
BremniDg «ndOhftwp^B, weMMesAr jlic«Aii%alM hMlBn, «nnidbit

dber die AasfOhrbarkeit des Wittwenkassenprojectee m bmUhe«,
und sei das Beüdtftt iknr BeraAuf , dab eie die Qrtedang eioer

Wittweakaaee fihr deo —

g

tgebeDca Bavekk (Hanbwg^AHMa) sicfct

für «luföfarbar halte und dab sie ferner (betttffend den i» der btita»

Sitzung angevegten Paukt eineF BalkailSgang de» geMwmtan deutschen

Photographen«Vereins) der Meinaag sei, dafs der Hafakmgaff Besirka-

Verein nicht dna Beclit hat über allgemeine Vereinsioteresten aHein
m bescUielaea, aondarn die ibrlge» Beajdca^Yeraitte in Iditberateag

sieben mOsse.

Dieser Aaf&sauDg gem&fs bat die GommiAsion der ü^inladuog des

Herrn Richter au einer Zusammenkunft und Statatenberatbwog kAiüB

Fplge geleistet.

Verschiedene Mitglieder theilen die Auffassung des Herrn Hahn,
andere vertheidigen die der Commi<«8ion. Eine namentiiobe AUstiiawiiog

ergiebt in dieser Meinungsfrage 8timmengleicbbeit.

Vordtzender Herr Schmidt bemerkt an der Sckcblage: dafs waiMi

er in letater Sitsnng (in wdcher er nickt anwesend war) an deraalbw

Stelle gestanden Utta wie kante, er dieeen Antrag gar piekl mit Ver-

handlung gebradit haben wirda» demi 4k sei anffkUeod» dnfii die LeilMr

des aogeanmten Hamborgsr Fbotagrapben-Teraiiia fino AnfiMig m
dem Vereine deatacker Photagmplien, rom dem dar Haml^niigar Baaiik«r

Verein nur ein intagrirendar Tkdi sei, in Wert «nd Schrift Isiadlich

entgegcngetieten seien and jalst adl einem Theile dieaes Yereins ge-

meinschaftliche Unternebmangen verfolgen wollen; die Annahnae eolober

Propositicfnen sei mit Rucksiebt auf dt<»es oüenkundig f^ndlieke Ver-

Jialten anter der Wirde des Bezirks- Vereins. Anüserdem »ei der Antrag

formell unrichtig, er hätte an den Central-Verein gerichtet sein müssen

und von diesem erst an die Bezirks-Vereine gelangen können. Er sei

deshalb gegen den ganzen Antrag.

^err Richter (als Gest anwesend) kritisirt das Antwortschreiben
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der CommiMion *) und fügt binsa, 4tiB der Antrag selbst ftMk au^

gefa£st sei. Seine Aafforderang mI nur an die eiirselB«B Mitglieder

dee Beiiirlki'-yereiiis gMfebCet, niebt mk de» CfeMunnt-TeMiis e» eei nur

eben bier vorgebradit wotd«», weil Aie Ufebnabl der Ifitglieder dte

BedriNhVerelM Idier vereint MumtMibn «eiea.

Der Yoreitsende ertiirt, neeb dteeer Beridbtignng vo« 8titen

det Antrsgstetlers eei Icein Zweifel mebr iber die AeUbsMog dir

9aebli^ and sei dieselbe nach der abgegebenen Srkläraiig nicbt mehr

alt Tereinseache zu betrachten, sondern könne sich Herr Richter

jetot mit seinem Projecte privatim an die einzelnen MitgKeder wenden*

Bei dem nun folgenden Vorschlage: Veranstaltung einer

Hanil^'iirger photogrHphischen Aiisstellnng (ebenfalls ein

Antrag des Hamburger Photo^aphischen Vereins, eingebracht darch

Herrn Richter unter Beitritt zweier Vereinsmitgiieder, der Herren

J. Hahn und Berlin), fordert der Vorsitzende Herrn Richter auf,

sich zuerst darüber zu erklären, ob die beabsichtigte Ausstellung eine

locale oder eine grofse internationale sein solle. Im ersteren Falle stände

Nichle im Wege, wenn Bick der Bezirks -Verein als solcher bei der

Saebe ' betbeiKgat woHe and dieselbe hente beriethe. Sei aber eine

iniwnatfoiiate' Aoastellung beabelihligty so ntoe der Oentral-¥ei«ki iir

Mitberalhung gezogen werden.

NaeMem die Antragrtellter brkllfft, es ad nnr einer lerovle Aus-

•teUanf^ beabaicbillgl, blMet dbr yorsiilae»d# wähl an erwigea, ob es

dem Anerten de» Beaiite-Yereina IMeriicb sei, «nf die^PrefNiBttlonen

einer Kövpeiaeiialll eiaangebent sich den Beairlis-yeveitt^gsifenflber

ununterbrochen oppositionell mbalten habe. Im Ifebrigen sei er gegen

eine locale Ausstellung und fQr eine in Hamburg stattfindende mter-

natioDale, für welche die lebhafteste Theilnabaie des Deulsohen Ffao-

tegraphen -Vereins in Aussicht steht.

Herr Breuning beleuchtet das Verfahren des Hamburger Verein».

Die Aufforderung zur Beschickung seiner letzten Ausstellung (die im

grofsen Ganren neben wenigen Hamb*irger Bildern nur aus der Muster-

sammlung des Wiener Vereins bestand) erst drei Tage vor Eröffnung

dem Bezirks-Vereine zuzustellen, wo eine Besprechung und Besehlufs-

Isssung darüber gur nicht möglich gewesen sei, und ist mit Rücksicht

aaf diese Insolenz, gegen eine Verbindung mit dem Hamboi^er Verein.

Dtitelbe- laatair

Herrn Bog. Richter, Woh]gebor«n.
Tn Erwidflmng Ihrer einladenden Zuschrift zu hente Abend erlaube Ich mir

Sie zu beletiren, daÜB die drei vom Besirks-Vereioe gewttbiten CommiBsiODA-MitgU»»
d<r nur «in Gataeht«n flb«r Ihren äla Gut geinadit«ii YoraehUg «n den Besirk»-

Verein selbst nbzugeben haben, der Ihnen dann das Resultat inittheilen wird. Die
Commiaaion hat iredet Grand noch Verpflicbtuog su einer StatutenausArbeitiing fllr^ Ptöject, von dem Sie neob gar nicht wissen, ob daaselbe dieeeeiti dm ten
Ilinen geliodlen AakUng flndek. W. »—nin

g.
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l74Mh S«hi«lll dieMT IKaf««ajon wild der

Herr Plate macht darauf anfinedkiaiii» d»& in IB/Bß dlft

hiesige Kunsthalle fertig verde, in Folge deaaw daa. I<ocal der bishe-

.rigien BUdengaUerie geräumt und frei werde. Dasselbe sei sehr geeig-

net zu einer intemationulen photographiechen Aosstelhing, weshalb

man bei Zeiten die Sache in Anregung bringen möge. Vielleicht W&r^.

dies Local, da es Staatäeigenthum sei, unentgeltlich zu erhalten.

Unter den Vorlagen befanden sich sehr schöne Abdrücke land-

schaftlicher Aufnahmen von Kotsch auf blau gefärbtem und roth ge-

färbtem Albumin-Papier. Bei den ersteren machte der blaue Himmel
einen angenehmen Eindruck, in den übrigen Theilen des Bildes aber,

WO der blaue Ton auf die liebten ätellea whkt, giebt derselbe eiA.

ftdee Ansehen.

EiB Albiuiy welohet Teraehiedaoa ArlieiliB wm B«hendiug,
Jagemann, Raatlinger n. a. w* Itt Karteofonnat entlnelt, wurde

von eiflotmtUohen Anweaeaden einer aafmerksamea Darehaicht unter'

woiim und bMoodors dfo TartraffliclMi AuafOhroiig der: BruatbUdn'

In grobem Format bewandert

Gkiehes Intereaa» enogtan di^ ntii llagaeßiwoUcht aufgtiiomtnene

Stereoskopeahilder, d&e Mammuth-Höble bei Eaatueky dantalland.

Mebiere vorgelegte Stereoskopeabilder von Beer in NewY4Mrk
sind aaegezeichaet in DarateUung von Interiam»« Tiefe» BeleuobtaBg

und Plastik lassen kaum za wünschen übrig.

Herr Champ^s liest ein Schreiben des Vorsitzenden, Hwm
Grabe, vor, in welchem derselbe der Versammlung mittheilt, dafs er

wegen Uebersiedelung nach Kiel die Absicht gehabt habe, das Präsidium

niederzulegen, auf Wunsch des Vorstandes aber gern bereit sei, bis

zur Neuwahl im April sein Amt zu behalten und so oft es seine Zeit

erlaube, in den Sitzungen gegenwärtig zu sein. Zugleich hofft derselbe

auf ein ferneres glückliche« Gedeihen des Vereins.

Der Vorsitzende , Herr Schmidt, dankt im Namen des Vereins

Hj»m Grabe l&r diese freaadBehe Mittheilang and schlielst hieran

einige Worte der Anoerkonnang ffir die 'Opfer an. Zeit and Mfiba»

welche derselbe dem BesirkS'Tereins bisher gebracht

Simmtliche Mitglieder erheben sidi, als Zeichen* der Auaeiken-

nong, TOD ihren Plfttaen.

W. Champif,
FrotoeolUllhnr.
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üeber die Reflexbilder der Photographenapparate

und die Ursache des hellen Fleckes, den viele. Ob-
jectiv-Gonstruction€jn geben.

YoD Ar. Adal|»h ttoialMÜ.

(Mtt einer rwbMtefel.)

Der grölsere Theil dei lidtles, welehes Ton einem beleuchteten

(oder leaehtenden) Gegenstande «aagebend auf ein dioptriscfaes System

fiOlt, geht unter Brleidung der gesetsmäbigen Brechungen dareh das-

selbe und erseugt ein Bild des betreffenden OSjectes, welches wir das

HanptbUd nennen wollen, da es die grölste Helligkeit besitst und weil

seine Entstehung der Zweck des optischen Systems Ist

Diejenigen Strahlen, welche nicht sur Erzeugung des Hauptbildes

beitragen, werden theils absorbirt, theHs einÜMdi reflectirt, theüs ge-

brochen und reflectirt.

Die Strahlen, welche absorbirt werden, sind nicht weiter zu be-

rücksichtigen, da sie überhaupt kein Bild erzeugen, also auch nicht

störend wirken können; sie vermindern nur durch ihr Verschwinden

die Helligkeit der Bilder und schliefsen deshalb die Anwendung stark

gefärbter, viel Licht absorbirender Glassorten aus.

Eine einfache Reflexion hat jQur an der ersten Fläche eines jeden

Systems statt; diese wirkt als Spiegel und erzeugt ein Bild nach den

Gesetzen der Katoptrik. Die Strahlen, welche dieses Bild erzeugen

geben in der Richtung gegen das Object, sind also ohne störende Wir-

kung auf das HanplbiÜ, Die Strahlen; welche gebrochen und reflec-

tirt werdm, serfidlen in swel Omppen, Jenadidem dle^ Zahl der Be-

Hexionen eine gerade oder ungerade ist*). Mor diejenigen FSlte, bei

welchen die Ansahl dar Reflexionen eine gerade ist und das Lidit in

Folge dessen, in der lUchtnng {^egen das Bfld weiter geht, sind hier

tu berfidnichtigen, denn nur M diesen trifft es die Hauptbildebene.

Zar Entscheidung, wie viele Spiegelungen und weiche Flächen als

spiegelnde zu berücksichtigen sind, genügt ein einfacher Versuch.

Sieht man in der Richtung des einfallenden Lichtes (die Lichtquelle

rfickwärts vom beobachtenden Auge) auf ein optisches System, so

sind die durch einmalige Spiegelung entstehenden Reflexbilder eines

hellen Objectes leicht zu sehen. Bei einer (ünfachcn Linse sind deren

zwei vorhanden. Das eine entsteht durch einfache Spiegelung an der

ersten Fläche, das andere wird von Strahlen gebildet, die von der

ersten Fläche gebrochen, an der zweiten gespiegelt und nochmals von

der ersten gebrochen werden. Aufser diesen beiden Bildern sind auch

von hellen Objecteu (z. B. die matte Glaskugel einw brennenden

*) Vergleiche: AatronomUche Nachrichten No. 1266 S. SS7. IMmt B«8«K-

hUdiir ia Fmixfilir«n toa MiBÜtomlmth von SteiaheiL
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Immfm) kein« weitem ffiUir an. bttnarkMi, irorW gnerfdiuMa MTtN

den 4ar^ dafs schon das mit drei Reflexionen entstehende Bild so licht-

schwach ist, dab es für nnsern Fall keine Bedeatung mehr hat

Nimmt man statt dis» einfuhen Iibl{eein verkittetss I>oppelobjeotiv,

so hat man auch nnr swei ReflexhiMsr, dienn sogar das durch ein-

malige Spiegelang an der veridttelen Fl&ehe entstehende Beflexbild

ist nicht mehr sn sehen.

Diese beiden Thatsachen, dafs des dreimal reflectirten und des

in verkitteten Flächen gespiegelten Lichtes sehr wenig ist, vereinfachen

die A-ufgabe sehr; denn einerseits sind nur die Fälle mit zwei Reflexiooen

an berficksichtigen (vier Reflexionen sind schon ausgeschlossen), anderer-

seits sind die verkitteten Flächen nur bei den Brechtingen in Rech-

nung zu ziehen; als spiegelnde Flächen aber nur jene zu betracbteOi

welche TrennungsHächen zwischen Luft und (Mus bilden.

Die Reflexbilder mit zweimaliger Spiegelung werden sämnitlich

von Systemen gebildet, die aus brechenden und spiegelnden Flächen

zusammengesetzt sind. Da es gleichgültig i&t, üb diese Bilder deutlich

oder undeutlich, achromatisch odier farbig, eben oder gebogen sind,

sondern nur festgestellt werden mub, wo sie liegen und welche Aus-

dehnnng sie besitsen, so bietet die Gaafs*scbe Theoiie ein sehr be-

quemes Mittel hiwsa*).

Verfolgt man einen parallel aar Axe und dieser gans nahe einfallen-

den Strahl unter Anwendung strenger Formeln auf seinem Wege durch,

ein optisches System, so giebt smn Durchschnittspunkt mit der Axe
den Brennpunkt (als Ende der Brennweite), eioe einfache Construction

den Hauptpunkt (als Anfang der ßrennweite). Der Hauptpunkt er-

giebt sich nämlich, wenn man den einfallenden Strahl vor der Brechung

an der ersten Fläche in der Richtung seiner Bewegung und denselben

Strahl nach der Brechung an der letzten Fläche gegen die Richtung

seiner Bewegung verlängert, bis sich beide schneiden, durch einen

Perpendikel von diesem Punkte auf die Axe. Rechnet man einen

zweiten solchen Axenstralil, der von der andern Seite her auf das

System fällt, so linden sich ganz analoge L'unkte. Man hat somit für

jedes System zwei Brennpunkte und zwei Hauptpunkte, und deren

Kenntnifs genügt, das Bild eines optischen Systems zu construiren.

Die ITebler, die man hierbei begeht, sind von der Ordnung der Kugelge-

stalt and Farbenfehler, also i&r unsern speciellen Fall ohne Bedeutung;

während 4>a Methode nicht ansreidit, wenn man achromatische (ohne

phänischen Focus), deutliche, nnverzerrte und ebene Bilder verlangt.

per Einfachheit halber sind fwr diese Untersuchung symmetrische

*) Ver((l«icba. Na<>h|ricJit«a der k. GeMlUctuft der WissenachafLen io Göttingen

Hin 1865 Ifo» If t Die Bftdinguugen del' fetateugung richttger dioptrf««ftM BIMcr,,

von Dr. 0* A. SteinlMU and d«fMn Solin Dr. H.' A. SMinhdh -
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Systeme ab Beispiele gewählt, da die Arbeit der Berechnung hierbei

nur die halbe ist» and alle Vorgänge bei Entstehang der Bilder ebenso

nachgewiesen werden kdanen. — Auch sind ^e Ot^ecte anendlich

entfernt angenommen.

Das System F%. 1 besteht ans iwei glMchen Biconvezlinsen mit

den Radien dO*" und 135'* und den Dicken von je l'*; diese stehen mit

den flachen Seiten (125"' Radius) gegeneinander im Abstände von 7*". %
In der Mitte zwischen beiden sei eine Blendung mit der Oeifnung

NN^ = 3"' (etwa Brennweite) angebracht. Die schwarzen Linien

und Bachstaben der Figur gehören dem Hauptbilde an. Rechnet man
nun durch dieses System einen von der Seite des Objectes her, der

Axe nahe und parallel einfallenden Strahl (Axonstrahl), so findet sich

(wenn von der Mitte des Systenies aus gezählt wird und die Richtung

gegen das Bild als die positive, jene gegen das Object als die negative

genommen wird) E^*) (Abstand des Hauptpunktes vom Mittelpunkt)

= 0. (Abstand des Brennpunkts vom Mittelpunkt) =-f-37.1. —
Der in der entgegengesetzten Richtung einfallende Axenstrahl ergiebt

die symmetrisch liegenden Punkte J5, = 0*) und F ^ ^ — 37 . 1. Die

Brennweiten des Systems ergeben sich aus den Formeln:

i?*, — = 37 . 1 und jS;, .F, = -f- 37 . 1.

Kennt man nun bei einem Systeme die vier Punkte E^^ , F,

and F^, so genügen nachfolgende SStse zar Constmction des Bildes.

Die von der Seite des Objectes auf das System fillenden Strahlen

sind entweder der Axe parallel oder gegen dieselbe geneigt.

Die der Axe parallel einfallenden Strahlen bilden den Bildpnnkt

in der Axe; sie werden vom ganten Systeme so gebrochen, als langen

sie parallel bis an der in JB, (£f) errichteten Ebene und erlitten hier

eine Ablenkung nach dem Punkte (Siehe die Strahlen MNF^
Fig; 1.)

Die Strahlen, welche gegen die Axe geneigt eiDfallen, bilden die

Bildpunkte auXser der Axe und es gehören immer diejenigen demselben

Bildpunkte an, welche unter sich parallel einfallen**). Um für jede

Richtung der einfallenden Strahlen die Lage des Bildpunktes zu finden,

ist es nur nothig, den betreffenden Hauptstrahl aufzusuchen; es ist

stets derjenige, der naeh dem Punkte 7?, (E) zielt. Er wird so ab-

gelenkt, als ginge er ungebrochen bis ^J, (E), erlitte eine parallele

Verschiebung bis nach E^ (E) und setzte von hier aus seinen Weg
unter demselben Winkel gegen die Axe fort. Alle parallel zum Haupt-

strahl einfallenden Strahlen erleiden solche Richtungsändt rungen, als

ob sie demselben parallel blieben und mit verschoben würden, bis sie

die in J5, (J5) errichtete Ebene treffen, von wo aus sie dann nach

*) Da die Punkte and £, in den optuchan MitUlpOBkt , .niMimm<nf>lH«l|

ist dieser Punkt in der Figur nur mit E bezeichnet.

**) Da dM Objßci mmdUkih tBtftnit «ngtooniuMB ift
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^enem Punkte vereinigt werden, in welcl^ei^ der Haa|)tstr^l eine in

F,' errichtete jßbeAe 9chaoiidet D|q io enriditete Ebene iat die

|i(^uptbildebene.

Die Strahlen PNF^ and F^EF^ (letstere^ als Hiuiptatrabl) er-

seagen den Bildpunkt .

In gleicher Weise, wie das Hauptbild, kann auch jedes Reflexbild

construirt werden, wenn für das System von brechenden und .s{)iegeln-

den Flächen die zugehörigen Haupt- und Brennpunkte bekannt sind.

Wir wollen bei dem Systeme Fig. 1. denjenigen Fall betrachten,

bei welchem die Strahlen von der ersten und zweiten Fläche gebrochen,

an der dritten gespiegelt, an der zweiten nochmals gespiegelt und

Bchlie£slich yon der dritten und vierten gebrochen werden. Die rothen

Lifiien and Bacbstaben in Fig. 1 gehören diesem Beflexbilde an. £^

lirird: (roth) jp. =— 35"'; (roth) = -|- 8810*,

(roth) ^, =»+ 35"'j (roth) J?*, = — 8810*.

Im Llchibfischel paralle} ^nr Aj^e gehen die Strahlen (roth) MN
80 dnreh das Sjsten^ als gingen sie nngebrochen bis su der in (roth)

JSr^ Sfriehteten Ebene und w&rden von da ans niMsh eine|n Punkte

(roth) rereiqigt, der 8810^ vom Mittelpunkte (deshalb nicht mehr

auf der Figur) fi^; sie schneiden die Hanpt^Idebei^e in den Punkten

(roth) ff
'

Von den Strahlen aufser der Axe betrachten wir nur den steil-

sten Hauptstrahl, der noch durch die Blendung kann; es ist der Strahl

(roth) iV, . Er trifft auf das System in der Richtung iV,

,

zielend auf (roth) Ei und tritt aus in der Richtung (roth) JV, jf^,, als

käme er aus (roth) . Es bildet somit sämmtliches Licht, das diesem

Bilde angehört, in der Hauptbildebene einen hellen runden Fleck in der

Mitte der Platte, dessen Halbmesser der Abstand des Punktes (roth)

F^ von der Axe ist. Wenn die Brennweite eines Reflex bildet*

unendlich ist, er8c))e|;it der belle Fleck als Bild der^len-

duDgsöffnung.
Der hier gegebene Fall ist eine der Möglichkeiten, Mvie der helle

F}(^ck eitsteht. Betrachtet man die Art und Weise, wie sich die Re-

flexbilder construiren lassen, so siebt man, dab sie «wei Bedingungen

erf5))en mSssen, damit hj»Ue f\ptk pi^tstehen kann.

1) Bs mnfo dj)S Gesichtsfeld besehfftnk^ sein. Dies tritt ein, wenn

die Hauptpunkte wdt yom optischen Mittelpunkt entfernt liegen*).

S|} I>as Licht, wehthes den Bildpnnkt in der Ajsa erseogt, mufe in

^ Hanptlnldehßnfi noch nemlich eng beisammen sein. Dies

ist der Fall, wenn die Brennweite des betreffenden Systems

(^elchf0 d48 I^^ftexb^d erzeugt) einc^ sehr grofse ist (dan^ bleiben

die Strahlen fast parallel) oder wenn der Bildpunkt desselben

nahe an die HanptbildehiBne fiOlt

«

*) Di« aUiire AoiAttinng wmun, «ttde sa mit Alhrta.
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dbll sonui der bette Fle^ Tennieden we^en, so mrxh bei t&imt'

Men Befleibil^ern, J^l^eiretfendeSystem tvMi, dafür gesorgt sein,

dab Keines die ^iileh ol>eb ^'ei<äkneten fil^enschaften sugleich besitieu

jDfie Ai]^at>e wiril um so schwieriger, je mehr Linsen dn System

bat, denn die Zahl cter fteflexbilder mit swei Spiegelungen niinmt rasch

10. tiSs sind deren: W i tAi»t^ 1,

- 2 Linsen 6,

- 8 - 15,

- 4 - 28 ü. 8. w. •

j^ennt man nicht alle, so ist das Urtheil nicht sicher. Hier mag no'ch

bemerkt werden, dafs die von stark gelurdmmten Flächen erzeugten

Reflexbilder, w^en der grofseren Lichtmenge, die sie besitzen, nach-

theiliger sind als solctie, die durch Spiegelung an schwach gekrdmmten

F^lächen entstehen.

Fig. 2 stellt ein System vor, bei welchem kein heller Fleck ent-

steht; es ist in der Form dem aplanatischen Objectiv ähnlich.

Nachstehend sind die Dimensionen desselben angegeben und die

vier zur Construction nothigen Punkte, sowohl für das Hauptbild, als

auch für die sechs Reflexbilder, welche durch zwei Spiegelungen ent-

sieheu können. *

rias Objectiv hat eine freie deftlaung von 8*" und besteht aus zWei

gleichen Doppelobjectiveh, die in ein^ Abstände von 3**. 9 stehen.'

Jedes der Objectiv;e besteht aus swel yerkitteien Menisken. Die Blatten-

dicken sind |"' fSr die negativen, l^** för die positiven Menisken.

Üie Anordnung ist so, dab aÜe Hohlflfiehen gegen die Mitte des

tischen Systems gewendet sind. Die Lfinge des Halbmessers d^r ve^

kitteten Flächen betrigt 4'^, 75j die beiden finliBeren Badien sind MMia
und 11'* lang; die inneren bohi mii 15". d gekrfimmt Die Jpositiren

itenisken stehen innen. Die brechenden Flächen werden Voä liiiks

nach rechte mit Ca* Q^i Q» Qt bezeichnet. ZSlflt ihän

wieder vom optischen Mittelpunkt aiis und n'enüt dfe JGÜd^ttth^ K^igbn

das BUd -4-, gegen das Object — ; so eirgiebt Mi:

.
^1 f;

Brennwelte

Ff — -Et

fttr du HaiiptbUd: — 0. 85 89
r

H- 0. 85 89 88 .86

fllr das Reflexbild ent- t

standen durch Spiegeluag

aa deu Flächen:

H- t . 1 5. 2 2 . 1 -h 5. 2 -h 7 **. 8

(»4 and (>3 . . • t • . .7 0. 6 5 . 7 + 0 . 6 -+- 6 . 8

s
''^

1

2. 2 8 .7 2. 2 4- 6 . 6

H- 0 .« t. 2
€

0 .t 7.* 1- -f* 7 • .1
10 . 9 -h 4. 8 10 . Ä 4. t -+- 6 .8

Wftd fc*. . t . . .a .4- 12. 8
4

26 .8 12. 3 4- 18 .5
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Au», vorstehender Tabelle . erhellt , dafs bei der Spiegelang von

und der Bildpunkt am nächstem dem Hauptbilde liegt, da aber

die Brennweite sehr klein ist und die Hauptpunkte dem optischen Mittel-

punkte sehr nahe Heften . haben die Strahlen in der Hanptbildebene

nirgends mehr störende Intensität mid ist das Gesichtsfeld nieht be-

schränkt. Die rothen Linien und Huchstaben in Fig. 2 stellen zwei

Bildpunkte dar, (rotli) F, in der Axe, (roth) aufser der Axe, und

es ist aus der Figur ersichtlich, wie stark das Licht zerstreut ist, bis

es die Hauptbildebene trifft. Ebenso ist aus der Tabelh; ersichtlich,

dafs bei Spiegelung von und (), die Hauptpunkte am weitesten vom

optischen Mittelpunkt liegen; es ist aber gleichzeitig auch der Bildpunkt

am weitesten vom Heaptbiide entfernt, so daCs auch in diesem Falle

xwar eine Betchrinknng des Gesichtsfeldes eintritt, jedoch die Inten-

sität in der Haaptbildebene sehr gering ist Die blauen Linien und

Buchstaben der Figur 2 gehören diesem Bilde an und bedürfen wohl

keiner weiterm Erklärung.

Nennt man die Helligkeit eines Beflezbildes t, wenn die Durch-

schnittsflfiche des Lichtbnsdiels in der Axe mit der Hanptbildebene

ebenso grob als die Blendangsöffnnng des Objectives ist, so ergeben

sieh (unter Yernachlässigang des Einflusses der vorkommenden Bin-

fftllswinkel) die Helligkeiten für das Reflexbild in Fig. 1 (beller Fledc)

« ^} für die beiden Reflexbilder in Fig. 2 = j'^ und

Aus dem Vorausgehenden folgt nun, dafs alle durch zwei Spie-

gelungen entstehenden Reflexbilder sich als Lichtschein über das Haupt-

bild ausbreiten. Je mehr solcher Reflexbilder vorhanden sind, um so

mehr Licht enthält dieser Schein und er wirkt um so störender, je

ungleicher er über die Bildfläche vertheilt ist. (Hei Apparaten, die

einen hellen Fleck geben, ist er in der Mitte concentrirt.) Man ninfs

deshalb bei Constructioa von Photograplienapparaten aufser auf die

Erzeugung eines richtigen Hauptbildes auch darauf ausgehen, die Zahl

der Reflexbilder zu vermindern, und ihnen solche Liigen zu geben, dafs

sich ihr Licht gleichmäfsig über die ganze Biidlläche vertheilt. Beim

aplanatischen Objective ist dies, so viel ich weifs, zum ersten Male

gescbehttDu

Mittheihiiigen aus England.
ClilorsilbercoUodion. — Schutz fi ucliter Platten bei lauger Exposition. — Adam
Salomon's Photugraphieen. — Kautschuck als Klebemittel. — Zucker im Positiv-

iMide.— Trodceoptatten sa psmktiMlieii Zwecken. — Neuer üebenog sn GoaMrvicimg

voa )8llb«ff4nick«ii,» Ein« eigenihfliiiUeli^ H«thod«^ 8t«ieoik<»peBl>iId«r so dnickw.

London, Januar 1868.

Verschiedene drängende Pflichten brachten kurze Zeit eine Unter-

brechung in die Verbindung, in welcher ich durch Ihr treffliches Blatt

mit den deutschen Fbotographen stehe. Ich nehme meine Mittheiiangen
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nun wied«r «nf and wünsche allen Ihren Lesern ein frShlicbes nenes

Jahr.

In der Pariser Ausstellung lernte ich mit vielem Vergnügen die

Arbeiten der preufsischen Photographen kennen. Viele von diesen

Arbeiten gehörten zu den vorzüglichsten Photographiooii . die ich je

gesehen. Die herrlichen Proben von Mi Ister 's Briefschreibcrin bei

Sonnenbeleuchtung und der Dame in weifser Gaze-Draperie, welche ich

in der letzten Ausstellung unserer Gesellschaft ausstellte, zogen all-

gemeine Beachtung und Bewunderung auf sich. Ich erwähne dies nur

als Beispiel für die Achtung, welche sich die deutsche Photographie

durch die Pariser Ausstellung in England verschafft hat, und werde

anderer, hier allgemein anerkannter deutscher Werke später Brw&hnung

thnn. Erlauben Sie mir, Ihnen jetit fiber einige photographisdie Neuig-

kdten Bericht su erstatten*

Chlorsilber-CoUodion. Vor einem oder zwei Jahren machte

ich einige Versuche mit dlsaurem Silber in Ghlorsilbercollodion. Mein

erster Versuch versprach gute Resultate, aber andere Abhaltungen ver-

anlabten midi, diese Untersuchung absubrechen. Gütern nun nahm
ich diese Versuche wieder auf und verfuhr dabei auf m^|iclist ein-

fache Weise. Wie bd meinem ersten Versuche, schüttete ich swei oder

drei Gramm reiner Toilettenseife in zerkleinertem Zustande zu einer

Unze Ghlorsilbercollodion, worauf ich tüchtig umschüttelte. Nachdem
die Masse eine oder zwei Stunden gestanden hatte, überzog ich eine

Hälfte eines Stücks Papier mit der zubereiteten Mischung und die an-

dere Hälfte mit demselben Ghlorsilbercollodion, ohne die Seife. Diejenige

Hälfte, auf welcher sich das Ölsäure Silber befand, war nach meiner

Schätzung wenigstens vicnnal so empfindlich, als die andere. Nachdem
ich fünf Minuten bei trübem Winterlicht exponirt hatte, hatte die er-

stere Hälfte eine Lavendelfarbung angenommen, während auf der an-

deren noch keine Veränderunji bemerklich war; darauf verdunkelte .sich

die Lavendelfarbe bis zum Purpur, während die letzte Hälfte eine

schwache Lavendelfarbe annahm. Ich glaube, dafs das Ölsäure Silber

wahrscheinlich mehrere nutzliche Anwendungen in der Photographie

finden wird. Wie mir mitgetheflt wurde, verwendet es Garej Lea
beim IVoekenplattenverfidiren.

Sehnte ffir feuchte Platten bei langen Expositionen.

—

Jeder Photogn^h weilk, wie schwierig es ist, feuchte Platten, die man
empfindlich gemacht hat, einige Stunden vor dem Verderben an schiitsen,

entweder um sie längere Zeit au belichten, oder um sie vor dem Be-

Kcbten auf einige Entfernung zu transportiren. Wenn man bei heifiwm

Wetter auch nur eine halbe Stunde lang beUlshtet, so genügt dies schon,

um matte Silberflecke und alle anderen Arten von Unannehmlichkeiten

entstehen zu lassen. Da nur wenj(^ Fhotographen sich der Muhe und
dem Zeitaufwande einer Bereitung von Trockenplatten unteriieheo, und
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da Jeder gern dio verschiedenen Gefahren vermeidet, welche entstehen,

wenn man die^sen Platten auch nur für einige Stunden Dauerhaftigkeit

verschaffen will, so wird ein Verfahren, durch welches feuchte Platten

or Flecken gesichert werden, gewils von Arielen mit offenen Armen
aufgenommen werden. Ein edbr einfaches und dennoch wirksames

Mittel bestebt darin» dafe man das freie salpetenaore .Silberozjd an
der OberflSche des H&itchena dnrcb essigsaures Morphin ersetat. Man
fibenidit eine Platte mit gutem Brom •Jod »Collodion, macht dieses

in dem gewohnlichen Bade empfindlich and .wischt sie sorgfältig.

Ijetaterea geschieht am besten durch Eintauchen in eioe Sdbale mit

destillirtem Wasser unter gelindem Umrfihren, nnd dann durch Aus-
waschung unter einem WasserstrafaL Hierauf legt man die Platte einige

Male in oder auf eine Eingranlösung von essigsaurem Morphin; in beiden

Fällen kann die Flüssigkeit die Platte mehrere Male vollkommen be-

decken. Letztere wird sich in diesem Zustande mehrere Stunden feucht

erhalten, ohne dafe man die Entstehung von Flecken zu fürchten h&tte.

Im Allgemeinen mufs eine so behandelte Platte etwa doppelt so lange

belichtet werden, als eine feuchte Platte mit freiem salpetersauren

Silber. Wünscht man die Platte 24 Stunden lang in feuchtem Zustande

zu erhalten, so ersetze man den vierten Theil des Wassers durch Gly-

cerin. Heim Entwickeln kann man hier gerade, wie mit einer gewöhn-

lichen feuchten Platte verfahren, nur mit dem Unterschiede, dafs man
unmittelbar vor dem Gebrauche einige Tropfen Silbersalzlösung dem

Eisenbade hinzufügt. Man kann aber auch die Platte mit einer ein-

fachen Auflösung von Fyrogallussäure behandeln, bis ein schwaches

Bild sichtbar wird, welches dann mit pyrogallossaurem Silber wie

gewÖfanlidl^ rmtärkt werden muüs.

Adam 8alomon*s Photographieen. '— Ich hatte kürslich

swei oder drei MalOelegenheit, mehrere Stunden in Salomon^s Atelier

snsnbringen, qnd beobachtete ihn, wie er rerschiedene Platten ^po-

nirte. Die Beleniditnng wurde natürlich dem betreffenden Öbjecte an-

gqpfftt, doch sdieint Hr. Salomon ein hohes Seitenüch^ ein wenig

vor .dem Otfyecte, vommdien. Ich erwähne hier seines Fiis^ndach-

ateliers, in welchem er arbeitet, und worin alle Scheiben ge^jpfelt*)

sind, um matte Glas zu. ersetzen. Die Seitenwand iesteht aus den

besten klaren Scheiben, sie ist 72 Quadratfufs grofs (12 F. in die Länge

und 6 in die Höhe) und beginnt etwa 1^ Fufs über dem Fuüsboden

(s. d. Fig.). Ein grofser Theil der Scheiben wird aber gewöhnlich durch

Vorhänge verdeckt. Wälirend Mr. Salomon seine Besucher aufstellte,

erinnerte er mich lebhaft an einen Bildhauer, der mit seinem Modellirfon

^beitet- Ef scheint seinen Plan sofort zu bilden und die gefaiste Idee

lio^ej: Freimd S. meint hiermit wahrscheinlich die geböckerten Scheiben.

Re<L
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ohne Schwanken zur Ausführung zu bringen, indem er dem mensch-

lichen Modell 80 viel Plastik, wie irgend möglich, giebt. Wenn er findet,

ilafs die Draperie des zu Photographirenden nicht zu seiner Composition

pafst, so hat er stets verschiedene Draperieen von Sammet und Spitzen

bei der Hand, womit er die des Gegenstandes verdeckt oder vervoll-

ständigt. In seinen rein photographischen Operati(men fand ich nichts

Bemerkenswerthes. Er gebraucht selbst bereitetes Brom -Jod -Gollodion,

welches aber ebenfalls keine Eigenthumlichkeiten an sich hat. Er ent-

wickelt mit Eisen und verstärkt mit derselben Eisenlösung, indem er

einige Tropfen Silbersalzlösung hinzusetzt. Er gebraucht eine l/)pro-

centigf Silberlösung und tönt mit einem Bade von essigsaurem Natron

und Gold. Alle seine Abdrucke werden nach dem Aufkleben mit

Wachs überzogen und gewöhnlich auch sogleich unter Glas gebracht.

Ein merkwürdiger Zug in Salomon's Bildern ist der reiche Gon-

trast von Licht und Schatten, welchen er durch eine besondere An-

wendung des Lichtes gewinnt. In vielen Fällen erhält er ihn auf eine

sehr einfache Weise. Er bringt den Hintergrund nicht in parallele

Richtung mit der Camera, sondern stellt das eine Ende desselben in

einer ziemlichen Entfernung von dem zu Photographirenden in die-

jenige Ecke, welche unmittelbar neben der Seitenwand liegt, wo es daher

im tiefsten Schatten liegt. Das andere Ende bringt er dicht an die

Person und zwar in eine solche Lagt^, dafs das Licht gerade darauf

fällt. Durch diese Einrichtung erscheint die eine Hälfte des Hinter-

grundes im Bilde hell, während die andere ganz dunkel ist, und mai)

wird leicht einsehen, dafs gerade der helle Theil hinter der scbattigeiii

Seite des Gesichtes und der schattige hinter der beleuchteten zu liege|:^
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kommt, wodnrob dMrR«l>ef des Kopfes bedeatend vmtfirkt wird (siehe

die Figur).

Eaatschack aU Klebemittel. — Vor einiger Zeit entstand

hier der Oedanke, den Kautschnck zum Aufkleben ron Photographieen

an verwenden. Man nahm das Verfahren der P^mentdrackmethode

an, fibersog Bild nnd Unterlage mit der Gnmmiharx-Losung und preiste

beide Flfichen nach dem Tropen aafeinander, worauf sie fest anein-

. ander, hafteten, ich fand in meinen Versuchen, dafs «'s nicht gut ist,

wenn man weniger als 20 Gran Kaatschuck auf eine Urne des Lö-

sungsmitrels anwendet. Bei einer schwächeren Lösung springt das

Bild nach kurser Zeit ab und rollt sich zusammen. Chloroform ist

das beste Losungsmittel, aber es ist sehr kostspielig; auch reines Benzol

ist ^^}t zu verwenden; wahrscheinlich wird man auch noch viele von

den anderen Kohlenwasserstoffen benutzen können.

Am bequemsten ist folgendes Verfahren: Man schneidet den

Kautschnck in kleine Stückchen und bedeekt diese mit Clih)rof()rm

oder Rosmarin- oder Lavendelöl; diese Stoffe lösen das (lummiharz

bald auf und bilden damit einen steifen Teig; netzt man hierzu noch

Benzol, so entsteht eine ilüssige Lösung. Alter Kautschuck löst sich

der schwer, denn gerade wie Asphalt wird auch jener Stoff von

der Sonne unlöslich gemacht und geschwärst

Ich möchte Ihre Leser darauf aufmerksam machen, dalb man sich

auf Kautschnck beim Aufkleben nidit ganz verlassen kann. Ich habe

ihn viele Jahre lang zu den verschiedensten Zwecken benutst Man
kann ihn verwenden, um Bilder in Albums und Sammlungen zu kleben,

da er nicht leicht Falten entstehen iSfst. Aber er verliert sehr bald

alle bindende Kraft Als ich kurzlich eine Sammlung durchsah, in

welcher .die Bilder vor zehn oder zwölf Jahren mit Kautschuck auf-

geklebt waren, fand icli f.ist jedes Bild lose, und auf seiner Ruckseite

eine Schicht von Kautschuck; auf der Unterlage hatte sich eine dunkle,

harzige Schicht gebildet, welche sich mit dem Finger als ein trockenes

Pulver abreiben liefs.

Zucker im Positiv- Bade. — In einem ameiikanischen Jont-

nale wurde vor etwa zwei Monaten erwähnt, dafs eraptindliches l*api«!r

seine Reinheit länger behielt, wenn dem Silberbade ein wenig Zucker

beigefugt worden war. Man gab weder Formeln noch irgend welche

genauere Angaben.

Einer von meinen Correspondenten versuchte dieses kürzlich mit

grofseni Erfolge, indem er auf 12 Unzen einer 35 Grau -Lösung von

Silbersalz nur 30 Gran Zucker nahm.

leh selbst gebrauchte in einigen Experimente die drdfache Menge

nnd erhielt ein Bild mit den reinsten Lichtem, einen Monat nach der

Bereitung des Papiers. Man erhfilt noch gröCseren Contrast und nodi

mehr PrAeht, Wisnn man das Papier erst nacb einer oder swei Wochen
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gebraucht. Es ht «war wahr, dafs sich das Papier vor dem Druokeft
nicht irffnz iinverSndert erhall, al)or alles Gelbe wird beim Fixiren

entfernt. Ich ghiubi
, die Wirkung des Zuckers ist eine rein mechanische,

indem er die ThelU-hcn de» freien Sillu'r.sulzes voneinander trennt

Qod das gefärbte organische Sak in lo.slichem Zustande erhält. Der
J?l«>«:i0t der UuterBuchung wohl werth. Man erinnere sich, dafs ein

MwaehM' BM 'iuigewendet wird. Ich benutzte ein 30 Grau -Bad.

Einer rmi'm^en Freanden arbeitet^ mit einer -8O0ran starkcu Lö-
sung 004 €r th^^e mir mit, da6 er kdnen Bifolg hatte. *

.

Trodienplatfen an praktischen Zwecken.^ Hr. Bog;
land, dessen Trookenverfahfen Ihnen bekannt ist, hat dasselbe mit

ntisg«Ml«hncCBtem Bribige in dieseni'Somber in Deutschland veivacht,

Und bradite als Besultat seinei* ExcQifsibn mehr als '40Q ganz voll-

kommene Negative von Rhein -Scenen mit nach Hause. . Spftter sdireibe

ich Ihnen mehr daräber (s. No. 39, S. 59).

Neuer Ueberzug zur Conservirung von Siiberdrucken.
~ Hr. Cooper ubergiefst Eiweifsbilder zum Schutze mit einer Losung:

1 Theil Paraffin, 1 Tbeil Dammarharz in 16 Theilen Benzin. Die eo

conservirten Bilder können nur mit Kautschucklösung aufgeklebt werden.

Eine e
i
g e n t h ü n» Ii c h e Methode, S t e r e o s k o p e n b i 1 d e r zu

drucken, erwähne ich Ihnen zum Schlufs als höchst praktisch insofern,

weil dabei das Zerschneiden bei Bildern, die mit der Doppelcamera
aufgenommen sind, unnöthig wird. Man faltet einen Streifen eni])lind-

liches Papier doppelt so lang als die Stereoskopenplatte so^ dafs sich

b^de Bnden in de|r Sfitte berfihren, die sen^Ulisirte Seite auswjtrf».

Man druckt dann erst die eine Seite, dann die andere- des gefalteten

Stftdcs and schneidet mitten durch.

(Dieses Yerfiihren ist nor beS solchen Platten anwendbar, wo
^ie Mitten der Bilder keine gr6£sere Entfernimg' Toneinander Ikaben,

als ne dn forden Stereodcopenbüde behalten sollen. Red.)

. ö. W. Simpson.

Dr. Vogel's Photometer«
L Princip und Einrichtung.

Das von mir construirte Photonieter dient zur genauen Bestim-
mung der Copirzeit photographischer Negative für den
Pigmentdrack (Eohlendruck) und uberhauptfüralle photo-
graphischen Processe, in denen das Bild nicht direct er-
scheint, sondern erst durch eine nachfolgende Operation,
die Entwicklung, sichtbar gemacht wird, z. B. Photolitho-

Sraphie, Photometallographie, Emailverfahreu, Anilin-
rack tu s.w.*) In allen diesen Processen ist bekanntlich die Feststel-

*) Auch für Bestimiiuuig der Exposifionszeit im N e ga t i v p l o ce f 8 ist da«

laBtrumant geeignet, doch bedarf man lüerzu aoch einer Tabelle, welche immittel>

bar au dm beoluMihteteii Pliotoniet«i|p»daii di« Expoaitiontteit Migi«bt. Di«Nlb«

22«

4
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lung der richtigen Belichtungsdauer änfserst schwierig, da man erst

bei der Eutwickelung bcartheilen kann, ob dieselbe richtig war oder

nicht, und dn Eelicbtani^ehler sidi dann nnr schwer corrigiren libt
Noch schwieriger wird diese Bestimmung durch die grofse Veränder-
lichkeit der chemischen Intensität des Tageslichts, die sich mit blolsein

Auge auch nicht im Geringsten beurtheiien läfst.

Das Photometer besteht im Wesentlichen 1) aus einer halbdarch-
•iehtigen Skala, deren Durchsichtigkeit von einem Ende nadi

dem andern hin gradweise abnimmt, und deren Grade in ge-

nauem mathematischen Verhältnifs zu einander stehen**), 2) aus einem
lichtempfindlichen, wochenlang haltbaren Chromatpapier,
welches anter dieser Skala in Ibnlieher Weise dem Lichte exponirt

wird, wie ein Stuck Silberpapier unter einem Negativ.

Diese Exposition wird in einem Hnlzkästchen vorgenommen, das

ähnlich einem Copir rahmen eingerichtet ist, jedoch ein leichteres

Nachsehen wie dieser jzestuttei, indem es von der G lussei te geüfluet

werden kann. Dieses Kästchen trägt aofserdem einen Hokdeckel, den
man behufs der Exposition öffinet und schliefst, ähnlich wie den
Objectivdeckel an einer Camera.

Bei dieser Exposition scheint das Lidit durch die halbdurchsich-

tige Skala hindurch und bräunt den darunter liegenden Streifen.

Diese Färbnng schreitet von dem dSnnen nach dem dicken Ende der
Skala hin fort und um so rascher, je stärker das Licht ist. Um
zu erkennen, wie weit die Lichtwirkung nach dem dicken Ende hin fort-

S
eschritten ist, sind auf die Skala Zahlen und Zeichen aufgedruckt,

lese bleiben weif* und wevden daher, wenn das Papier ringsum
aflicirt ist, siohtbar.

Oeffnet man daher das Photometer in einem halbdunkeln Zimmer
oder bei Lampenlicht und beobachtet den Chrompapierstreifen, so er-

kennt man die Stelle, bis zu welcher die Lichtwirkung fortgeschritten

ist, an der daselbst erschienenen Zahl.

n. Beatimmung der Copirgrade.

Mit diesem Instrument ist es nun zunächst s(*lir leicht, den Copir-
grad eines Negativs nach dem neuen Piginentdruck richtig festzustellen.

Man legt das Instrument gleichzeitig mit dem zu copireudeu Negativ*

an das Licht, s. B. mit einem gleidlmäbigen, drei- oder vierfachen
Yisitenkartennegativ, und deckt das erste Drittel des Negativs, wenn
das Instrument beispielsweise 10°, das zweite Drittel, \v<'nn es 12*,

das dritte, wenn es 14" zeigt. In dieser Weise sind die einzelnen

Theile bis 12, 14, IG** copirt worden. Man entwickelt dann das
Bild und sieht nach, welcher Theil die richtige Intenrität seigt Der
bei diesem Theil verwendete Copirgrad ist der richtige Copii^prad fnr
das ganze Negativ.

wird von mir berechnet und später publieürt werden. Für den Silberdnuik wUrd»
eich (las Instrument ebenfalls eigneu. Jedoch tnuCs hier wegen der Unempflndlich-
keit ileaaelben, die Skala sehr lang sein. Die Skala der käuflichen Inatmmente
ist dafUr zu kurz.

**) Die Änfertignng derselben erheischt beson<torc Sori^talt und eine eigentblllfl^

liehe Priip.iratioii des verweiiiJeten Rohmaterials. Um den Praktikern eine Garantie
i'ür die Richtigifcit dieses wichtigsten Tbeilesides loetrumente« bieten, fertige ich
diesen sähst.
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Manchmal liegt derselbe zwischen zwei der angewendeten Grade,
c. B. bei 13 oder 15, dann ist Bild 12 ein wenig zu bell, Bild 14 um
dn wenig so dnokel. Sollten alle 8 probeweise genominenen Grade
entweder über- oder unterexponirt sein, so wiederliohi man den Ver-

snch mit höheren oder niedrigeren Graden. Bei grofsen Bildern, Land-
schaften u. s. w. mache man es ähnlich wie mit einem Visit negativ,

indem man hier die mit verschiedenen Graden probeweise zu copiren-

. den Thdle so abgrenzt, dafo mögliehst charakteristische Stellen —
helle Licht- and tiefe Schattenmassen — auf denselben. Hegen.

Hat man eine Anzahl Negative, so ordnet man diese nach ihrer

Intensität, die der Fachmann schon mit dem blofsen Auge leicht be-

urtheilen kann, in drei oder mehr Klassen, dünne, mittlere uud
dicke, bestimmt nach der oben angefShrten Mania> den Copirgrad
eines Negativs der drei Klassen und copirt danach alle übrigen.

Bekommt man irgend ein neues Negativ, so vergleiche man dieses

mit dem Auge mit einem der vorhandenen, dessen Copirgrad
bekannt ist und copire es ebenso hoch.

.

Hat man irgend ein Negativ, dessen Copirgrad man mit dem Auge
nicht sofort zu beurtheilen wagt, so kann man sich auch hier leicht

mit einem einzigen Versuche helfen. Man legt einen Streifen sensi-

bilisirten Pigmentpapieres (wie es öfter beim Beschneiden abfällt) über

eine charakteristische Stdle des Negativs hinweg, exponirt gleichzeitig

mit dem Photometer und deckt succes^ive einxelne Theile des Streifens

SU, wenn das Photomeier auf 10, 12, 14 n. s. w. stehr. überträgt nnd
entwickelt den Streifen nnd sieht nach, welche Stelle richtig » xponirt ist.

W enn man einige Versuche der Art gemacht und nur kurze Zeit

mit dem Pigmentdruck und dem Photometer {^arbeitet hat, so gewinnt
man solche Sicherheit, dafs man schon mit dem 'Auge einem Negativ
den Copirgrad anseilen kann, und kentit man diesen, dann hat in der

Tbat der ganze Copirprocefs keine Schwierigkeit mehr, denn, wie
Wilson richtig bemerkt, ist die Belichtung richtig, so gelingt
jedes Bild.

Nun wird man vielleicht glauben, man brandie fSr jeden Cophr-

rahmen ein I%otometer. Das ist ein Irrthum.

(Fortsetzung folgt.)

Unsere phototypographische Beilage.

Wir bringen hiermit unsern Lesern den mit der Buchdrucker-
presse gefertigten Abdruck der gZinkhochdruckplatte^ der Herren Ge-
brfider Burehardt, welchen uns dieselben in der Sitzung des vorigen
Jahres vom 5. Juli freundlichst zugesagt haben. Wir verweisen vor*

läufig auf das in jener Sitzinig (s. No. 41, S. 110) Gesagte, uns spe-
ciellere Mittheilungen vorbehaltend.

Kleine Mittheilungen.
Dextrin als Klebemittel

wird schon seit einiger Zeit mit gutem Erfolg von Buchbindern be-

nutzt. Aucli für Phofogi apliieen ist es W(^hl geeignet. Es streicht

sich leichter auf als Kleister und trocknet sehr schnell, .so dafs die

Bilder bald satinirt und ohne Nachtheii eingepackt werden können.
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Wir bemitzten eine Lösung von ÖO Theilen Dextrin in UK) Xbeilen

-warmea WasserB. Die Losung ii»t viel dünnflüssiger ab KleiMor tider

OoBimi, kfteM aber «ehr fgUL . Man ttvekhe dann» hüte sich vor Be*>

netaong- der Vorderaeite, and laeee dm Drwk- dann eirca 5 Minnten

liegen, ehe man ihn aufzieht.

Vortteti'iich ist das Dextrin zuui Aufzielieu der Figuieuibilder. .

Farbenphotograpbie.

Herr Dr. Zencker hat jetzi seine Erfahrungen über Far))en-

photographie (Pliotocliroiuie) dem Druck übergeben und erscheint das

betreffende VVerlc nebst einer Farbenphutograpbie als Beilage binnen

knraer Zeit Wir machen die fSr den Forteofaritt der Pbotccraphie

aidt intereedrenden liCeer darauf aufmerksam und behalten uns vor,

auf diese, neuerdings auch in Praakreicb von dem gefeierten Niepce
de St. Victor mit bestem l£rfolge wieder aufgeuommeueu Unter-

aaebungeu smrückzukommen.

Zur Warnung.

Von amtlicher Seite geht uns folgende ^iotiz zur Aufnahme in

«mter Blatt an:

^Innerhalb des letzten Vierteljahrs sind eine Reibe erfaeblieher Dieb-
stahle mittelst Einbruchs bei Berliner Photographen verübt worden.

Nicht allein die entwendeten Gegenstände, sondern auch die Art und

Weise, wie dieselben bei der Entwendung behandelt wurden, la.<i:^tin

keinen Zweilsl darftber aufkommen, dab der Dieb ein Sachkundiger,
also ein Photograph ist. Gestohlen wurden namentlich ein 4 zolliges

Objectiv, ein Visitenkartenkopf, Cameras, Silberbäder, Negativs und
Atelier- Utensilien. An einigen Stelleu wurden die Silberbäder und
Collodien aus rerscMedenen Flaschen zusammengegossen. Die Objective

wurden sachverständig mit den BinMtsbrettern ans den Cameras her-

ausgehoben. Die Vermuthung liegt unter diesen Umständen nahe, dafs

der Dieb die gedachten Gegenstände entweder an Photographen ver-

kauft oder sie selber zu seiner Etabiiruug in Gebrauch nimmt, wahr-
sdieinlich aufteriialb Berlins. Die GoUeien werden deshalb hierauf

mit der Bitte aufinerksam gemacht, ein wachsames Auge zu haben und *

sowohl bei vorkommenden Kaufangeboten wie bei verdächtigen Etabli-

rungen der Redaction dieses Blattes gefällige Mittheilung machen zu
wollen. Nebenher sei bemerkt, dafs bereits gegen einen bestraften,

polizeilich nicht gemeldeten Pbotographen H. fajerselbet einige Yer-
dachtflgrfinde vorhegen."

Von einem auswärtigen Mitgliede erhalten wir folgende Mitthei-
Inng, die ebenfalls als Warnung hier eine Stelle linden mag:

Vor einigen Tagen erscBien nier ein Reisender, angeblich C. Mfiller
aus Düsseldorf, der sein Verfahren för Negativ und Positiv n. 8. w.
verkaufen wollte. Ich ging auf diesen Lemi, und scheine gründlich
geleimt zu sein. Die Recepte sind fast dieselben wie die des „Doctor
Raese'^. Leider üel mir diese Geschichte erst zu spät wieder ein.

A. W.aahftda'M BMhiHMteni (L. Schade) ta Biriia, eiallMhMibMMi; 4r.
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Abdruck einer Phototypie der Gebrnder Burchard

nach dein Druck einer Auflage von 30,000 Expl.

(Original - Federzeichnung).

Beilage No. 4 zu den Photographischen Mittheilungen. Jahrg. IV. (No. 47.)

(Louis Gerschel Verlagsbuchhandlung in Berlin.)
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Deutscher Photographen-Verein.

Berliner Bezirks -Verein.

Sitzang vom 7. Februar 1868.

Neue Mitglieder. — Ucbcr Glasschalen. — Dr. Zenker'» farbige Pbotographieen. —
Barchardt's Uochrackplatte. — Licbteflect in Salomoa's Bildern. — Austilgnng von

Biüai dnnh HeUoehfom.— AntUgung ron SiUMrfleeken ia Tneb, Wlseh« dmIi GfOnt.

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

Als neu aufgenommene Mitglieder werden angemeldet:

Hr. Müller, Maler und Fhotograph in Berlin,
Hr. Sehwarse, Glasenneister in Berlin,
Hr. J. Kruger, Chemiker und Fhotograph in Berlin.

Hr. E. Biiharz in Sigmaringen hat einen Brief eingesendet, in

welchem derselbe, anschliefsend an den Artikel von C. Lea (s. vor-

letzte Nummer) empüehlt, die Glasschalen mit ungleich hohem Rand
sa Tersehen, um «nf diese Weise die Sehale beim Silbern leichter auf-

kippen SQ können, ohne Flüssigkeitsverlust zu befurchten.

Der Vorsitzende zeigt den in Hrn. Remeie's Reisebericht

erwähnten Dallraey er'schen Momentverschlufs vor und erläutert seiue

Anwendung (s. den betreffenden Artikel in dieser Nummer).
Hr. Dr. Zenker berichtet fiber den gegenwärtigen Stand der

Photochromie, d. h. Photographie in natürlichen Farben. Die ersten

Beobachtungen der Färbung des Chlorsilbers rühren von A. Seebeck
und J. Herschel her; doch ist erst Bdmond Becquerel als der

eigentliche Eründer der Photochromie zu nennen, der schon im Jahre 1849
Bilder des Sonnenspectrams in allen seinen Farben auf Silberplatten

darstellte.. In dieser Richtung folgten Niepce de St Victor und
Poitevin, welchem Letzteren es gelang, Fhotochromleen auf Papier

anzufertigen. Nach Poitevin 's Verfahren sind auch die Bilder er-

halten, welche der Vortragende vorzeigt Die Grundsubstanz für die

Bilder auf MetaUplatten sowohl wie auf Papier, ist Cbiorsilber und
xwar das dunkelviolette Silberchlorür (Ag^Gl)« weldies man durch

chemische Reduction oder durch Bestrahlung aus dem weifscn Silber-

chlorid (AgCi) erhalt. Dieser Körper, der jedoch auf Papier noch
durch andere Salze sensibilisirt werden- rnuDa, färbt ^sich bei hinreicbeur

der LichtintensitSt fibereinstimmend mit den Farben der auf ihn fidlen-

den Strahlen. Die vorgelegten Bilder sind erhalten, indem man das

prSparirte Papier unter einem farbigen Transparentbild einige Minuten

der Sonne expouirte, die unsichtbaren ultravioletten Strahlen jedoch,

welche die Reinheit der Farben stören, durch eine Losung von saurem

Bchwefelsanrem Qiinin abfing. Eine eigenUiche Fixation ist bisher

nicht gelangen; die Bilder vergehen im Mnnenlichte» .halten sich aber

lange in mäfsiger Helligkeit.

Die Entstehung der Farben erklärt der Vortragende, indem er

hervorhebt, da(s die vom Chlorsilber reflectirten Lichtstrahlen mit den

kommenden Liehtstrahleik stehende Wellen bilden mfissen, in welchen
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Punkte vollständiger Ruhe mit Fuultteii gröfster SchwingungsintensitÄt

abwechseln. Nur an den letzteren wird eine chemische Action • statt-

finden können und daher ein System Ton Süberpfinktchen anegeschie-
den werden, die in Ebenen von einer halben WlllenlSi^ Abstand,
geordnet sind. Füllt auf diese Systeme weifses Licht, so zeigt sieb

bei der Reflexion nur diejeiuLic Farbe kräftig, deren Wellenlänge mit

der der wirksamen Farbe identiäch ist. Für jede andere F'arbe kom-
men von den Terschiedenen £t>enen reflaodrender Sflberpfinktchen die

Strahlen in Terediiedener Phase ins Auge nnd löschen sieh daher ge-
genseitig ans.

Ebenso wie auf Chlorsilber, erwähnt der Vortragende seine

schon auf Jod- und Hromsilber gemachten Photographieen mit natür-

lichen, wenn anch matten Farben. Ans aUedem gehe hervor, dab die

völlige Lösung des Problems der Farben -Wiedexigabe nicht mehr so
fern liege, wie man gewöhnlich annehme. Sie zu erreichen, fordert

er schliefslich alle Photographen auf, die in ihren Hildern etwa er-

scheinenden Farben sorgfältig zu. beachten und die Umstä.nde, unter

weichen sie entstfinden, genau tn ermitteln*).

Die vom Redner präsentirten farbigen Photographieen auf Papier
werden mit grofsera Interesse gemustert, ebenso eine von demselben
vorgelegte farbige Photographie des Spectrums von Becquerel, welche

ihm Hr. Geheimerath Prof. Magnus für diesen Zweck freundlichst

geliehen hat
Hr. Kleffel erzfthlt, dafs er im Jahre 1853 ein Panotyp aaljge-

nommen, mit Gallussäure entwickelt nnd dabei merkwürdigerweise
ein Bild erhalten habe, welches auf das Deutlichste die Farben des

Originals, blauen Sommerrock, rothes Haistach, gelbes Beinkleid,

schwane Weste seigte. Vergeblich habe erreich bemät, dn Shnliches

Bild wieder zu erhuten; das eine gelungene Bild habe er nach England
gesendet und dann nie wiedergesehen.

Der Unterzeichnete erwähnt einer im Jahre 1856 in Breslau

angenommenen panotypartigen Negativplatte, die er selbst lange Zeit

besessen, weldie sehr deutlich die Farben der bunten Mütze des Ori-

ginals zeigte, Farben, welche auch im Laufe der Zeit nicht verschwan-

den. Die Platte war mit Quecksilberchlorid verstärkt worden.

Hr. Braun sagt, dafs er mit CoUodien, welche mehr Brom wie
Jod enthielten, Negative erhalten habe, welche swar Uasse, aber deut-

liche Originalfarben zeigten. Diese fari>igen Platten seien heute noch
(seh 4 Jahren) wohl erhalten.

Hr. Dr. Vogel gedenkt der farbigen Photographieen von Niepce
auf der Pariser Ausstellung, welche sich während der ganzen Expo-
sition ziemlich nnv^rSndert etfaalten haben. Nadi SchTnÜi der Alis-

stellung habe Niepce diese Platten der Pariser photogräphischen Ge-
sellschalt vorgelegt.

Hr. Dr. Zenker vernnithet, auf eine Angabe des Wärters in

der Ausstellung fufsend, dafs diese Platten öfter erneuert worden seien;

aufserdem hebt er heennir, dafs dieselben in einem dunkeln Kasten
lagen, der nach der Oeiffianng und Besichtigung sich von selbst schlofs.

Hr. Braim bemerkt no&t, dafs er bei einem Versuche fiurbige

*) Spfpislleres Uber seine Versuche wird Hr. Dr. Seaker ia WÜtum, Wcik
attbfK gpgn^nU^^Sfn Staad d«r Flftonhr»mk>'' ^Uklisina.
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Bilder erhielt, aU er weiiseb Auiiiuöi zvuaa brombaltigeD"Gollodion ge-

»eUt hatte. •

Hr. Bnrchaedt macht einige IfitthefliuigeQ 9ber die dem Fe-
bruarheft der Photographisohen Mittheilungen beiliegeiulen , von ihm
gefertigten Phototypogrnphieen. Die Phitte selber, welche dem Verein

im Sommer vorigen Jahres vorgezeigt wurde, ist 30,000 mal in der

, Victoria'' abgezogen worden, ehe sie an die A. W. Schade'sche
Draokerei abgdieÜBrfc warde. Die Platte, weldie Redner dem Verein
vorlegt, seigt sich noch vollkommen gut erhalten

,
ja nach dem Ur-

theil des Baohdruekers Hrn. Schade ist die Platte noch im Stande,

100,000 Abdrücke von gleicher Güte zu liefern. Der Redner macht
daraaf anfaierkMm, dafe^ bezugnehmend aaf frühere Mittheiluugen, der
bekannte Quellproceb mit Chromgelatine darchaiu fiSr Reproduction
in Hochdruck zu verwerfen sei, mid zwar aus dem Grunde, weil die

feinen Striche viel weniger hoch aufquellen als die groben.

Hr. Meydeubauer meiut, man könne nicht so absolut den
Quellproeefs verwerfen, er seinmeits gebe um so weniger die Hoff-

nung auf, dafs mit HfiUe desselben sich werden gunstige Resultate

ersielen lassen, als der Amerikaner Eidlitc damit gana rortrefflidie

Drucke liefere, z. H. Werthpapiere u. dgl.

Hr. Burchardt bestreitet durchaus nicht die Möglichkeit, mit

Hfilfs des QuellproeeMes Druckplatten sn erhalten, immer aber 'aef

dann eine grofsc Nachhülfe nöthig, so dafs der Werth des photo-

graphischen Verfahrens daran ein sehr beschränkter sei. Die vor-

gezeigte Platte habe dagegen nur zwei Stunden Arbeit erfordert

und nur unter solchen Bedingungen sei ein solches Verfahren in

peeoniirer Hinticbt dem Holsschnitt vonosiehen. Zur AoafShrung
des Verfahrens seien im Uebrigen in mfiglidiBt danUer Tinte gexeich-

nete, gute Originale erforderlich.

Hr. Dr. Vogel macht auf den Artikel von W. Simpson (s. v. N.)

über den Lichtelfect auf den Salomou 'sehen Portraits aufnierkhum.

Das Eigenthümliche der Bilder sei, neben dem reichen Contrast an
Licht und Schatten, die ungleiche Helligkeit dos Hintergrundes, der

an der Schattenseite hell, an der Lichtseite des Originals dunkel ist,

so dafs die Gestalt sich ungemein plastisch abhebt. Salomon erreicht

dies nach Simpson's Mitiheiiuug durch einen schräg gestellten Hin-
tergrund. Redner legt sur näheren ErlSuterang das irfiher schon
vorgezeigte, jetzt vom Glase abgelöste Portrait vor.

Hr. ]?o 1 1 (' stellt mehrere Latulschaftsaufnalimen von Ver u onHeath
und eine eitrentliürnliche Composition von Robinson „Slecp'^ aus.

Hr. Lücke aus Stettin macht die Versammlung auf die An-
wendung des sogenatmten Heliochroms zum Austilgen von Rissen

im Lack der Negative aufmerksam. Es genüge, das Heliochrom, weN
ches wahrscheinlich nur aus niedorgosclilagoiieni grauen Silberpulver

bestehe, mit dem Finger über die Kisst! wegzureiben. Redner zeigt

die Anwendung des Heliochroms an einem Experiment.
Hr. Grüne giebt ein neues suverlfissiges Mittel anr YeHilgnng

von Silberflecken aus Xuch, Leinwand, Haut u. s. w. an. Für gefärbte

TuchstoflFe empfiehlt er Kupferchlorid, welches selbst alte Flecke v<dl-

.Htfindig bleicht; nachher behandelt man die Stelle mit einer Lösung
von unterschwefligsaurem Natron und spült mit Wasser nach. Für
weifte Leinwand' ist besser geeignet eine frisch bereitete Mischung

23*
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von übermangansaurem Natron und Salzsäure, beide in sehr verdünnter

Lösung, und Nachwaschcn mit Fixirnatron. Das letztgenannte Mittel

empfdcde «idi auch zum FortfichaÜ'en von Flecken auf Negativen.

Sitzung vom 21. Februar 1868.

Vorlageu. — F&rbige Photographieen. — Reprodaction von Zeichuungeu — CoUu-

dtonpaptor« ~ Ueb«r die Verlndflnugen d«s Olu« im Lieht. — Ohn« Kaat-

schuck übertragene Pignientbilder. — Utber feine Details im Poaitivdruck. — Gelbes

Albaminpapier. — Zucker im Positivbade. — Lieber die Anwendung dee Pigment^

dmekt in der Emailpbotographle. — Nmmt TiraeiEMiprooeb von Lea. — Gljceri^

und Morphin nur Verhlttvng von Tradttnllecken.

Vorsitzender: Dr. H. Vogel.

Derselbe bringt ein grofseä, wohlgelaog^nes Figmentbiid von
Htn. Knoop in Eutin, eine Landschaft aus dortigem Park danteUend,
aar Vodage.

•Dann kommen eingegangene Briefe zur Verlesung:

. 1) Ein Brief von Hrn. Ob er netter in München.
Derselbe schreibt von den ^ebr erfolgreichen Versuchen, die

Hr. Beyer in Waraehan aar HerstelJong farbiger Photograpbieea

naeh Niep ce 's Verfahren gemacht bahe. Er hofft, zu ähnlichem
Zweck sein Collodionpapier anwenden zu können und führt noch an,

dafs Beyer seine Bilder durch einen Ueberzug von schwefelsaurem

Chinin haltbarer mache.
Hr. Dr. Zenker spricht sich dahin ans, dafs ein Lack von schwe-

felsaurem Chinin die Farben nicht schätsen könne, da er nur die

ultravioletten Stralilen abhalte, dagegen sei es wohl möglich, dals

das Obernetterpapier zur Herstellung farbiger Bilder tauglich sei.

Hr. Dr. Vogel erinnert daran, dafs Simpson auf seinem Chlor-

silbercollodion ebenfalls Farben erhalten habe.

Hr. Kleffei bemerkt, dafs übercopirte CSilorsilbercollodion -Bilder

eigenthüniliche grüne und violette Töne aeigen, welche im Goldbade
nur schwer weichen.

2) Ein Brief von Hrn. Dr. Bronner in Efslingen:
Derselbe wünscht Auskunft über das bequemste Verfahren, Zeich-

nungen von 2| bis 3 Fufs Gröfse originalgrofs mit vollkommner Ge-
nauigkeit zu reproduciren. Hr. B. theilt mit, dafs er bisher zunächst

ein Negativ durch Belichtung von Chlorsilbergelatiuepapier unter der

Zeichnung hergestellt and danach ein Positiv ^droekt habe. Er findet

dies Verfahren an zeitraubend und fragt an, ob man mit Pigmentdrodc
wohl rascher zum Ziele komme*).

Von mehreren Anwesenden wird auf den photolitbographischen

Uebertragungsprocefs hingewiesen, welcher es gestattet, grolse Origi-

nale in einzelnen Theilen mit der Camera anfEonehmen, nnd die öo-
pieen dann genau zusammenzusetzen.

Hr. Dr. Vogel empfiehlt als einfachstes Reproductionsverfahren
für Zeichnungen Willis' Auilindruckprocels, welcher erlaube, eine

*) Ur. Br. bittet noch um Auskunft über das »Tanniucollodion" dee Hm«
Taiaitf d« M«!tliojr (tlti» Mo. 88>* Leider hat Letateiw aafter dem KaoMB nicht

•ine ffilbe flber dieeea FHipent veiSIhniUdit.
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Zridinimg dhtet ohne Graten iii nproaneiraii, falb dieselbe aaf
möglichst homogenem Papier in recht schwarzen Linien ausgeführt ist.
Er erzählt, dafs in England dieses Verfahren bereits im Grofsen mit

• bestem Erfolge zur Reproduction technischer ZeichDiingea angewendet
werde.

Der Precefe ist beschrieben im III.' JTahrgange der Fbotogr. Ilil-
theilangen No. 25.

Hr. Dr. Zenker macht auf ein eigenthümhches Vorfahren zur Re-
prodaction von Zeichnungen aufmerksam, welches sich in Martin's
Baadbuch der Emailphotographie and Phototypie beschrieben findet,
und Tün Niipee de 8t. Victor herrfibrt Setst man eine Bleistift-
seichnung Joddfimpfen aus, so oondensireq sich diese an den Stridien,
nnd prefst man dann die Zeichnung mit feuchtem l^tfirlsepapier aqisam-
mens so erhält man ein Abbild in Jodstärke.

Hr. Meydenbauer sagt, dais er Reproductionen dieser Art bei
Hm. Trommsdorf in Erfort gesehen habe.

'

Hr. Dr. d'Heureuse stellt die Frage, ob der Yorsitiesde
*

schon seine Yersuch« mit der HersteUan|f von Pigmentn^gstiTen 'forl-

gesetzt habe.

Hr. Dr. Vogel b^aht dieses und hofft in nSchster Zeit Proben

.

derartiger Negative vonwgen an können.
3) Ein Brief von Hrn. Voigt in Hombnrg:
Derselbe theilt ein in seinen Händen versuchtes Recept zur Be-

reitung von Collodionpapier mit («iehe unten Kleine Mittheilungen).

Der Vorsitzende legt hierauf eine Bildprobe vor, die auf einem
•^Jalir alten Obemetterpapier gedruckt wurde, nnd die Haltbavkeit

dieses Papiers fSr den angegebenen Zeitraum constatirt.

Es kommt hierauf ein Brief von Hrn. Szathmary in Bukarest
zur Verlesung. Derselbe, schon seit längerer Zeit Leser und Verehrer

der Photographischen Mittheilungen, meldet sich als neues Vereins-

müglied an. Er ersihh gleichartig yon dem hoben Interesse, weldies
dmr re^erende Fürst Carl TOn Hohensollern für Photographie

zeigt und sagt die Sendung eines Albums von Bukarest-Ansichten zu.

Der Vorsitzende bringt die Resultate einer neuen Untersuchung
von Gaffield über die Veränderlichkeit des Olases im Licht, zur

Spiadie, anknapfend an die frfiheren in Jahrg. HI. 3. 168 mitoetheil-

ten Untersuchungen Osffield's. (Der spedellere Berieht erfolgt in

nfichster Nnmmer.)
Hr. Ernst fragt, ob solche Veränderungen des Glases durch das

lacht auch bei Objectiven bemerkt worden seien.

Hr. Pfeiffer gedenkt dnes hSobst interessanten, von Stosch er-

wähnten Falles, in welchem nimlich ein zu einem Stereoskoplinsenpaar

gehöriges Objectiv einen Sommer hindurch zu Vergröfsenmgen benutzt

wurde nnd nach dieser Benutzung sich ganz auffallend lichtscbwächer

geigte, als das andere zagehdrige Stereoskop-Objectiv.

Hr. Dr. Zenker glaubt diese Brscbdhang nicht einer YerSnde-

mng im Olase, sondern des Canldabalsams msohreiben an mfissen,

mit welchem die Linsen verkittet sind.

Hr. Grüne fuhrt als Beispiel für die Glasveränderung im Lichte

an, dafs eingebrannte Porzellanfarben beim längeren Stehen

im Schaufenster anffUHp verbleiebeo.

In einer darauf fönenden Diteussion, welche sich über die Ver-

AiderliiBlÄeit des Glases unter Ferschiedenen Einflössen verbreitet,
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macht Hr. Brn st darauf anfmerksam, dafrPlstteo, welche lange unter

WasMT gelegen^ sehi' sdiwer sa potien seaen.

Hr. Grüne meint dagegen, dafs solche Platten dnrdi nadlherigaa

Waschen mif Soda und dann mit Säure leicht zu reinigen seien.

Hr. Marowsky erwähnt, dais manche französische Glas-Passe-

partouts freiwillig matt werden. «

Der Unterseiehnete erwfihnt, dab das in der JaoMr^NomiDer
(8. 268) erwähnte Thal Iium glas sich Idder ebenfalls sehr rasch

an der Luft verändern soll, so dafs seine Brauchbarkeit,«» optisdien

Zwecken dadurch vorläufig wohl in Frage gestellt sei.

Hr. Dr. d'Henreuse gedenkt einer grünen Glassorte, i3ie kune
Zeit an einen warmen Ort gelegt, matt wurde.

Ujr. Braun zeigt die in yoriger fiitsang von ihm erwihnte Pano-
typplatte mit natürlichen Farben vor.

Der Unterzeichnete legt zwei Proben von Pigmentbiidern vor,

die ohne Kautschackpapier übertragen worden sind, und welche die

zweite XTebertragnng insofsm fiberfliiBig madien, als der Unteigrund
vollkommen weifis ist, während die Bilder auf Eautschuck bekanntlicii

'schmutzig gelb aufisehen. Durch Einfuhrung dieses Verfahrens würde
natürlich der Pigmentprocefs wesentlich abgekürzt. Das Verfahren,

fiber welches später nähere Mittheilungeu gemacht werden sötten, rfibrt

von demBmder des Untemeiohneten, Hm. Richard Jaeobsen, her.

Fragekasten.
1) Es wurde eine Person mit einem Briefe in der Hand

photographirt. Das erhaltene Negativ war so scharf, dafs

die Adresse auf dem Briefe au lesen war, dennoch ersehie-
nen auf dem positiven Druck nar sehwache Andeutungen
von Schrift. Ist der Silberdruckprocefs überhaupt zu un-
vollkommen zur Wiedergabe solcher Feinheiten?

Hr. Grüne sagt, dafs das Grain des Papiers bei Wiedergabe

s.ehr Carter Details Öfter störend wirkt.

Hr. Pfeiffer bemerkt» dab gewöhnlich in den Portrait-Negativä

weifse Gegenstände, wie Wäsche, Papier, uberexponirt erscheinen, und

daher viel schwerer durchcopiren , als die übrigen Theile des Bildes.

Die Schrift würde bei längerem Copiren sicher zum Vorschein kommen,
dann aber freilich die übrigen Theile ubereopirt sein.

Hr. Reineeke empilehlt tum Dnrcfaoopiren solcher dichten Thüle,

die Sonnenstrahlen mit einem Brennglase auf dieselben zu concentrireo.

Hr. Marowsky empfiehlt solche Negative unter einer Maske zu

copiren, mit welcher man die dünneren Partieen des Negativs zudeckt

and die dickeren Stellen allein weiter copiren lUht

2) Wie ist es an erklfiren, dafs Papier, welches Mor-
gens mit der gröfsteu Vorsicht gesilbert worde n ist, Nach-
mittags bereits so gelb ist, dafs es kaum au abgetoQten.Bil-
dem verwendbar ist?

Woher entstehen Flecken, wie auf beiliegendem Stück-
chen Albuminpapier? (Eine Pit»be ist der EVage beigegeben jtind

wird herumgereicht.)
' Hr. Grdne» schreibt die Flecke dem Be&ssen mit ,|NatrQn^Fin-

gern" zu.
'

Hr. Nickel sagt, dafs das rasche Gelbwerden der Bilder in der

Natur des angewendeten Albuminpapiers liege und kid«r dagegen kein

Ptflservativ- vorhanden sei*
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Hr. Ernst empfiehlt zum Bleichen solcher Papiere einen kleinen

Zusatz von Cyaiikaliuni zum Fixirbade. (Dasselbe wurde bereits von
Hrn. Remele vor mehreren Jahren mit Erfolg augewendet.)

Hr. Dr. Vogel macht anfinerksam auf eine Notis in Simpaon's
Brief in voriger NnmiDer, öber die lange Haltbarkeit eines gesilberten

Eiweifspapiers, wdches auf einem suckerhaltigen Bade sensibilisirt iror-

den ist.

Hr. Kleffel bestätigt dieselbe; er hat ein Bad 1:6 angewendet
nnd m je 1 Pfund desaelben 1 Dradime weifsen Zuckersyrup (conoen-

trirte weifse ZackerlßBUi^g) gesetit Das Papier hielt gi^i 6 Tage
vortrefflich.

Hr. Meyer in Salzburg fragt in einem Briefe an, ob es möf^;-

licb sei, das Figmentverfahreu zur Herstellung eingebrannter Bilder

an r«rwenden« *
,

.

Hr. Grüne antwortet darauf, dals dasselbe hierfür nidit anwend-
bar sei, weil die Gelatine in der Hitze einerseits abblättere, anderer-

seits sehr stark kohle, so dafs nur die Halbtönc stehen bleiben. '

Hr. Kleffel macht aufmerksam auf einen neuen, höchst merk-
würdigen Trockenprocefs von Garej Lea (s. nnt«i dm betreffenden

Artikel).

Hr. Georgi fragt an, ob Jemand die zum Schutz gegen Trocken-
flecke in vorletzter Sitzung empfohlene Glycerinsilberlösung (s. vorige

Nummer S. 26i)) versucht habe und über die Quantität Angaben machen
kSnne. Er selbst habe damit sehr versehlekrte Platten erhalten.

Hr. Wenske berichtet über vor Jahren gehabte ähnliche Mils-

erfolge, bemerkt jedoch, dafs Hr. B rasch gute Resultate erhalten habe.

Man könne den Schleier durch Zusatz von Säure theilweise verhin-
*

dem, mache aber dadurch die Platte sehr nnempfindlich. lieber die

Quantität des Glyoerinaosatses l^dnne er leider tum» Auskunft mehr
geben.

Der Unterzeichnete sagt, dafs viele Handelssorten des Gly-

cerins reducirend auf das Silbersala wirkten und daDsi solche offenbar

Schleier verursachen mufsten.

Hr. Jnnghans branerkt, dals die in neuester Znt doroh Destilla-

tion gewonnenen weifoen Glycerine auf Silbersalpeler nicht mehr rc>

dneirend wirken.

Hr. Kleffel empfiehlt zur Verhütung von Trockenflecken die

Platten nach dem Sensibilisiren su waschen ond mit Horphinlosung

SU fibergiefsen.

Hr. Dr. Vogel fuhrt an, dafs dieses Verfahren bereits VOW Simp-
son in dessen Brief in letzter Nummer angegeben sei.

Hr.'Kardätz hat keine genügenden Resultate nach Simpson 's

Angaben erhalten. Die Platte war swar nach m^veren Stunden
Exposition von Trockenflecken frei, jedoch sehr flau nnd schleierig.

Hr. Dr. Vogel schreibt diese Mängel einem Entwicklungsfehler ziu

Hr. Prümm bemerkt bei dieser Gelegenheit, dafs das Morphin-

Trockenverfahren sehr gute Resultate gebe. ( Dasselbe ist ebenfalls

in den Photogr. Mittheilungen, September 1867, S. 163 bereitB be»

sehrieben.)
Dr. Emil Jacobsen,

wster Sdirii^Attim des Berliner Bezirks-VereilM deutscher niotograptaca.
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Huabiirger Boiirki-yeraiii. . .

SiUang vom 13. Pebraar 1S68.

lieber directp und verpröfserte Bilder. — VerKrofscrungsverfaliren und Receptc dasQ.«*
Ueber die Anwendung roth gewordenen Collodions zur Aufnahme von Stidmu

Vorsitzender: Hr. Schmidt
Herr Photograph Schmidt aas Horsens als Gast

Nachstehende Fragen hatte der Vorstand vorher durch Circulation

unter die Mitglieder verbreiten lassen, damit dieselben recht eingehend
beantwortet wfirden'. Dieselben lauteten:

1.

a) Ist es bei der jetzigen Sacht des Pablicums, eebr groiiM Bilder
zu besitzen, vortheilhafter, directe grofse Aufnahmen lu machen, oder
kleinere zu vergröfsern?

b) Bis SU welcber QtBSm ist dh«eto Adbahme mdieUhaftf
c) Welches ist der beste Apparat au Vergidfeerangra bestimmter

Aufnahmen?
d) Welches ist die zweckmäfsigste Art der Vergrofserung? Die

durch Solarcamera, und wie ist solche am besten eingerichtet, oder
doreb Herstellung eines Glasdiapositivs und grofiMn Negativs?

e) Wie präparirt man am besten das bei der SMareamera jm
verwendende Papior nnd wie ist der fernere Procefs?

f) Wie verfertigt man am besten Diapositivs, welches Collodionä

u. s. w. bedient man sich, und wie soll ein solches Diapositiv be^

schaffen Min, qm gute Resultate sa "Ushamf

g) Weldier Apparat ist der beste au diesen YergrSI^erangen?
2.

Welches. Cktllodion ist das beste su Reproductionen von Stahl-

stichen ?

Der Vorsiteende bittet ditf vorliegenden Fragen rechteingehend
EU erörtern, zumal derselbe voraussetzen darf, dafs alle Mi^g;Ue4er

darauf vorbereitet sind. Er selbst freut sich, dnfs solche Fragen ge-

stellt werden, indem der Verein durch deren Beantwortung gerade
ßinenpraktischen Nutzen entwickele.

IJntor reger Betheiligung fa^t aller lliti^eder werden die Fragte,

wie Iblgt, beimtwortet:
^

a) Sehr grofse Bilder, die, wenn auch vom Publienm snwdlen be-
gehrt, dennodb nicht schön sind , werden am besten auf dem Wege
der Vergröfsernng hergestellt, da die optischen Apparate, der sich die

Photographen bedienen, noch nicht so vollendet dastehen , dafs diese

auch in bedeutender Grofse bei directen Aufnahmen die Bilder ähn-

lich nnd eorrect seichnen. Daau geben diese Apparate selten doreb*

gehend scharfe Bilder, und besonders solche mit übertriebener Per-

spective lassen die Bilder anders erscheinen, als in Wirklichkeit

dem Auge.
b) Ein Bild von 16 Zoll Flattengröfse ist wohl das Höchste,

was man durch directe Aufnahme eniden kann.*)

*) Carjat in Pari« liefert directe Portrnits von 18— 20 Z. Cröfso, Ähn-

liche, wenn anch vereinzelt, haben Albert in München and Nickel in Berlin gelie-

fuL Bnteh't8i«l»«oiBl]«r SfbaltttflinBfld von S0 %. (FigurenhCbt 16 Z.). Bed.
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c) Besondere Erwähnung verdient zu diesem Zwecke der anto-

mtiflch« Appavat TOn Bertsch, da denelbe alle 0«g«iiittade, jdie

10 Meter vom Objcctive entfernt, in gfAfolor Sdiärfe und richtiger

PerspectiTe wiedergiebt. Uebrigens kann man eich jedes guten

Objectivs von nicht zu grofser Brennweite mit kleiner Blende bedienen.

d) Die VergröfiBerung durch die Solarcamera hat manche Un-
annehmlichkeiten. Einmal ist die optische Einrichtung nicht coireet»

weil der Gondenaator nicht aehromatiaoh lal und durch das Ne-
gativ gehenden Strahlen schiefe, nicht parallele sind. Monckhoven
hat diese Uebelstände in etwas verbessert und ist dessen Apparat

schon mehr zu empfehlen. Beide Apparate haben die M&ngel, daüs

«e viel Geld kosten und eines sehr festen^ nach Süden- gelegenen keiner

Breebfitterung ainsgesetslen Locala bedOrfen. Daa Be^Uren der Spie-

gel selbst dareh Heliostat ist dne schwierige Sache, und durchgehend

sind damit gemachte VergrÖfserungen nicht völlig scharf. Im Uebrigen

ist ihr Vorzug der, dafs sie direct das Positiv nach dem Negativ er-

zeugen und der Weg mit ihnen der kürsere ist. Bei Benutzung der

.antomatiachen Camera von Bertsoh empftehlt sich auch dessen Ver-

grSberangsapparat, der schon dadurch besser ist, dafe er keines Con-
densators bedarf, und die Belichtung des kleinen Negativs durch

paralleles Licht vor 'sich geht. Hinsichtlich der speciellen Einrichtong

dieser Apparate verweist man auf Monckhovens Lehrbuch.

IKe Tergro(serung durch Diapositiv nnd danach gearbeitete Ne-
ffatiTe Ist für die meisten Fälle die vortheQhsIfcere, d» Se eben keiner

besonderen Einrichtungen bedarf, man mit leichter Muhe mehrere
Abdrücke erhalten kann, die nur Secunden dauernde Belichtung er-

fordert, nicht auf Sonnenschein zu lauern braucht, keines Condensators
nind Spiegels bedarf, und so leichter scharfe Bilder erh&It, dberhanpt
'die Bdicbtnng eine ricfatigera ist

e) Daa aweekmibigste Veifehren ist die Bilder nach der Belich-

tnT^ü!: hervorzurufen, wozu man nicht so langer Bdichtiing bedarfi

Empteljlenswerth sind folgende Verfahren:

1) Nachstehendes Bad No. 1 wird in eine Porzellanschale gegossen
und mit einem Brett zugedeckt, unter welches man ungesalzenes Papier
gesteckt hat.

Das Papier wird so 5 Hinnten gerSachert, dann wird dasselbe
anf No. 2 durch Einlagen sensibilisirt, zwischen Fliespapier abgetrock-
net, auf einer Glasplatte befestigt und so exponirt. Dauer 20 bis 30
Secunden. Dann wird mit No. 3 hervorgerufen, mit 4 verstärkt und
5 fixirt.

^o. 1. Salzsaure 1000 Gnnm. No.d, Wasser 1000 Gmun.
Gallussäure 10

.

Jod

N<v 2. Silber 70 Qnnm, No. 4. Chlorgold 1 Grmm.
1000 - Wasser 1000 -

No. 5. Unteraebwefligsanrea Natron 12 Grmni.
Wässer lOO

2) Man lafst Rohpapier auf No. 1 nngefiOir 3 Ifinnten sdiwimmen,
trocknet, sensibilisirt auf No. 2, exponirt bis Contouren eiqdieineiif
ruft mit No. 3 hervor, tont mit No. 4, fijurt mit No. 5.
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No. 1. Waaser 1000 Gnam. No.8. Wafeaer 1000
Chlorammoa 21 - Pyrogallossanre 1

GitroMiisiiire 21 • Qtnmeiiaimre 1

DoppeltkoUen-
sanresKatron 21

No. 2. Silber 33 Qrmm. No. 4. Chlorgold 1 Onnm.
Wasser 800 • PhoBphonsores
Gitroneosänre f • Natron 10

WasMr 1000 -

No. 5. Unterschwefiigsaure Nstronlösuag 1— 12.*

f) Jedes gute Collodion ist hier verwendbar.
Als Hervorrufung und Verstärkung sind besonders zu empfehlen:

No. 1. Eisenvitriol 5 Gl'nun. No. 2. Fyrogallussäure 6 Grmm.
Citronens&are 5 <- Citronensäure 3

BiaeMig 10 - Biaesaig 20
Waaser 500 • WsMec 500

Fixirt mit 2jl Cyankaliumlösung.
Vergoldet mit Chlorgold in Wasser 1: 2000, wodurch das Dia-

positiv klarer in den Schatten und besonders brillanter in der Durch-
aidit "wird. Eb mnfs fein detaüHrt und in dw Aofticht wenig erkenn-
bar sein.

g) Zur Yergrdfserang bedient man sich gewöhnlich desselben
Objectivs. das man sor Aufnahme verwandt bist, indem man das
System umkehrt

Bitte y«sKr8Awning, fam Herrn Pbotographen Sehwsrts in firaa-

denbmg s. d. H. angeifertigt, liegt rot. Dieselbe ist mit der Solar>

camera erzeugt, das weitere Verfahren nicht mitgetheilt. Dieselbe

findet den Beifall der Versammlung. Da Herr Schwartz diese Ver-

gröfserungen für andere Fhotographen anfertigt, die Preise desselben

muk nidit libertrieben genannt werden hOnnsn, to xeigt der Vor-
pitaende an, dafs er es gem*ub6mehme, etwaige Aufträge an besolden.

Das Verfahren nach gefertigten Diapositiven findet durch Herrn
Champes seinen Vertreter, der nach momentanen Stereoskopplatten

Vergröfserungeu bis zur ganzen Platte vorgenommen und Diapositive

wie Negative hier Torlegt, die in jeder Weite befriedigen.

Ad S.

TTinsichtlich der zweiten Frage über das zweckmäXsigste CVipir-

collüdion wird vielfach die Meinung laut, dafs es vortheilhaft sei,

alte, roth gewordene Collodien zu verwenden. Nur Herr Plate und

der Vorsitsende widersprechen dem lebhsft Bei der Leiclitigkeit,

aolehe Reproductionen za machen,' erhalte man allerdings mit rothem
alten Collodion auch Resultate, aber Vorth eilhafter sei jedenfalls ein

sehr empfindliches, stark deckendes CoUodion» .und empfiehlt der
Vorsitzende nachstehende Vorschrift:

Aik(Aol and Aether wie 5 n 4.

WoUe 2|.
Jodirung.

Von obigem Bohcollodion 500 Grmm«
Jodcadmium 6,8 -

Bromoadmimn t
Sehliefslich Hegen nodi lefar hfibecbe Yisitenksrten,

.
Pigment-

bflder wie Sitbevfaflder, von dem snwestoden Osst Herrn Schmidt
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in Horsens vor^ deren Verfertigung in nächster Sitsiing besprochen
werden mU, da heute die Zeit bedeateiid TomrftdU fit

Nächste Sitzung auf allgemeinen Besehlun nach 14 Tagen, Ifitt^

woch den 26. Febroar. Oliampii,
ArotoeoUflUmr«.

Ohemnitser Beiirki-Yerein.

Sitsungen vom 6. Deeember 1867 und 3. Januar 1868.
' ToidagMU -7 Ueb«r Copirproccsse. — Obernetterpapier. — T^«hilT^ftff d«8 Albtt«

minpapieres. — Negativretouche.

Vorsitzender: C. Rom 1er sen.

Die eingegangenen Vorlagen des Hauptvereins gelangen zur ße-

spreehang. Vor allem hatten die Cabinetsphotographieeu des Ameri-
kaaera Kent, wogen ihrer eminenten gleichmftlirigen Schflrfe, allge-

meine Aufmerksandceit and Befriedigung erregt. Eine Notiz des Hrn.
Dr. Vogel, dafs sie mit einem Instrumente der HH. Willard &Co.
in New -York hergestellt seien, gab gleichzeitig zu der Bemerkung
Yeranlassung, dafs es jeden&lls ein groCseres gewesen sein mfisse,

ab man in der Begel aar Anfertigung von däinetsphotographieen
verwende. Auch die künstlerischen Gabinetsphotographieen von Not-
man haben grofse Anerkennung gefunden. Eine sehr grofse Militair-

gruppe von Hrn. Plate in Hamburg gab zu verschiedenen abweichen-
den Urtheilen übet die Art und Weise der Herstellung Veranlassung.

Die mittelst Fragesettel angeregte Frage, fiber das beste resp.

schnellste Copirverfahren, gab zu verschiedenen Bemerkungen Veran-
lassung. Es wurde die bekannte Anwendung; von Ammoniak berührt,

auch bemerkt, daüis das Bäucherverfahren zu schnellerem Copiren etwas
beitrage (s. u.).

Ot, Bach bemerkte, daHs er mit Venndi^ in dieeer Richtung
(Zusätze zum Bad) beschfifHgt ad, und dalii er gelegentlich darflber

referiren werde.

. Nebenbei wurde noch die Idee angeregt, ob nicht bei schlechtem

Winterlicht durch optische Hnlismit^, H(9flectoren u. s. w. etwas

an enrelehen sein dfime.

Hr. Mä gerlein erkUtrte, dafs er in nächster Zeit einige Versuche

im Pigmentdruckverfahren, mit welchen er aor Zeit allerdings noch
aidit zufrieileri sei, vorlegen werde.

. Es gelangen die Weiteren Vorlagen des Hauptvereina und beson-

ders ^ Fliotographieen des Berliner Albums zur Immission. Es
hatten diese schonen Bilder allgemein erfreut. Bei Besprechung der

schonen Kinderbilder von Löscher & Petsch konnte man freilich

nicht umhin, zu erklären, dafs derartige schöne künstlerische Stellungen

beim groDsen Publicum resp. bei der gewöhnlichen Erwerbsphotographi«

nnr ausnahmsweise au eniden m6^ch sein durften. — Die Bilder

anf Obernetterpapier fand man sehr schon und zum Theil überraschend.

Es wurde der Wunsch laut, dafs diese Novit&t sicli besser bew&hreo
möchte, als manche andere Novitäten.

Hr. Mägerlein erklärte, hübsche Erfolge — wenn auch nicht

gana snMetettellend ^ mit diesem Papier enielt an haben.

Auch Hr. Römler sen. hat es geprüft. Aus dem llitgetheilten

ging henror» dab aur Zeit dasXonveifuren dabei noch etwas peAibel ist,
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Hr. Mfl^orlein erklärte sich bereit, Fapierproben wn weiteren
Versachen abzulassen.

Der Unters«ie)inete bnehte Uerftaf die bereits vieUkclh em-
pfohlene Rineheriing des Albuninpapiers mit Ammoniak*
oftmpfen znr Sprache.

Hr. Schreiber erklärte, dafs er "bereits seit 2 Jahren mit bestem
Erfolg räuchere; so auch viele Andere der Anwesenden.

Es wird «i^ifoUen, das Papier troeken 10 Minaten lang frischen

Ammoniakdimpfen aussnsetzen, Silberbad 1 ; 18.

Hr. Hunger bemerkte beilfinfig. dafs er das Papier niemals un-

mittelbar den Dämpfen aossetie, sondern einen durchlöchertenZwischen-
boden anwende.*) *

Nach Erledigung dieser Sache kam die NegatiTretondie svr Be-
sprechung. Es wurde betont, dafs dieses Verfahren, und zwar namentlich
in Anwendung auf Ausgleichung der Poren and Unebenheiten der

negativen Platte, jetzt wohl allgemein in Anwendung gekommen ist.

Als Mittel für die Manipulation w^urde der sehr weiche Bleistift em-
pfohlen. Znm Theil machte sich auch die Mdhiung geltend, dafr der
Erfolg wesentlich dadurch erleiditert werde, wenn man einen nidit

an i^atten Lack anwende.**) UUiridit^ SduUMiiw.

. Die Wiedergemmiiing des Silbers ans Papier-

abfallen.

Von L. G. Kleflfel.

t^s ist eine bekannte Thatsache, dafs von 100 Theilen im photo-

grapbischen Processe verbrauchten salpetersauren Silberoxyds, nur

25— ^QXIlC^ «nr Geltung kommen, und die andern 70—75 Theile

verloren gehen wurden, wmm man nicht Mittel hätte, sie «a sammehi

nnd wieder verwendbar zu machen. *••)

Bei dem hohen Werthe des Silbers und den so sehr herabgedrück-

ten Preisen der Bilder ist es demnach nothwendig, dafs der Photograph

bei seinen Arbeiten diesem Gegenstande seine ganze Aufmerksamkeit

schenkt, und dafür sorgt, dafs kein Tropfen seiner Silberlösungen ver-

loren gehe, sei das Geschäft auch noch so unbedeutend.

Zur Auffangung aller Flüssigkeiten, welche Silber enthalten, ist

CS zweckmäfsig, den Arbeitstisch mit einigen Lagen Pliefspapier zu

belegen, nnd den Kasten, welcher die Cüvette mit dem Silberhftdo

enthält, ebenfalls mit mehreren La^en Fliefspapi^r auszufüllen.

^ deqj Zw^U eigene Bim*w«*rttok« coMtrofat, to d<men ä*»

rapier » Klamm««. •««•Iii.gt wird, während am
^«^^«"J«!^;^^'*^

«b« offene Ammoniakschale .t.ht. Ebenso kann da. Pap.er m flw^

doppeltem Boden gelegt werden, in denen Ammoniak aus einer Sdiato
^««f*-

In Berlin wird die Wtoclierung fast gar iddrt md« aiic«ir«ndet.

*^ Am berteo eignet rieh dam Graf.hofTs Lack (. HI. Jahrgwig d. Z. 8. 250)

*n I« Bfldt JAOtm SS* Dsvanne mr Sjf «rtlck die« Wtochrilt Jäte-

fing I. No. 6.)
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Die AbflU» tob den Bfldem liabea nur daoii Werth, weaii de
or dem Färben im Goldbade abgeeehnitten werden; Abeohnitte
wen gefärbten und fixirten Bildern enthalten eo wenig Bil*

ber, dafe lie die llfibe des AaBseheidens niebt lohnen.

Da die Art des Ausscheidens von Silber ans PapierabftDes, wei-

che ich in Folgendem aeigen will, leiahter an bewerkstelligen ist , als

die des Chlorsilbers ans Fiosiigkeiten, so empfiehlt ea sich sehr, alle

Bilder gleichi wenn sie aus dem Copirrahmen kommen, also vor dem
Auswässern und Färben im Goldbade, aa beschneiden; dies gewählt

auDserdem noch den Vortbeil, dafs man, da die Ränder nicht mitge-

färbt werden, viel weniger Gold gebraucht, und ferner vermeidet man
das störende Aufrollen der Bilder, da man dieselben schon, bevor sie

schliefslich ganz trocken geworden sind, auf Carton kleben kann. Die

noch nicht ganz trockenen Bilder liegen überall flach und eben aof

und erleichtern dadurch die Arbeit bedeutend.

Es giebt nun drei verschiedene Wege, das Silber den Papierab-

fallen zu entziehen; der erste ist der, dafs man die Abfälle in öfter

gewechseltem Wasser einweicht und knetet, und zwar so lange, bis

das abgegossene Waseer keine Beaotion mit Salzsäure mehr zeigt,

d. h. dab dae Wasser keine mikh&rbene Tin&bong ChlorsUber —
wahtnehmen IftCrt, wenn man einige Tropfen Salasiare bineinlidlen

UUkt, und dann ans diesem Waschwasser das Chlorsilber mittelst Sala-

siare fiUt (man siebe die 6. Ansgpibe meines Handbncfas 8. 97ft).

Der aweite Wegbist der, dafe man das Papier sa Asche verbrennt,

disselhe dann mit Sslpelsisänre nbeigieCbt und endliob ans dieser mit

fiel Wasser TStdfinntsn Lösang das Cblorsäber aossobeidet; der diCtta

und sieherste aber ist, da£s man mittelst Anssehmelaen der

Aselie im Sehmeistiegel das reine metalliaehe Silber ge-

winnt.

Bei den ersten beiden Verfahren gewinnt man nur Chlorsilber,

nad am damelbe zu metallischem Silber an reduciren, 8 ei es auf

nassem, sei es auf trocknem Wege, ist ein mit Kosten und Mühe ver-

knüpftes Verfahren nothwendig, während die letzte Methode nichts

weiter erfordert, als die Anwendung eines Gebläsefeuers.

Hat man also eine Quantität Silberpapier angesammelt, so nimmt

man eine gewöhnliche flache Schale von Töpfergut oder emaillirtem

Eisen, legt einige Stückchen Papier hinein, entzündet sie, und wirft

nach und nach alles Papier auf die Flamme, bis man sieht, dafs das

Ganze Asche geworden ist. Das Verbrennen des Papiers wäre eigentlich

unnöthig, da der Verbren nungsprocefs aufs Vollständigste im Schmelz-

tiegei vor sich gehen würde, allein es geschiebt deshalb, um mit einem

geringeren Volumen zu thun zu haben. Vor dem Verbrennen ist es

gat^ daCs dasjenige Papier, welches die Anwesenheit von Silber nicht

edcennen Ifilst, abgerissen wird.
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Ist die Asche erkaltet, so drückt man sie fest in einen Schmelx-

tiegel von Graphit (ein solcher Tiegel, Mark 4, fafst die Asche von

zwei Pfund Papier) und bringt ihn in den Schmelzofen. Man heizt

bis zur Weifsglähhitze an, und erhält dieselbe ohngefähr eine halbe

Stunde, oder so lange, bis ksbe Awdie mehr wahrzunehmen ut, und

4m» matilHadHi Silber wtSb^jtShmd am Boden de§ Tiegele'^sieii lageri

WIU man das Silber gnumUrt haben, io &bt laan den Tiegel

dt der Zanfe and gie&t den Inbalt raeeh in ein aiemlieh hohes, mit

kaltem Waaser geflUltes GeflUb, auf dessen Boden man eine irdene

Sehak steOt; wfinsoht man aber ein eompaotes StSek, so giefst man
das Silber in Sand, in welchem man mittelst iigend eines Instrunents

eine, der Menge des Siibers entsprechende VertieAmg gemaoht hat.

Der Sand mnfii «in wenig fencht sein, damit die Form nicht aoftllt;

ist er m nalb, so spiitst das Silbsr.

Da wohl nur wenig Photographen mit einem Sehmeisofen ver-

sehen sein werden, so bemerke ich, dafs derselbe Erfolg erreicht wird,

wenn man den Tiegel dem GebUsefooer einer Schmiede- oder Gold-

schmied-Esse anseetzt; man versäume aber nicht, den Tiegel mit der

Asche vorher zu erwärmen, damit der plötzliche Temperatorwecbsel

nicht das Zerspringen des Tiegels herbeiführt.

Auf diese Weise wird man seine Papierabfalle fast noch einmal

so hoch verwerthen, als wenn man ne das Pfund för 1 Thlr. oder

1 Thlr. 10 Sgr. verkauft.

I
In manchen Haushaltungen giebt es Windöfen und Kuchenheerde

mit vortrefflichem Luftzuge; diese können zum Ausschmelzen

ebenso gut b<inatzt werden, wie ein Schmelzofen. Mehrere Berliner

Photographen schmelzen mit Erfolg in dieser Weise aus. Red.]

Zwei neue merkwürdige Trockenverialiren.
Von Garey Loa.

Ich besehreibe hisimit swd nene l^rockenpfooesse, -von denendsr

eine mir aom mindesten hSdist mericwfirdig, der andero hfiehst

b|>anehbar eraefaeint

In dem ersten Processe sind alle Operationen, welche sonst für

Negativprocefs nothig sind, bis auf swei überflüssig, d. h. es ist mög-

lich, mit Hülfe desselben eine Platte su collodioniren, in die Ca-

mera m bsingan und dieselbe umA euugen Standen als. voJ||(Bnd«tflS.

Negativ, welches nur noch fixirt zu werden braucht, herauszunehmen»

Und dieser Prooefe ist leicht. Die Platte entwickelt sieh hier selbst,

im Lanle einiger fitnnden nach der Expositiap^, u|^. ^eosibilisi^»
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WaidieD, Entiriclnlti iat nicht mebr ii5di%. Hur gebe kh die

Fwaeln:
GollodiQo. .

Aedner .... 8 Ubioii,

Alkohol ... 8 -

BroBnoadninm . 128 Gran,

BroBwinmoninm 32 - .

WoUo •
. . . 96 -

Dieses Collodion bleibt vor Oebraach vier Wochen stehen, firOher

gehraacht giebt es leicht Schieier.

E<8 enthält 8 Gran Bromcadmium und 2 Qran ßromammoniam per

Unse und erfordert deshalb zur SensibilisiruDg 13,47 Gran Silbersalz.

• Das Collodion wird nun unmittelbar vor Gebrauch mit Silbersalz

sensibilisirt. Je nach der Anwendung unterscheidet man hier 2wei F&Ue:

1) die Platte wird unmittelbar nachher exponirt,

2) sie wird einige Stunden vor der Exposition gemacht.

Im Fall 1 giebt man zu jeder Unze Collodion Iii Gran Siibernitrat.

Dieses wird vorher sehr fein pulverisirt und successive zum Collodion

gesetzt, welches inzwisclien 2 oder 3 Stunden lang geschüttelt werden

mofs. Schlielslich lüi»t man es mindestens 2 bis 3 Stunden absetzen.

Uiuiuttelbar vor Gebrauch setzt man zu jeder Unze Collodion

GaUnMinreli^ng (60 Gran geiaet in 1 Unze Alkohol) 24 Tropfen,

miois (^eoin 20

.Die Oall—gureMenng hiÜt sich sehr lange, mnb aber .sehr gut

filtdort weiden*

Diese SnbstamaeD sind sehr gut mit dem. Collodion m «chQttelp,

Msn achte aber daraof, dab dieses vorher von dem BodensaU». ah-

gsgossen -werden mala, d^ sieh nach dem Schütteln mit Silbenitrat

. gebildet hat

Die Pk'&paration dieses CoUodions ist leicht und einfach. Man
kann es auch ohne Gallus und Glyceiin an jedem belieblg«n andern

Collodionbromidprocefs verwenden.

Die Platte wird am Rande mit Kautschucklösung bestcichfiP, dann

oc^lodionirt, in die Gassette gelegt und 4 oder 5 mal so lange als eine

nasse exponirt. Die Platte wird dann zur Seite gesetzt (naturlich

im. Dunkeln) und nach 1 oder 2 Stunden findet man darauf ein voll-

kommen entwickeltes Negativ, welches sofort fixirt werden kADO.

Die Sache sieht fast wie Zauberei aus.

EiS schadet übrigens nichts, wenn man die Platte 10 — 12 Stunden

vor dem Fixiren stehen läJat. Sollte sie unterexponirt s^p, so kann

m^ sie auch verstärken.

Im Fall 2, wo die Platte nicht gleich exponirt werden sc^l, nintunt

man. welliger S^l^^. Collodion, mehr Glycerin und etwAa Eis-
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etaig, waUitt j«do«h di« EmpflirfHriikeit Temiiiclert. 11«n nelime abö
per Urne CoUodioii ^4 Qnm Säbenalz (sorgfi&ltig abgewogen) Ünner

OaUnasfaretSrang SOTropfiBii,

Gljcerin» .... 30— 35 -

Biseasig 5«— B
Dies GoUodioii gidit eine blrae» transparente Soliieht und erfordert

nasses Lfisdipapier anf der Bfieksrtte (am Reflexe an ermeiden). Die

Platte kann mehrere Standen, ja sogar mehrere Tage wm der Bb[poaitkm

gemacht werden.

Die Wirkung der Expoeition ist cnrios jgenng. Eine nach der

ersten Methode präparirte and nicht exponirte Platte ist nach

ein%«i Stunden völlig verschleiert. Wurde sie aber ea^Hmirt» SO ist

sie noeh nach 12 Stunden klar und zeigt ein Bild.

Der Glycerinzusatz verhindert nicht allein daa Trocknen der

Schicht, sondern auch Schleierbildung, vermindert aber etwas die

Empfindlichkeit. Lälst man es weg, so trocknet die Platte schon nach

1 oder 2 Standen und dann hört die Selbstentwicklung auf.

Der andere Procefs, welchen ich hier beschreiben will, ist we-

niger sonderbar als der vorige, aber praktischer. G^lussäure spielt

auch hier eine wesentliche Rolle, jedoch in ganz anderer Weise.

Man mache ein CoUodion wie oben, sensibilisire dieses mit

16 Gran Sübers&k per Unze. Nach ordentlichem Absetzen giefse man

eine Portion ab, and setze za jeder Unze 25 Tropfen Gallassiorelflsang

(s. o.)} seUtteie t&ehtig, fibeigiefiw die Platte (deren Binder vorher

mit kantschaek an bestrdehen sind), lasse die Soliieht sieh setaeu

nnd wasdie scfaUeCilioh das Ganse anter einem Hahn 4 oder 5 Mino-

• ten and- troekene.

Diese Traektaplalten geben sefar weiche^ harmonkehe Bilder, de
sind sehr empfindlich, die NegatiTO rein, die Entwiddong mit irgend

einem der bekannten idkalisdien oder saoren PTrogsOosentwiidder leicht.

Fir alkalische 'BntwicUong empfehle idi:

1 Gran kohlensaores Ammon,
1 Unze Wasser,

1 oder 2 Tropfen einer 60grfinigen Bromkaliumldsong,*

1 oder 2 Tropfen einer BOgränigen i^yro^hUaslösung.

Diese Mischung giefse man auf die mit Wasser woM angefeuchtete Platte.

Wenn das Bild heraaskommt, setze man etwail mehr Pyrogallus

so, ebenso ist dann eine stärkere Ammoniumlösong empfehlenswerth.

Ist die Intensität dann noch nicht genügend, so wasche man die

Platte, giefse verdünnte Essigsäure auf, giefse diese zurück ins Glas

und verstärke mit Pyrogalluslösung und Silber wie gewöhnlich. Bei

überexponirten Bildern ist die saure Entwicklung vorzuziehen.

Nachschrift: Oben beschriebene Selbstentwicklungsplatten halten

sieh, nach der zweiten Formel hergestellt, nach neueren Erfahrungen
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angeßihr 3 Fufs haben; aber eine Linse von doppelt so grofsen Di-

mensionen (d. h. 18 Zoll Focus durch 5 Zoll Oeffuung) wird, bei der-

selben l'>titfernung angewendet, nur eine Tiefe von 9 Zoll oder

4\ Zoll vor und hinter dem scharf eingestellten Punkte haben. Dies

zeigt genügend, dafs wirklich schnell arbeitende Linsen nur zufrieden-

stellende Resultate gebt^i, wenn sie für kleinere Bildgröfsen ange-

wendet werden. Um bei gröfseren lüldern die erforderliche Focus-

tiefe herzustellen, sind langsamer arbeitende Linsen, d. h. Linsen von

längerem Focus oder kleinerer OelTnung nötbig.

So viel mafii mtok aof die recbte Wahl der jUnaeii aehten. Jetst

ein paar Worte fiber die Anweadang derselben.

Die Linse sollte an die Camera angefügt und aof einen festen

Stinder placirt werden, indem man sich in Acht nimmt, dafs der

Deckel nnr schlaff anpafiit, so dafs seine Wegpahme keine Brschfitterang

Terartacht

Wichtig ist die Prfifnng der Camera auf die sogenannten Cassetten-

fehler, d. h. Differens des Abstandes swiseben OlijectiT ond Visirscheibe

einerseits, ObjectiT und empfindliche Platte andererseits.

Um diesen zu finden, Stelle man auf eine Druckschrift scharf ein,

schiebe dann die Cassette ein, jedoch nicht mit einer empfindlichen

Platte, sondern einer matten Scheibe und sehe zu, ob auf dieser das

Bild noch ebenso scharf erscheint als vorher; ist dies der Fall, so ist

die Camera in Ordnung. Die sonst angewendete Methode, die Ent-

fernung zwischen der Vorderseite der Camera und der Scheibe und

dann zwischen der präparirten Platte in der Cassette mittelst eines

Mafsstabes zu messen, ist für kurze Brennweiten oder schnell arbei-

tende Linsen nicht genau genug. Auch sollte man bei der Auswahl

der Glasplatten sorgsam zu Werke gehen, denn man wird finden, dafs

selbst bei den Patentgläsern nur ein geringes Proceut wirklich eben

ist, besonders bei den grossen Formaten. Eine andere Quelle von

Fehlem kann ni5|^ieherweise eine an starke Feder in der Cassette

veranlassen, indem dieselbe verorsacht, dab sieh die Platte in der

Mitte biegt, und onglficklicherweise ist diese Biegung in der entgegen*

gesetsten Bichtnng wie die, welche erforderlich ist, um der Erfimmong

des Feldes sa begegnen. Natfiilich sind dicke Glasplatten weniger

geneigt sich an biegen als dfinne, indessen die beste Art, am alle

Qaellen von Fehlem der Art wegiaschaffen, ist, dafs man die eine

Feder entfernt nnd sie durch swei schwichere ersetst, welche gleich-

mifoig anf beide Seiten der Platte drücken. Oft werden die Linsen

getadelt und ihnen Focusdifferenz vorgeworfen, wenn der Fehler an

der Camera oder den Platten liegt. Was die beste Stellung der

Camera anbetrifft, so ist bekannt, dafs keine Linse ein vollständig

flaches Feld giebt; deshalb ist es bei einer stehenden Figur, die ein

flaches Feld erfordert, von der fiafsersten Wichtigkeit, daCs die Camera

26
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möglichst günstig pladrt werde; für Visitenkarten (aequivalenter

F0CU8 der Linsen ungefähr 9 Zoll, Entfernung vom Gegenstände

18 Fufs) empfiehlt sich für Cameras ohne stellbare Scheibe Folgendes:

Höbe des Centrums der Linse vom FiifshoHen ungefähr 4 Fufs 10 Zoll

(Augenhöhe), Hebung des Objettivbrettclicns um { Zoll und Neigung

des Apparates, so dafs das Bild den Mittelpunkt der Platte finiiiinrnt,

d. h. gleich weit vom obern und untern Rande der Scheibe t*ntlernl

ist; dieses siclx'rt ein natürlicheres Aussehen des Gesichtes, als wenn

man die Camera niedriger und horizontal stellt, in welchem I^ill das

erhaltine Gesicht den Eindruck macht, als blickte man zu demselben

hinauf. Nachdem man das Bild iu die Mitte der Platte erhalten bat,

stelle man auf das Auge und dann anf die Brust oder auf einen her-

vorragenden Gegeostaod auf der Brost ein« s. B. anf eine Uhrkette*

Den Unterschied swisohen beiden Einstellungen halbirt man, weon
man gefunden hat, daüi das resoltirende BUd dorchaos seiner ganieD

LSnge nach hinreichend scharf ist Es ist dies der modus operandi

eines unserer tfichtigsten Fortraitisten.

Für Cabinet-Photographieen, stehende Fignr, an welcher man
eine Linse von 12 Zoll aeqnivalentem Brennpunkt geln-ancht , gelten

genau dieselben Bedingungen.

Eine sitzende Figur erfordert eine etwas tiefer stehende Camera,

und hier ist eine stellbare Visirscbeibe von grofsem Vortheil. Wirk-

lich sollten Fortraits in einem grölseren Format als die halbe Platte

nicht ohne solche gemacht werden, denn, wie wir bereits gezeigt

haben, sind Linsen mit grofserem Focus weniger lief, und bei einer

sitzenden Figur sind oft die Füfse der Camera um 24 Zoll näher als

das Gesicht. Dieser Umstand maclit bei einer Linse mit 20 Zoll

Brennwt itt' eine Focalditlerenz von nahezu \ Zoll aus. und deshalb

kann man ohne stellbare Scheibe keine absolut gleiclimafsige Schärfe er-

zielen. Dafs beim Arrangiren der Decorationsgegenstände eines Einzel-

portraiis, odi r bei der Bestimmung dvr Stellung einer Gruppe von

Personen, man Sorge tragen mufs, dafs die Gegenstände oder die

Personen, die die Seiten des Bildes einnehmen, etwas näher an die

Linse gebracht worden als die in der lifitte, setse ich als bekannt

voraus; denn da das Feld jeder Linse gebogen ist, wird dadurch, da6
man die Gcgenstftnde in eine correspondirende Curve stellt, das Feld

der Linse flach und die Folge ist, dafs Band und Mitte des Bildes

gleich scharf werden. Da die Krümmung des Feldes in verschiedenen

Linsenformen variirt, so kann man für das Placiren der. Gegenstfinde

beim Gomponiren des Bildes keine bestimmte Regeln geben, aber

ein oder awei Experimente werden bereits den fraglichen Punkt be-

stimmen.

Noch ein Gegenstand, ehe ich schliefse; es ist dieser:

Photographen, die sich gewöhnt haben, mit Linsen von knnem
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Focns auf knne Bntfernnng sa arbeiten,« beklagen sieh oft, wenn sie

von Lineen mit Ifingerem Foeua Gebrauch madien oder mit längerer

Entfernung von dem Gegenstande arbeiten, über Mangel an Brillans

und Abnindang ihrer Bilder. Hi^r ist die Beleuchtung schuld and

durfte es nach einiger Ueberlegung Jedem klar werden, da& die

Richtung und Qnantitit des Lichtes, passend für einen Gegenstand

auf 13 Fuls Entfernung, eine bedeutende Yerfinderung fSr einen sol-

chen auf 20 FuTs erfordert

Das Putzen von Glasplatten für photographische

Zwecke«
Von L. O. Kleff»!.

Obgleich jeder Photograph weifs , dafs eine vollkommen reine

Glasplatte erforderlich ist, um ein tadelloses Bild zu liefern, so wird

doch sehr viel dagegen gesündigt; und theila ist Nachlässigkeit,

theils aber unzweckmäfsige Art und Weise des Putzens die Ursache,

dafs später der Bildprocefs mehr oder weniger milsiingt. — Mir sind

Photographen bekannt geworden, die von der Ansicht ausgingen, dafs

eine Glasplatte desto reiner werden müsse, je länger sie geputzt werde,

und deshalb im Schweiliie ihres Angesichts eine Viertelstunde Zeit

gebrauchen, nm eine Platte 8 X 10 Zoll an reinigen.

Dafs die Ansicht eine irrige ist, brauche ich wohl kaum su sagen,

denn dorch ein Zuvielputaen werden die Platten .nicht allein nicht

rein, sondern sogar schmieriger wie sie im Anfange waren, und das

besonders dadurch, dafe die Leinwand, womit man putst, die Feuchtig*

keit der Hand, welche sich durch Anstrengung erzeugt, anfoimmt und

auf die Platte trägt Wie schwer aber der Hautschwdfs vom Glase an

entfernen ist, davon kann man sich fiberzeugen, wenn man einereine

Glasplatte mit warmen Fingern berührt und die Spur zu vertilgen sucht.

Ich gebe nun in nachfolgenden Zeilen meine höchst einfache und

sichere Metbode, durch welche man im Stande ist, in einer Stunde

30 Platten 8x10 Zoll absolut zu reinigen, und rathe allen Photogra-

phen, dieselbe zu adoptiren, eingedenk der Worte : „Wo etwas ist am
Grund versehn, da kann es über kurz geschehn, dafis Müh' undFlei/s

zu Grunde gehn,**

Wir wissen also, dafs ein reines Bild nur auf einer wirklich reinen

Platte herzustellen ist, und daraus entsteht dann die Frage: Auf

welche einfachste und sicherste Weise eine reine Platte zu beschaffen

ist. Ich antworte darauf, dafs dies weder durch Anwendung von Tiipcl,

englisch Roth, Jod u. s. w., sondern dadurch geschieht, dafs man die

26^
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Platten der Einwirkung einer ätzenden Säure, welche alle Schmutz-

und Fetttbeile auflöst, aussetzt, und sie scbliefslich in reinem Wasser

wäscht.

Durch Anwendung von Tripel u. s. w. werden den Platten nur

Unreinigkeiten zugeführt; die staubfeinen Theilchen reiben sich beim

Putzen in die dem Auge kaum sichtbaren Bläschen und Schrammen

fest ein, hängen sich an die Schnittflächen, besonders wenn diesdbeo

nicht abgeediliffen ^d, und werden dann TeranlMeung, dab dM
Silberbad verdorben wird.

Beim Potien neuer Platten gehe ich folgendermaben so Werke:

Auf mn npgehobeltcs, also ranhes Brett lege ich die Platten, con-

veze Seiten oben, nebeneinander*). In einer Schale mische ich einen

Theil rohe SalpetersSore mit einem Theil Wasser nnd Überstreiche

mittdst eines susammengeroUten Bündels alter Leinwand oder Flanell

on 1

—

2 Zoll StSrice alle Platten von A bis Z. Bin ich mit Z fertig,

so kehre ich sie am und uberstreiche auch die anderen Seiten.

Manche Photographen legen die Platten ganz untergetaucht in die

Säure; ich mufs aber hiervon abrathen, denn, abgesehen davon, dafs

eine grofse Quantit&t Säure erforderlich ist, erreicht man dadurch

nicht, was gerade durch das Hin- und Herstreichen erreicht werden

soll, nämlich: das Auseinandertreiben und Lösen der Schmutx- und

Fettlage.

Habe ich nun die letzte Platte überstrichen, so lege ich, bei A
anfangend, alle in ein grofses Gefäfs mit Wasser, giefse es ab und

ersetze es durch frisches, wasche dann mit Leinwand beide Seiten gut

ab und lege sie in ein zweites, mit Wasser gefülltes Gefäfs. — Hebt

man nun die Platten aus dem Wasser, so wird dasselbe, ist richtig

- verfahren worden, gleiehmfifoig und ohne Unterbrechung abfliefsen,

ein sidierer Beweis, dalii die Platten absolut rein rind.

Bs folgt nun die Hauptarbeit, das Abtrocknen, und wird dies

nicht richtig und sorgfältig ausgeführt, so darfman auf tadelfreie Platten

nicht rechnen und: Nur eine gans feuchte Platte ist man im
Stande so vollkommen su putsen als nöthig ist; ist das

Wasser schon stellenweise angetrocknet, so erhfilt man sicher mangel-

hafte Resultate.

Die zum Trockenreiben und Poliren bestimmte alte
Leinwand mufs in gewohnlicher Waschsodalauge gebrfiht

werden, um alle Fetttbeile daraus zu entfernen.

Ich stelle nun zum Abtropfen, je nach Gröfse der Platten 2 bis

4^Stack, auf Fließpapier, d. h. immer nur soviel aur Zeit, dab ich

*) Hut Spiegelglasplatten aind ganz glatt, alle anderen aber etwas gekrümmt,
und dien KrOmmiuig wichst mit der GrSfee der Platten. Man ttimmt deslialb, um
die grörste Schärfe im Bilde zu erhalten, die conveze Seite snr Bildaeite, da die-

selbe «ich der Form der Linsen des Objectivs nKliert.
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überzeug];! bin, sie werden nicht za trocken, wenn die Reihe an die

letzte kommt.

Auf den Tisch breite icli ein mehrfach zusammengelegtes Lein-

wandtuch , welches durch Gebrauch recht weich geworden ist, damit

es das Wasser gut aufsaugt, aus, und lege auf ein Ende desselben

die Platte, welche zuerst aus dem Wasser genommen wurde, die con-

vexe Seite nach oben. Zum Abreiben halte ich mehrere Stücke weicher

Leinwand bereit, nehme mit dem ersten die meiste Feuchtigkeit weg,

lege die Platten schnell auf eine andere Stelle der Unterlage und rabe

dann mit ebigen andern LeinwandbaUen nnter atarkem Driieken, bis

jede Spur yon Feucbtigkeit erschwunden ist Non kehre ich die

Platte um, lege sie wieder auf eine andere Stelle der Unterlage and

troekne auch die andre Seite ab.

Es ist nothwendig, dab man die Platte auf der ersten Pntsstelle

nicht ToUstSndig trodcen reibt, denn sonst wird, weil dieselbe noch

sehr nab ist, auch die Umgebung sehr fencht, und theilt diese Fendi-

ti|^dt dann dem «weiten Putiballen und durch diesen der Platte

wieder mit

Die auf diese Weise geputzten Platten sind gewöhnlich, ohne dafo .

man nothig hat, mit CoUodion oder Alkohol nachsopoliren , zum Ge-

brauche fertig; will man dies aber doch thun, so geschiebt es am
besten auf dem Patsrahmen unter Beobachtung der angefahrten Vor-

sichtsmafsregeln.

Schon benutzte Platten legt man in Wasser, wäscht sie ohne

Anwendung von Säure ab, und reinigt sie wie neue. — Enthalten die

Platten gefirnifste Bilder, so legt man sie 12 Stunden lang in starke,

heifse Sodalange und putzt sie ebenfalls ohne Säure.

Beim Putzen schon gebrauchter Platten mufs man die Schnitt-

flächen oder Kanten besonders berücksichtigen, und die gewöhnlich

daran haftenden CoUodioDtbeiie mittelst eines Stücks weichen Leders

entfernen*

Wird beim Trockenreiben der Platte die Leinwand su nafs, so

ersetst man sie durch andere.

Die fertigen Platten legt man am besten, ohne Zwischenlagen Von

Papiw, fest aufeinander.

Mangelhaft geputste Platten erkennt man dadurch, da& man sie,

aus dem Silberbade kommend, gegen das Licht hfilt; sie zeigen alle

Unr^elmfibigkeiten, welche man nach dem Entwickeln des Bildes in

verstärktem Mafse wiederfindet
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Aus den Sitzungen der Hamburger Jurycommission.

Wir tragen aus den uns verspätet zugegangenen Originalproto-

Collen der Hambarger Jury (s. Janaar-Nummer S. 247) noch Fol-

gondes nach:

Die Tbeiiung der Silber- and Brooeemedailleii in Grappen eat-

spricbt einer OJaasificirung der betreffenden Gegenstftnde in qnalitati-

rer Hinsicbt.

Voif Anaetellem von Cbemiealien erhielten die folgenden Preiae:

Bioncene Medaillen:

Herr J. D. Bieber in Hamburg l&r Jod- and Bromaalse,

B. Beute in Hamb arg far sebr reine Cbemiealien,

- Dr. Th. Wimmel in Hambarg für Silbersala.

Von Auaatellern von Apparaten worden primiirt mit Silberme-

daillen :

Herr E. Liesegang in Elberfeld für Cameras,

Dr. Schippang & Co, in Berlin für Cameras, Copirrabmen,

Stative u. s. w.,

K. Krziwaneck in Wien für geschnitzte Möbel und Aue-

statdiiif^j^sjeijeiistände.

Broncene Medaillen erhielten:

Herr Tietjen & Co. in Ilainlmrj^ für Caineraä und Copirrabmen,

Hefsler in Berlin für Caimras,

Bock & Sohn für Rahmen und Glasplatten.

Ehrenvolle Erwähnungen wurden noch zuerkannt:

Herrn Voeltzkow in Berlin für Metallrahmen, /

NInow in Berlin f&r Cameras,

Tegtmeyer in Lönebarg für Bahmen (s. die Liste in der

Deeember-Nummer).

CoUodion und Albuminpapiere sollen einer speeielleren praktischen

Prfifnng unterworfen werden. Nach Mabgabe derselben wird der

Photographisebe Verein lu Hamburg über die Prämiimng beschlieben.

Kleine Mittheiiungen.

Vergröfserimgen durch Kagnesiumlieht nach Solomon.

Das Papier wird gesalzen, indem man es auf einer Lösung von

15 Orm. Jodkalium und 5 Grm. Bromammon aaf 480 Grm. Wasser
schwimmen und dann trocknen Ifibt. Das Silberbad enthält 60 Gramm
Silbersalz und 10 Tropfen Kssigsänre auf 480 Grm. Wasser. Das Papier

wird unmittelbar nach dem Schwimmen auf diesem Bade gebraucht.
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während es noch ganz nafs ist. Der Apparat ist eine Art durch

Magnesiumlicht erleuchttUe Laterna magica mit Portraitobjectiv. . Bei

sechsfacher Vergröfserung beträgt die Exposition genau fünfunddreifsig

Secunden mit dem Licht von einem Stficke Draht. Das Bild ist nach
der Belichtung noch ansichtbar, aber sobald man eine heifse Lösung
von Gallussäure anwendet, erscheint dasselbe stlinell, und nach un-

gefähr 3 Minuten Entwicklung ist es hinreichend intensiv, dabei weich,

abgerundet und kräftig, rein in den Lichtern und tief in den Schatten.

Mit einem heifeen Batwickler wird die Exposition abgekfirst, aber die

Gefahr der Schleier- und Fleckenbiidang wächst.
[Es ist dies dasselbe Verfahren, nach welchem die früher von

Tal bot in Paris an den Photographischen Verein gesandte Ver-

gröfserung gefertigt worden ist (s. S. 245). Die Zusammensetzung
des EntwidUers finden wir nicht angegeben, doch steht zu er-

warten, da(b Becepte, wie die von Waterhoase (s. S. 290), aach
hier anwendbar sein werden. Red.]

Benutzung der Photographie im Gerichtsverfahren.

Dafs praktische Ausnutzung der durch die Civilisation gebotenen

Vortbeile mehr in den jungfräulichen Ländern zu Hause ist als in der

alten Welt, davon erzählen australische Blätter ein bezeichnendee

Beispiel. Ein gewisser Black war gegen eine nicht im besten Rufe
st^ende Bergwerksgesellschaft als KIcän;er vorgegangen, und begab
sich mit einem Geometer nach Ort und Stelle, um das streitige Terrain

abzumessen. Dort wurde ihm aber ein übler Empfang zu Theil. Eine

Schaar Strolche fiel fiber ihn her, band und knebelte' ihn, rifs ihm die

Kleider vom Leibe nnd bestrich ihm den ganzen Leib mit heifsem

Theer. In Ermangelung von Federn wälzten sie ihn dann durch Stroh,

Hobelspäne, Wolle und andere Abfälle und liefsen ihn darauf laufen.

Gar Mancher wäre der ersten Regung gefolgt, sich der ekelhaften

Bekleidung zn entledigen. Nicht so Herr Black. Vielmehr begab
.««ich derselbe in' seiner ganzen Schönheit zum Photographen und
liefs, weniger zur Eri^ötzuiiiQ; seiner Freunde, als zum Schrecken seiner

Feinde, sein Portrait anfertigen. Dasselbe figurirt nunmehr als Vor-

bild zu einer Klage auf 2000 £. Entschädigung, die der Mifshandelte

gegen die Gesellschaft anhllngig gemacht hat. Die neue Benutzung
der Photographie sei aber f&r weitere Kreise zur Naehahmnnff em-
pfohlen. (Sp.

Ausstellung der amerikanischen Kational Photographie Associatioii.

I)ergror8e,die hervorragendsten PhotographeuAmerika's umfassende
Verein, welcher sich in Philadelphia im December vorigen Jahres

constituirte, und welcher gleich dem Deutschen Photograpnen-Verein

die Förderung der Photographie nach allen Richtungen hin bezweckt,

bereitet eine grofse photographische Ausstellung in Boston vor, welche

im Juni dieses Jahres eröiVnet werden soll. Alle einheimischen und
fremden Photographen werden zur Beschickung derselben in dem
«Philadelphia Photographfer* anijgefordert. Specielle Auskunft ertheüt

der Secretair Edward Wilson, Philadelphia, 626 Arohstreet.
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Papier mit kohlentaurem Silber.

Seitdem Übernetter sein sensihilisirte.s Collodionpapier in den
Handel gebracht hat, wimmelt es von neuen analogen Fapiersorteu,

die dem Photographen die Arbeit des Silberne ersparen eolleo.

So wird jetit in Frankreich von den Herren Schaeffner A Mohr
in Paris ein Papier angekündigt, dafs mit kohlensaurem Silber sensi-

bilisirt ist, das jedoch nur bei Gegenwart von freiem Ammoniak gute

Drucke liefert. Die Herren S. und M. schreiben vor, für diesen Zweck
die Prefskissen oder PapierederCopirrahmen mitAmmoniak an rinebem,
indem man sie in einen Kasten legt, in welchem freie« Ammoniak
mit Hülfe von Aetzkalk und kohlensaurem Ammon entwickelt wird.

Ffir die Tonung empfehlen sie folgendes Tonbad

:

Rhodanammon ...... 80 Gramm,
eeschmolz. essigsaures Natron . 20 •

Chlomatrium 10
Goldchlorid {
Wasser 1000

Erkläran«.

Wir hegten die Hoffnung, dieser nnsern fünften Jahrgang ab-

ßchliefseiiden Nummer eine Probe des so interessanten Albert'schen
Druckverfahrens beilegen zu können. Leider aber bat sich die

Lieferung derselben Ifidi^r verxdgert, als anfänglich voraoszosehen

war. Zahlreiche WQosche und Anfragen, welche yon allen Seiten

Herrn AUmt! zugegangen sind, sowie die für Eiiit'ülirtjng des Ver-

fahrens ncitiiigen Vorbereitiingeii , nehmen seine Zeit und Kräfte in

vollstem Mafse in Anspruch und mögen die Ursache der noch nicht

erfolgten Lieferung sein. Wir bitten deshalb nnsere geehrten Leser
am Entschuldigung und hoffen das Versprechen im nächsten Semester

nachtragen an können. I>ia Aedaetion.

Zusätze zur Mitglieder-Liste.
•

Herr Photograph Schlitzberger in Bielefeld,

Herr Photograph Witte in Berlin.

Bei folgenden Namen der bereits publicirteu Liste ist die Firma
nachsntragen

:

Herr Johannes Schmidt, Firma Schmidt & Wegener in Kiel

(nicht Schmidt & Co.)-

- A llgey er,.Firma Allgeyer dt Co, in Carlsruhe.

A.W. Sehado *t Bvchdrackenl (L. Seliad») In Bnlin, SUUacbraibmtr. 41.

1

I

i
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Panoranienst«reoBkopen, S. B. 106.

Pantoskop, Notiz Uber Busch 's, filL

Papier, Drucke auf stumpfem, 307— 808.

— ein neues, S. B. 211.
— mit kohlensaurem Silber, 819.

— Obernetter's und Kling's, S. B.

21A— 22iL
Paraffin, Wachsen der Bilder mit, LI— LL
Personahiacbrichten, 104. 2l&SL

Petschafte, photographirte, S. B. 191.

— photographische, 180 — L3_L

Photochromie, Dr. Zenker's Werk Uber,

Photographenconvent, der amerikanische,

«0.

Photographentag, 237— 238.

Photographie, Benutzung der, im Gerichts-

verfahren, 218 — 819.

— Dr. F ritsch 's Erfahrungen Uber, in

den Tropen, S. B. M— ai.

— eines Tunnels, S. B. 131.

— in Aegypten, S. B. JLLÄ.

— in Farben,

malerische Effecte in der, von Ro- i

binson, 114— 120. 147— 152. 112 bis

178. 208 —214. 221— 23iL m bis

241- 2M. aUB—Ml.
— Uber, in heifsen Ländern und npeciell

Uber die Aufbahme von Architekturen

und dunkeln Interieurs, von Dr. IL

Vogel, 24Ä—
— über, und Malerei, S. B. 276.

Photographieen aus Aden, 248.

— Verfahren, in Glas zu ätzen, 286—237.
Photographische Ornamente, S. B. 270.

Photolithographieen , Pein 's und Hus-
nik's, S. B. läl—-m.

— und Phototypieen von Schwab in

Hannover, S. B. 2aa— aiWL
Photolithograpbieprocefs, ein einfacher,

287—289.
Photometerbeobaehtuogen von Dr. IL
Vogel, 21— 2fi. \

Phototypieen, Photolithographieen und,

von Schwab in Hannover, S. B. 299
|

bis EM.
j

Photoxylographieen von Grüne, geschnit-

ten VQn Kho de, S.B. 27&—276.

Photoxylographieen von GrUne, S. B.

22Ü— 221. 2Ä2— 2M.
Photozincographie , die Praxis der, von

J. Waterhouse, L21i— 122^ ÜJ bis

145. m— im 22i— 221L 255bi8

2M. 276—280.
Pigmentbilder, Uber die Weifsen iu, von

Dr. Vogel, 51.

— Verändertes Uebertragen der,

Pigmentdruck -Etablissement von Braun
285.

Pigroentdrucke, die, von Mencke & Co.

in Hamburg, 284.

— Grafshoff's, S. B. EM.
— ohne Kantschuck Ubertragen, S. B. H.
— Uebertragung der, ohne Kantschuck.

Mittheilung aus dem photographischen

Atelier der Konigl. Gewerbe-Akademie,

von Dr. H. Vogel, 87—38. 66—66.
— von Hunt, S. B. L
— vou Marzocchini S.B. 21£j
— Vereinfachungen im, 2fi0— 2fi_L

Platten, gewaschene nasse, Süfl— 307.

— trockne, welche so lichtempfindlich

sind wie nasse, von Lea, 2EIi— 28Z.

~ Uber Streifenbildung auf, S. B. 800.

Plattenfehler, S. B. 85— M.
Plessen, Hintergrund von, S. B.

Portraits, Adam Salomon's,
— Natürliche scenische Effecte in, ä£ bis

Sä.

PortraitlinHcn, Winke Uber, und wie man
sie anzuwenden hat, von J. H. Dall-
mey er, 811 — 316.

Positivprocefs, ChlorsilbercoUodion und,

ohne Silberbad, 2&.
— Störungen im, S. B. aM.
Präbel's Vergröfserungsapparate, S. B.

IM.
Präservativ, neues, fUrTrockenplatten, 140.

Proben mit Dallraeyer's neuer Por-

traitlinse, S. B. 'IM— 23^
Patzen, das, von Glasplatten fUr photo-

graphiäcbe Zwecke, von L. G. Kleffei,

815— 317.

Quecksilberchlorid, Tones mit, 8. B. fi<

Receptenverkftufer, Warnung vor einem,

186.

RegenWasser, über die Anwendung von,

in der Photographie, S. B.

Sejländer, Einflufs der Gestalt der

Blenden, IM— liU.

Reliefdruckprocefs, Woodbury's, 100.

Kemeld's Erfahrungen in der Land-
schaftaphotographie, S. B. äl^

— Uber die Schleierbildung bei land-

schaftlichen Auihahxnen, 265 — 268.
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Remel^'fl Versuche Aber den Lichtfleck,

S. B. 801— 803.

Restaurlrong alter Bilder duirch Überman-

gansaures Kali, IJ — 18.

Retouchirlampe, Gäbler's, S. 6. 246.

Keutlinger, Bilder von, S B. 3-L

Robinson, Malerische Effecte in der

Photographie, 114 - 120. 147— 152.

172—178. 208—214. 227 280. 2Ä1
bis 2hÄ. 808— .81 1.

Sachtier, Älbum von, in Singapore, S.

B. aL 105.

Salomon, Bilder von, S. B.

— Druckverfahren, ISxL. LM^
— encaustiscbe Mass^e, 1 66.

— Portrait» von Adam,
Salpetersaure Alkali- und Cadmiumsalze,

Einflufs der, in Silbcrbädcm, S. B. 12.

Salpetersäure» Natron, Tonen des Ober-

netterpapiers mit, S. B. 2—
Sanders, Proben mit, Chemiealien, S.

B. 245—246.
Satiniren, Uber die Faltenbildung beim,

der Bilder, IS.'^.

Satinirmaschine, Uber den Gebrauch der,

und deren Fehler, 8. B. IM.
Scheiben, Ersatzmittel fUr mattgeschlitTne,

Schleierbildung, Uber die, bei landwirth-

acbaftlicben Aufnahmen, von Remels,
MIL— 2M.

Schutz, Gesetzentwurf Uber den, der Pho-
tographie, 8. B. 2ifi— 212.

Schutzangelegenheit, 8. B. L fi2* ÄLi IM*
IM. 220.

' SchuLzfrage, Mittheilungen Uber die, S.

B. EM.
Schwab, Photolithographieen und Pho-

totypieen von, in Hannover S. B. 299
bis 300.

Schwarz, Vergröfserungen von, S.B. L
Schwefelverbindungcn

,
Uber, im Carton,

45 — iS.

Seebilder von Caccia in Havre, S. B.

Sei Clement, Uber das, 42— iß.

Silberbadflecke, S. B. 308.

Silberbad, schwaches, mit Uransalz, 17(5 bis

171..
— Ucbermangansaure Salze im, 48.

Silberbäder, Einflufs der salpetersauren

Alkali- und Cadmiumsalze, 8. B.

— Ueber die Umwandlung von alten

Negativ-, in positive, S. B. 22SL 287.

Silberspiegel, Haltbarkeit der, S. B. ^ bis

&£L

Solomon, Vergröfserungen durch Magne-
siumlicht nach, 319.

Sonnenfinstemifs-Expeditiot), die englische,

2Mj.
— — die Norddeutsche, Brief des Dr.

IL Vogel, 157 - 168.

— — Nachrichten von der, 1 53.

— — photographische, S. B. M*
— — Nachrichten Uber die Französische,

Soimenlicht, abnorme Wirkung des direc
ten, m— lü^

Sutive, 8. B. 212.

SteinheiTs aplanat. Objectiv, Prüfung

des, L fi. 8— LL
Stereoskopen grofsenFormata, von Moser,

S. B. llSu
— Panoramen, 9jL

Stereoskopenbilder, Vortrag undDiscussion

Uber, 8. B. 274 — ^7h.

Stiftungsfest, das fünfte, des Photographi-

schen Vereins, S. B. 194. iM.
Stiehm's Interieuraufhahmen mit Trok-

kenplatten, 8. B. —
Störungen im Positivprocefs, 8. B. 304.

Streifenbildung, Uber, auf Platten, 8. B.
800.

Tanninflecke zu entfernen, 8. B. 107.

Taylor's Actinonieter, 284 — 285.

Tonbad, ein einfaches, 189.

Tonen des Obernetterpapiers mit salpeter-

saurem Natron, 8. B. fi.

— mit Quecksilberchlorid, S. B. fi,

Trockenplatten, England's, 8. B.

— neues Präservativ fUr, 140.

— Procefs Harnecker's, 22*
— 8 tie hm 's Interieuraufnahmen mit, S.

B. 68— 59.

— Verfahren, Ersatzmittel fUr Glas im,

äfi— afi^

— Verlust der Empfindlichkeit bei, IS bis

— Versuche mit,

— von Harnecker, 2— 8.

Tunnel, Photographie eines, S. B. 131-

Uebermangansaure Salze im Silberbad, 48u

Uebermangansaures Kali, Uber die An-
wendung des, 8. B. LSL2.

zur Kestaurirung alter Bäder, LI— 13.

Uhr, photographiscbe Secunden-, 8. B. fifl.

(
Umwandlung, Uber die, photographisch

i
erzeugter metallischer Silberbäder in

andere Metalle und Verbindungen und
die daraus entstehenden technischen

Anwendungen, von W. GrUne, Alibis

2a. Iß— II. S.B. tZ — 58.

— von alten Negativsilberbädem in

Positive, von A. Lot her 'iM^
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UntemhvefligMitr« Salze in Cartons,

186— L8JL

UnterstUtzungsfond, S. B. 2iL

UntorstUtzangskaate, zar, IhAx

Unternuchungen
,

neue, Ober die Verlln-

derungen des Glases im Licht, von Th.

Gaffield, M— UL i&— 7SL

Veränderungen des Glases im Licht, neue

Untersuchungen Uber die, von Th.

Gaffield, M— —
Vergiftnng, Heilung einer, mit Cyankaliom,

129.

Vergrörserang, Magnesiuralicht, S. B. 2Ah^

VergrofHerungen durch Magnesiomlicbt

nach Solomon, 8J_ä.

— Hohlspiegel bei, S. B. 194— 196.

— Magnesiamlicht bei, lA^
— von Schwarz in Brandenbnrg, S.B. &

S. B.

VergröfserangBapparat, Pribel't, S. B.

Verpackung, Ober, photographischer Re-

quisiten, S. B.

Terschleiem, Vermeidung des, entwickelter

Drucke, —
Verst&rkungsmethode, neue, 12^

Vogel, Dr. Brief des, von der pho-

tographischen Expedition nach Ober-

Aegj'pten, 178— 181. 2Q1— 204.

— die Norddeutsche Sonnenfinstemifs-Ex-

pedition, Brief des, 157—163.
— die Principien der Beleuchtung und

Ateliersconstruction, ZA— TL. &1— lUL

103.

— Mittheilungen aus dem photographischen

Atelier der Königl. Gewerbe-Akademie.

Uebertragnng der Pigmentdmcke ohne

Kautschuck, ai— &h— 6fi^ Neue
Versuche Uber CoUodion, IM— LLL

Vogel, Dr. H^, Photometerbeobachtan-

gen, —
— Uber die Weifsan in Pigmentbildem,

— Ueber ObjectivprUAingeo, ftB— 12«
— Ueber Photographie in heifsen Ländern

und spcciell Uber die Aufnahmen von
Architekturen und dunklen Interieurs,

248— 255.

Vorlagen, fiJL

— und Creschenke, fil — Si.

VorsUndswahl, S. B. ai. &^

Wachsen der Bilder mit Paraffin, 14— 16.

Warnung, vor einem Receptverkäufer, IA&
Waschmaschine, England 'a, 46— 4&.

Waschwasser, Zusatz von Essigsäure zum,
8. B. 273.

Wasser, Uber den Gebrauch des gewohn-

lichen, in der Photographie, 145— 147.

Waterhouse, Die Praxis der Pboto-

zincographie, L2il— I2i lAl— lAh^

lai— lÄjß. 21A— 22&. 2hh— USL
276— 2R0.

Weifsen, Uber die, in Pigmentbildem, von
Dr. IL Vogel, fi4.

Wolkenaufnahmen, S. B. 105— 106.

Woodbury's Reliefdruckproccfs, lüIL

Wundercamera, Kr Ufa', S. B. 60—61.

Zenker, Dr., Werk Ober Pbotocbromie,

78.

Znckerentwickler, B e n q n e 's , S. B. 248 bis

Zukunft der Cabinetabilder, 16.

Znsatz von Essigsäure zum Waachwasser,

S. B. 27g.

Zusätze zur Mitglieder-Liste, 310.

Zuschriftvon Herrn Moll inWien, S.B. 87.
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